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Vorwort. 



Das Potitifikat des Papstes Nikolaus III. (1277—1280) zu 
erforsdien, musste dem Historiker wohl als eine lohnende 
Aufgabe erscheinen, hat es doch kaum einen Träger der 
Tiara gegeben, über dessen machtvolle staatsmännische Per- 
sönlichkeit und hohe politische Bedeutung die modernen 
Geschichtsschreiber aller Richtungen so ganz einer Meinung 
sind. Seit längerer Zeit mit der Erforschung dieses kleinen, 
aber wichtigen Abschnittes der Papstgeschichte beschäftigt, 
wurde ich in dem Abschluss meiner Arbeit immer wieder 
durch die Verzögerung der Publikation der Register Niko- 
la us'l ll. aufgehalten, welche Jules Gay begonn'en, aber noch 
nicht zu Ende geführt hat. Inzwischen erschien zin Buch über 
diesen Papsf von Äügustin Demski (Münster 1903), das, 
wenigstens quantitativ, dem ersten Bedürfnis nach einer Bio- 
graphic des grossen Orsini genügen mag. Allerdings auch 
nur für die kurze Zeit von kaum drei Jahren, die sein 
Pontifikat umfasst. Die dreiunddreissig Jahre der Kardinal- 
zeit des Joltann Qaetan hat Demski auf wenigen Seiten be- 
handelt, die Konradinische Epoche unter Klemens IV., wo 
einzig unsere Quellen etwas reicher fliessen, sogar völlig 
übergangen. Nicht anders steht es mit den fleissigen For- 
schungen, die 1894 und 18Q5 Fedele Savio anonym in der 
Civiltä Cattolica über Niccolo III. erscheinen Hess. 

Da mochte es nun angebracht sein, diesem langen und 
interessanten Kardinalat, dessen Kenntnis uns das folgende 
Pontifikat erst verstehen lehrt, eine genauere Betrachtung 
zu widmen. In diesem Vorhaben wurde ich bestärkt durch 
eine, in den letzten Jahren durch Forscher, wie Karl Wenck 
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und Karl Hampe, wiederhoH betonte An^idit, dass eine Cha- 
rakteristik der einzelnen Kardinäle mit der Geschichte der 
Päpste Hand in Hand gehen müsse, wenigstens für diejenigen 
Epochen, wo der Einfluss des Kardinal- Kollegs auf die Re- 
gierung der Kirche besonders gross gewesen ist, Dass das 
dreizehnte Jahrhundert eine solche Zeit war, ist Kennern 
dieser Periode nicht entgangen, wie denn auch historiogra- 
phische Anfänge in jener Richtung von F. Fehling für 
die Zeil von 1227—1239 und von J. Maubach für die mittleren 
Jahrzehnte vorliegen. 

Ich glaubte noch einen Schritt weiter gehen zu müssen, 
indem ich mir einen Kardinal, allerdings den bedeutendsten 
nach meiner Ansicht, erwählte, um ihn auf seiner langen 
Laufbahn zu verfolgen und die Gestalten seiner Mitbrüder 
im Konsistorium um ihn zu gruppieren; kam dazu, dass dieser 
Kardinal unter acht Päpsten geschäftskundig sein Amt ver- 
waltet, in acht meist stürmischen und langwierigen Kon- 
klaves energisch seine Pflicht als Wähler ausgeübt hat, so 
konnte die Erforschung seines Kardinalats wohl einen Bei- 
trag zur Geschichte der Kurie in jener staufisch-angiovini- 
schen Uebergangszeit liefern, wo das Schifflein Petri be- 
sonders stark von den Wogen umbrandet wurde. Habe ich 
meine Aufgabe im Kern biographisch aufgefasst, so ver- 
kannte ich nicht die Schwierigkeit, die ein derartiger Ver- 
such psychologischer Darstellung auf dem Gebiete des Mittel- 
alters mit sich bringt; die Gefahr lag nicht so sehr in der 
völligen Unzulänglichkeit der Quellen, wie in der kaum zu 
umgehenden Versuchung, politische Grundsätze und Ideen 
aus der besser bezeugten Pontifikatszcit auf die früheren 
Jahrzehnte der Charakterentwicklung zu übertragen. Doch 
wird der Satz, dass das Kind der Vater des Mannes ist, bei 
vorsichtiger Anwendung seine Geltung behaupten, 

Zehlendorf, im Oktober 1905. 

Richard Sternfeld, 
ao. Prof. a. d, Univ. Berlin. 
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Einleitung. 



(HaHin« II, ISO). 
PurgBtorio XXXII. lae. 



Die Entwickelung des Kardinalkoltegs ist ein Produkt 
politischer Kämpfe. 

Gewiss spielen in die Gegensätze, welche zwischen! dem 
Papste und den Kardinälen' ebenso wie zwischen den ein- 
zelnen Kardinalsfaktionien immer stärker sich ausprägen, noch 
andere Momente hinein): geistliche, kirchliche, dogmatische; 
aber auch sie er\veitern und verschärfen sich bald wieder i^u 
politischen und nationtalen Konllikten. Mit den wachsenden 
Ansprüchen der Kurie bilden sich auch die Ambitionen der 
Kardinäle aus; es ist nicht widersinnig, zu sagen, dass die 
immer höher aufstrebende Macht des Papsttums durch die 
Entwickelung des Kardinalkollegs in eigentümlicher Weise 
zi^kich gefördert und eingeschränkt wurde. 

Als kindliche Torheit wird heute der Glaube belächelt, 
dass Autokraten, wie der Zar oder der Sultan, die Regierung 
ihrer Staaten selbständig und nach eigenem Ermessen führen, 
denn jedermann weiss, wie abhängig gerade sie von Rat- 
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gebern, berufenen und unberufenen, von höfischen und ver- 
wandtschaftlichen Ejnflüsseiii sind und sein müssen. Dem 
Papsttum gegenüber aber verfällt der Fernerstehende noch 
häufig in denselben Irrtum, als ob der Pontifex selbstherrlich 
die Geschicke der katholischen Kirche und besonders die 
politischen Richtungen und Massnahmen bestimme. Und 
doch ist leicht zu sehen, dass auch der schwächste und un- 
bedeutendste Dynast vor den Trägem- der Tiara noch etwas 
voraus Iiat: er wird von Kindheit auf zu seinem Herrscher- 
beruf angeleitet, in dem Gedanken^ dass er die Krone tragen 
werde, aufgezogen, mit den Aufgaben unid Pflichten seiner 
Zukunft vertraut gemacht. Ein eben gewählter Papst aber 
war gestern vielleicht noch ein einifacher Priester, ein Ein- 
siedler, ein Bischof aus ferner Diözese, ohnie Ahnung, dass 
ihm heute das höchste geistliche Amt zufallen würde. Hat 
man gern das demokratische Prinzip der katholischeni Hie- 
rarchie betont, das einen Hirtjnknaben kraft gö.tiicher Weihe 
schliesslich zur Herrscherstellung über mächtige Könige em- 
porheben kann, so sirtd auch die Gefahren nicht zu übersehen, 
die in diesem sicherlich grossartigen Gedanken! liegen. 

Ein neuer Manln, der unerfahren in die Weltgeschäfte 
der Kurie hineinkommi und nlun als oberster Leiter bestimmen 
und entscheiden soll, muss seinic Unzulänglichkeit in einer 
Stellung fühlen, wo langjährige Erfahrung', Kenntnis grosser 
Traditionen, diplomatische Gewandtheit, überlegte Disposi- 
tionen ganz unientbehrlich sind. Was bleibt ihm übrig, als 
eine enge Anlehnung an die Männer, welche im Besitze 
dieser notwendigen Eigenschaften sind, an die Kardinäle, 
zumal die alten, viele Jahre an der Kurie schaltenden^ mit 
den wichtigsten Funiktionen betrauten, weltklugen und ge- 
schäftskundigen Kirche nifürsten, die mit Recht ihren Namen 
führen, indem sie in' der Tat die „Türangeln" sind, um die 
sich die kuriale Politik mehr und mehr zu drehen gewöhnt 
hat. Selbst ein kraftvoller, f>edeutender Neuling muss im 
solchem Falle erst Fuss fassen, in die verschiedensten Ma- 
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terien eindringen;, Rat und Belehrung einholen, bis er seine 
Selbständigkeit und Eigenart bewähren kann; wie viel mehr 
aber eine schwache, unsichere, oder eine fromme, weit- 
abgewandte, oder eine bequeme, lässige Persönlichkeit, Und 
gerade solche wurden oft genug von den' Kardinälen empor- 
gehoben, wenn diese sich die höchste Würde uniter einander 
nicht gönntet^ aber darin einig waren, ihren Einfluss, ihre 
Autorität, ihre Einkünfte auch femisr ungeschmälert zu ge- 
ni«ssen, was am besten unter einem gefügigen. Stützen 
suchenden, leicht zu bevormundenlden homo novus zu hoffen 
war. Das demokratische Prinzip des aus allen Schichten des 
Priesterstandes wählbaren Pontifex wurde eben kompensier* 
durch die Oligarchie des kurialen Beamtentums, das die 
Kontinuität der politischen und administrativen Tradition zu 
wahren hatte. 

Nicht immer vollzog sich die Erhebung eines Papstes 
in dieser Weise. Es gab Mom'ante, wo die Kardinäle, wie 1 198, 
den jüngsten, aber tüchtigste» und genialsten aus ihrer Mitte 
kürten, dem sie in seiner kühnen Politik Gefolgschaft leisten 
wollten. Es gab andcrerseiti Fälle, in denen der neue Papst 
nicht so unehrgeizig und lereksani war, wie seine Wähler 
gehofft hatten; nun war er darauf bedacht, sich die Mittel 
zu schaffen, ihre lästige Autorität abzuschütteln und selb- 
ständig durchzusetzen, was er für richtig und gedeihltd^ 
hielt. Zunächst suchte er sich dann auf eine starke Partei 
* im Kardinalkolleg zu stützen, gewöhnlich auf die, welcher er 
seine Wahl verdankte. Erhob diese aber zu grosse Gegen- 
forderungen, so musste er sich selbst eine Partei schaffen, 
und dazu stand ihm noch das wichtigste Vorrecht des Papstes 
TU Gebote : die Kreation neuer Kardinäle. Auch diese war all- 
mählich nicht mehr dem Belieben des Oberhirten araheim- 
gestellt: die alten, ihren Einfluss und ihre Einkünfte eifer- 
süchtig bewachenden Kardinäle machten Schwierigkeiten und 
stellten ihre Bedingungen bei den Kandidaturen der künftigen 
Bruder. Der Papst aber musste dem gegenüber sehen, seine 
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Kreaturen durchzusetzen: Männer, auf die er sich verlassen 
und seine Politik begründen konnte, vor allem Angehörige 
seiner Familie, die mit ihm durch die Bande des Blutes 
verbunden, an sein' Interesse gefesselt waren. Das ist der 
Sinn des oft falsch beurteilten Nepotismus, d;;r verderblich 
oder förderlich sein konnte, je nach der Gesinnung und den 
Zwecken des Mannes, der sich seinler zu bedienen für nötig 
hielt, indem er Verwandte und Bekannte In die wichtigen 
Stellen der kurialen Verwaltung urtd Diplomatie hineinbrachte. 
Man kanfi darüber nüchts besseres sagen, als was Goethe 
seinen wi_ltklugen Aw^onio auf die Frage: „Hat er — Gregor 
XIII. ist gemeint — für die Nepoten viel gcun ?" anCworten 
lässt : 

Nicht weniger noch mehr, als Isllig ist. 
Ein Mächtiger, der für die Seinen nicht 
Zu sorgen weiss, wird von dem Volke selbst 
Qiitid'lt. Stil] und massig weiss Gregor 
Den Seinigen zu nützen, die dem Staat 
Als wackre Männer dienen, und erfüllt 
Mit einer Sorge zwei verwandte P/lichten, 
So hatte ein kluger und zielbewusster Papst doch noch 
Mittel wider die Kardinäle, deren Parteiungen; es ihm er- 
möglichten, teilend zu herrschen. Aber mach seinem Tode 
machten sich doch die alten Gegensätze wieder gelten/i. 
Ranke hat dafür, wie so oft, die historische Formel gefunden, 
wenn er in seiner „Geschichte der Päpste" sagt: „Da hatte 
sich denn, in der Bewegung der inneren Umtriebe, ein Prinzip 
oder eine Gewohnheit sehr besonderer Art ausgebildet. 
Jeder Papst pflegte eine Anzahl Kardinäle zu ermennen, die 
dann in dem nächsten Konklave sich um den Nepoten des 
Verstorbenen sammelten, eine neue Macht bildeten und in 
der Regel einen aus ihrer Mitte auf den Thron zu erheben 
versuchten. Merkwürdig war es, dass es hiermit ihnen me 
gelang, dass die Opposition allemal siegte und iiii der R^el 
einen Gegner des letzten Papstes beförderte Kein 




Wunder ist es hiernach, wenni wir immer en^^engesetzte 
CliaraltteTe auf dem päpstlichen Stuhle finden. Die versdiie- 
denen Faktionen treiben einander aus der Stelle." 

Die Beobachtung, die der grosse Geschichtsschreiber der 
Päpste hier für das sechszehnte Jahrhundert als Prinzip auf- 
stellt, kann wie ein historisches Gesetz auch für die früheren 
Jahrhunderte gelten. 

Es ist hier nicht der Ort, durch die Zeiträume der Papst- 
geschichte die Entwickelung des KardinalkoHegs zu ver- 
folgen. Viel ist von fleissiger Forschung schom dafür getan, 
viel bleibt noch zu tun übrig. Wenn' eine italienische Quelle 
berichtet, dass Otto der Grosse von iriner Partei der Kar- 
dinäle nach Italien gerufeni wurde, so können wir gleichsam 
an der Schwelle des grossen Kampfes zwischen dem Imperium 
der Deutschen und dem Sazerdotium Roms bereits das Ein- 
greifen jener feindlichem Kardinals- Faktionen wahrnehmen. 
Wie aber mussten drsse Spaltungen sich erweitern, als Hilde- 
brand, der unter sechs Päpsten von wachsendem Einfluss 
und doch nie Kardinal geweseni war, den Angriff gegen 
Heinrich IV. eröffnete. Es ist noch nicht genug t>etont und 
nachgewiesen worden, wie selbst uniter einem so selbstherr- 
lichen Papste wie Gregor VII. die Kardinäle eine sehr be- 
deutende Rolle zu spiden vermochten. Man denke an jenen 
merkwürdigen Lothringer Hugo den Weissen, dessen po- 
litische Wandlungen vielleicht ebenso durch unbefriedigten 
Ehrgeiz sich erklären, wie die eines anderen „weissen" Kar- 
dinals im 13. Jahrhundert, des EngläniJers Johann. Im All- 
gemeinen kann man sagen, dass immer, wenn ein Papst die 
alten politischen Richtlinien, besonders die aiif dem Aus- 
gleich z^^ischen Imperium und SazerJotium beruhende Oninii- 
lage einer gemässigten Politik verlassen wollte, eine starke 
Opposition unter den Kardinlälen ihr Haupt gegen extreme 
Schritte des Pontifex erhob. 

Dazu kommen nun aber die ntitionalen Gegensätze. Das 
Papsttum ist allmählich italienische Territorialmacht ge* 
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worden, und Dante wTJss-te wohl, warum er die Sdien'kung 
Konstantins ais die Mutter alles Uebels der Kirche bezeich- 
nete. Der Kirchenstaat muss sich zwischen den' angrenzenden 
Staaten im Norden und Südeni, seine Hauptstadt zwischen 
den verhassten Nachbarstädten wie Tusculum und Viterbo 
behaupten, und Rom selbst ist von deni furchtbaren Kämpfen 
der heimischen Ad elsgieschl echter zerklüftet. Der hei ige Stuhl 
ist nur zu oft die Beute Idieser Parteien und feinüUch'en 
Nachbarn; nie hat er in seinler Heimatstadt Ruhe und Sicher- 
heit gefunden. Und weiter: wie die europäischem Nationen 
nach leinander in Italien eingreifen, wie die Kirche das Schieds- 
richteramt über die weltlichen Mächte erringt, so tritt das 
Papsttum in die engsten Beziehungen zu dem neuen Staaten- 
System des Abendlandes. Zwischen' Byzantinern und Lango- 
barden, Deutschen und Normaninen, Franzosen und Spaniern 
muss das Schiffi-ein Petri, das nicht einmal im heimisch^ni 
Hafen Zuflucht findet, hindurch steuerni Und alle diese Ver- 
bindungen unid Einflüsse machen sich nun an der Kuris 
geltend. Das Papsttum als italienischer Staat inmitten der 
andern Land- und Stadt-Staaten der Halbinsel, und das Papst- 
tum im Kampfe mit dem deutschen Kaisertum auf die Herr- 
scher des Westens angewiesen: das sinid die beiden poli- 
tischen Momente, welche für die Geschichte der römischen 
Kurie und des Kardinalkollegs von entscheidender Bedeutung 
werden, beide aber wieder unauflöslich mit einander ver- 
bunden, da auch die deutschen Kaiser, ebenso wie später die 
Könige anderer Nationen, in Italien ausgedehnte Territorien 
beherrschen. 

Gewisse Symptome sprechen eine deutliche Sprache in 
Hinsicht auf diese historischen Vorgänge. Die Herkun't und 
frühere Stellung der Päpste, die Art ihrer Erwählung, die 
Nation und Heimat der Kardinäle, ihr Rang und ihre Zahl, 
das Aufkommen und Verschwinden! deutscher, die Vermeh- 
rung französischer Kardinäle, die grosse Zahl der Römer im 
Kolleg und auf dem heiligen Stuhl, das Eindringen neuer gcist- 



Iich«r Richtungen unid Orden, die Dauer der Vakanzen, der 
Ort und der Modus der Konklaves — das aüss hängt mit 
der politischen Entwicklung des Papsttums zusanimeüi, d:Bsen 
Hof sich allmählich zur grössten Geschäftsstelk der mittel- 
alterlichen Staatenwelt erweitert. Von grosser Bedeutung 
sind auch die Wahlordnungen) von 1059 und 1179; sollten sie 
die Erwählung der Päpste, die sie erliessen, Nikolaus* II. 
und Alexanders in., niachträglich legitimieren, so haben sie 
auch fortwirkend die weiteren Geschicke der Kirche stark 
bceinflusst. Zwischen ihnun liegt eine Reihe von Schismen, 
veranlasst entweder durch die Kämpfe des Papsttums mit 
den Saliern uiUd Staufern, oder, wie das lang\vierige von 1130, 
nur durch die römischen Geschlechterfeh Jenl zu erklären, aber 
insgesamt Zeugnisse voni der wachsenden Bedeutung und 
der fast unvermeidlichen Uneinigkeit des Kardinalkollcgs. 
Dann vergehen zweihundert Jahre, bis ein neues, das be- 
rühmteste, Schisma die Kirche spaltet. Konnte die Zwischen- 
zeit der schisraatischen Gefahr entgehe«, so hat sie dafür, 
sehr natürlich, die längsten) und streitbarsten Konklaves auf- 
zuweisen, von denken die Geschichte des Papsttums erzählt, 
Ueberhaupt ist das 13. Jahrhundert, wie in mandier 
anderen Hinsicht, so auch für die Entwicklung der Kurie 
eine vichtige Uebergangszeit. Welch' jäher Wechsel bimien 
fünfundzwanzig Jahren von dem monarchischen Kabinett 
eines Innocenz III. bis zu der Zerklüftung des Kollegs nach 
dem unseligen Bruch Gregors IX, mit Friedrich H., infolge- 
dessen der Kaiser z\vei Kardinäle gefamjen setzt und ein 
römischer Kardinal Panier aufwirft geg;ni den Papst für den 
Kaiser* Spielen auch hier alle jene früherem Gegensätze 
hinein, so war noch ein neues Moment hinzugetreten, das 
die alten Konflikte in unheilbarer Weise verschärft hatte: die 
nördlichen Gebiete des Imperium unjJ die südlichen des 
NormannenTeiches, zwischen denen das Papsttum im II. und 
12. Jahrhundert so geschickt die gefährliche Balance ge- 
halten hatte, sie waren jetzt iir e i n er Hand, im Besitze 
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des Mannes, der soeben' die Lombarden aufs Haupt ge- 
schlagen hatte und nmn den Kirchenstaat zur Enklave seiner 
Monarchie zu madien im stände war. 

Mit der Katastrophe von 1239 war dannl auch die de- 
finitive Wendunig der Kurie zu den Westmächten, besonders 
zu Frankreich, gegeben, und es war nur folgerichtig im his- 
torischen Sinnle, wenn nun bald die Franzosen im Königreich 
Sizilien die Erbschaft der Staufer antraten'. Mit der Flucht 
nach Lyon iniaugurierte InnocenzlV. diese neue, aber schon 
lange durch französische Einflüsse im Kardinalkolleg vor- 
bereitete Politik, die der Kirche die Freiheit wiedergeben 
sollte und sie doch nach sechzig Jahren) in weit schlimmere 
Knechtschaft geführt hat. Auf eine malte englische Episode 
unter Alexander IV. folgt? daiBn i:6l mit der Wahl des Fran- 
zosen Urban IV. der entscheidende Sc'nrilt, dessen Ursachen 
und Wirkungen in ihrer ausserordentlichen Bedeutung hier 
im Folgenden niäher beleuchtet werden sollen. 

Das Kardinalkolleg aber betrat disse gefährliche Bahn, 
auf der mehr als einmal das Papsttum seinem Feinden zu 
erliegen drohte, in einter völlig abgeschlossenen Form seiner 
Entwicklung. Während des Lyoner Konzils hatte dieser Ab- 
schluss sich vollzogen. Einmal warem die Rangabstufungen 
innerhalb des Kollegs vcrschwunicien, so dass Bischöfe, 
[fester, Diakone sich in politischer Hinsicht durch nichts 
mehrliinferschieden. Dann aber war die Oligarchie des Kon- 
sistoriums dieser obersten Kirchenfürsteni eine vollendete 
Tatsache. Mit Groll und Missgunst mussten' selbst die höch- 
sten Prälaten mitanlsehcn, wie diese Kardinäle die Regierung 
der Kirche an sich gerissen hattem und sie als Monopol oft 
in der selbstsüchtigsten Weise für sich ausnützten; sie waren 
Minister, Diplomaten, GesanUte, Heerführer, kurz alles eher, 
als demütige Diener des „Dieners der Dienler Gottes*'. Sie 
erwarben reiche I*fründen> und suchten einträgliche Servitien 
ihrer gemeinschaftlichen Kasse zuzuwcnllen; sie verhinderien 
nach Kräften die Erhebung neuer Brüder, um möghchst ohne 
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Teilung zu geniessM und unliebsame Erschütterungen ihrer 
Stellung zu verhüten. Dazu hatf^ni sich die Gegensätze unter 
ihnen mittlerweik im bedenkUcher Weise verschän't, nicht nur 
weil die alten Prinzipien' traditioneller PoJ;ik verlassen werden 
sollten, sondern mehr noch durch den mit furchtbarer Stärke 
ausgebrochenen Parteihass der Guelfem und Ghibelünen, der 
das Kolleg mit giftigem Hader erfüllte. Es mangelte auch 
jetzt nicht unter diesem Kardinälen, die oft drei bis vier 
Jahrzehnte der Kurie angehörten, an diplomatischen Kapa- 
zitäten und politischen Talenten, aber die Frage war, ob 
wieder ein genialer Staatsmanm wie InnocenzlII, dem Papst- 
tum erstehen würde, der mit gleicher Energie und Klugheit, 
aber mit neuen, der veränderten Zeit angepassten Mi teln und 
Zielen die Regierung der Kirche zu ergrei.eni und durch alle 
Fährnisse einer äusserst verwickelten) politischen Lage weise 
und mutig hjndurchzu führen fähig war. Ein Neuling auf dem 
heiligen Stuhle war hierzu kaum im stände, so tüchtig und 
wohlmeinend er auch seini mochte; nur einer von den alten 
Kardinälen taugte dazu, dem aber wieder die Eifersucht der 
Kollegen das Aufsteigen zur höchstem Würde doppet schwer 
machen musste. Viel hing von! der Persönlichkeit selbst, viel 
auch von äusseren Umständen und unberechenbaren Zu- 
fällen ab, ob dem rechten Mann an die rechte Stelle zu 
kommen gelang. 



Die Jugendzeit. 

J () h . !i n ( i a c t a II ( ) r s i n i, als Papst Nikolaus 111 , ist 
um das Jahr 1216 geboren/ in der Stadt Rom,-' die ihm sein 
Lebelang im Mittelpunkte seines Donkens und Schaffens 
stehen sollte, unter dem Pontifikate eines Papstes aus römi- 
schem Adelsgeschlechte, sei es nun, dass seinj üeburt n;)di 
in die Zeit des herrschgewaltigen Innocenz III. oder schon 
in die Anfänge des tüchtigen .Verwalters Honorius III. fällt. 

Johann entstammte den „Söhnen des Ursus", der an- 
gesehenen römischen Familie Orsini, die, aus alten, fabu- 
lös verdunkelten Ursprüngen aufgekommen, schon am Ende 
des 12. Jahrhunderts der Christenheit einen Papst gegeben 
hatte: Coelestin III., von dem es heisst,'^ dass er bereits 
■ 3 Neffen und- 2 Vettern im Kardinalkolleg neben sich gesehen, 

[ gleich als sollte der „Nepotismus" von Beginn an das Merk- 

mal und Erbteil dieses Geschlechts sein. Doch, wie der Name 
Orsini nicht vor 1200 vorkommt,* so sollten seine Träger erst 

j im 13. Jahrhundert zu hohem Ansehen und endlich durch 

j 

\ 
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I. S. Exkurs I. 

'J. Theiner I, S. 21") (JT. Juli 127s). wo Nikolaus III. sagt: ^so richten 
wir nun unsere Augen auf die Stadt Rom. der wir unsere natürliche 
Herkunft (naturalem originem) danken.** 

3. Toeche, Jahrbücher Heinrichs IV., S. 172. 

4. Gegenüber den Fabeln und Ungenauigkcitcn der älteren Lite- 
ratur vgl. die trefflichen Erörterungen Savios (Civiltä Catt. \su\ H, uö7 ff.). 
Danach lassen sich die Bobonen, aus denen die Orsini hervorgehn. 
nkht über das Jahr llis zurückverfolgen. Neben Bobo ist der Name 
Giacinto in der Familie häufig. Bnbo ist zur selben Zeit (n4s)Sena- 
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Papst Nikolaus III. selbst zu weltbeherrschender Stellung 
aufsteigen. 

Der Vater des Papstes war Matthaeus mit dem Bei- 
namen Rubeus (Rosso) „Der Rothe", später auch der 
grosse Senator genannt, seine Mutter war Perna Gaetana, 
aus dem alten Geschlechte der Herzöge von Gaeta;'' nach 
ihr wohl nannte er sich Gaetano.^ 

Ueber der frühen Jugend Johanns stand der eben auf- 
gegangene Stern des neuen religiösen Lebens: der Vater 
Matteo w^ar der Freund des heiligen Franz von Assisi und 
gehörte dem Orden der Bussbrüder oder Tertiarier an, jener 
1221 gestifteten Affiliation der Franziskaner, welche den 
Anschluss von Laien vermitteln sollte. Und so begeistert war 
der Römer für die Gemeinschaft der Minderbrüder, dass 



tor von Rom, in der Giacinto (später Papst Coelestin III.) schon Kar- 
dinal ist: also bereits die Famiüentradition zugleich mit der römischen 
Senatur und dem Kardinalat verknüpft! Erst mit einem Neffen des 
Kardinals um 1159 tritt der Name Orso hervor; seine Söhne sind 
also die ersten wirklichen „filii Ursi," die Stammväter der Orsini. 
Der ältere heisst schon, genau wie sein Enkel Nikolaus III., Johann 
Gaetano, nach seiner Mutter Gaetana di Crescenzio; er wird als 
Zeuge 121:^ bis 12H4 genannt: so jung sind also die „Ursiner." Er ist 
der Vater der beiden grossen Familienhäupter der Orsini: des Matteo 
Rosso und des Jacob Napoleon. S. die Stammtafel bei Savio ibid. i)7I 
und Civ. Catt. IH94, X, ;U und in diesem Buche hinten vor dem Index. 

5. Maubach, die Kardinäle 23. Doch gicbt Verf. keinen Nachweis, 
und der bis ins kleinste genaue Savio sagt nichts über die Mutter 
unseres Kardinals: vgl. auch Anm. 6. 

(i. Er kann sich aber auch nach seinem Grossvater Johann Gae- 
tano genannt haben, dessen Mutter (die Gattin jenes ersten Orso) eine 
Gaetana di Crescenzio war. Das ist sogar wahrscheinlicher, denn 
der Enkel des Matteo Rosso (und zwar ebenfalls, wie Nicolaus III., 
der zweite, zum geistlichen Stand bestimmte Sohn seines Vaters 
Gentilis) nennt sich auch genau wie der Grossvater (es ist der spätere 
Kardinal Matteo Rosso). Die Urgrossmutter Nicolaus' III. entstammte 
somit wohl dem uralten Patriziergeschlecht der Crescenzier, das seit 
jenem dux Crescenzius, dem Gegner Kaiser Ottos II., noch öfters für 
die Selbstständigkeit Roms gekämpft hatte. 
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er ihr seinen zweiten Sohn Johannes darzubringen beschbss; 
jedoch der Heilige — wenn wir der Erzählung glauben 
dürfen — wies dies Opfer zurück mit der Weissagung, dass 
dieser Knabe einst, auch ohne das Gewand der Bettelmönche 
zu tragen, als Herr der Welt ein grosser Schützer des Ordens 
sein würde." 

Immerhin hatte der fromme Vater seinen Zweitgeborenen 
wohl frühe schon zum geistlichen Stande bestimmt. Doch 
wissen wir nichts von seiner Entwickelung bis zu dem Tage, 
wo er 1244 Kardinal wurde, nichts von seinen Studien oder 
von Reisen,^ wie sie z. B. von Innocenz III. berichtet sind. 
Nur Negatives lässt sich her\orheben, was indes für seine 
Vorbildung und spätere Stellung nicht bedeutungslos ist. Zu 
den Juristen, die immer zahlreicher und stärker an der Kurie 
wurden,** gehörte er nicht, aber auch nicht zu den gelehrten 
Theologen und Dogmatikern*^ oder zu den Mönchen, die 
nun ebenfalls im Kardinalkolleg reich vertreten waren; er 
ist auch später nicht Priester gewesen, sondern blieb Kar- 
dinaldiakon. Es war sein Vorzug, dass er überall Verbindun- 



7. Zeitschrift für kath. Theol. 1«^:^, Mh, Da der Verf., Bruder 
Bernhard v.Bessa, ungefähr i:{(K)(EhrIe ib. a:{4) schrieb, so werden wir es 
mit einer Prophetic ab evenlu zu tun haben; doch bleibt bestehen die 
Zugehörigkeit des Matteo zu den 12:^1 gegründeten Tertiariern und 
seine Freundschaft mit Franz von Assisi, vgl. Savio ibid. ism. ix, 13?». 

8. Die Behauptungen, dass er die Abtei Hautecomhe in Savoyen 
aufgesucht, dann die Abtei S. Paolo bei Rom verwaltet habe, hat 
Demski 7 richtig widerlegt. Er scheint nicht, wie damals Sitte, in Paris 
studiert zu haben, sonst würde er es in jenem schönen Briefe an seinen zum 
Studium nach Paris gegangenen Neffen (Savio istU, X, :>2) sicher er- 
wähnt haben. Woher Demski MS) behauptet, dass „er schon als 
junger Kleriker es ablehnte, das Werkzeug der Sonderinteressen 
eines Staates oder einer Person zu werden** kann ich nicht sehen. 

9. Vgl. Wenck, Gott. Gel. Anz. Vmm\ S. 140. 

10. Gregorovius V, 5h»» sagt, dass die Römer überhaupt selten 
dogmatische Studien trieben ; also bilden dann die Orsini eine Ausnahme, 
vielleicht durch das Verdienst Nicolaus* III. — man denke an seine 
Neffen Latinus (Savio, 1h<>4 IX 4->:)) und Romanus (.Muratori XI 117;{). 
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gen hatte, aber nach keiner Seite gebunden war; er stand 
über den Parteiungen und Sonderrichtungen. Er war dn 
junger Römer aus bester FamiUe, schön, reich und feinge- 
bildet,^^ mit lebhaftem Sinne für alle Anregungen seinerzeit, 
mit starkem Ehrgeiz und bedeutenden poHtischen Anlagen, 
die sich in diesen Zeitläuften früh entwickeln mussten. 
Denn wie gewaltig die politischen und religiösen Eindrücke 
in den entscheidenden Jahren der Empfänglichkeit! Als 
Jüngling erlebte er das erste schwere Zerwürfnis zwischen 
Gregor IX. und Friedrich II., ihre Aussöhnung und die ge- 
meinsame Ketzerverfolgung; die Erstarkung der Bettelorden 
und das grosse Hallelujah von 1230; den Kampf des Kaisers 
gegen die Lombarden und endlich den unheilbaren Konflikt 
mit der Kurie am Ende der dreissiger Jahre, der nun ganz 
Italien, Rom, ja die engste Umgebung Gregors IX. in Partei- 
ungen aufwühlte. Um die Stadt Rom zog sich 1241 der 
Kampf zusammen und der junge Orsini wurde bald ganz 
persönlich in die politischen Ereignisse hineingerissen. 

Erst in diesen Jahren tritt das Geschlecht der Orsini, 
das bisher hinter den älteren Familien zurückgestanden hatte, 
mächtig hervor. Es war der Vater Johanns, Matte o Rosso, 
der nun in Rom eine grosse und entscheidende RjUj ge- 
spielt hat. Schon 1235 steht er an der Spitze der römischen 
Bürger, die Gregor IX. den Friedenseid leisten.*- In höchster 
Gefahr hat ihn 1241 der hochbetagte Papst zum Senator 
ernannt,^-' als Kaiser Friedrich II. mit der Stadt Rom auch 
die Kurie, die ihn gebannt hatte, zu überwältigen drohte. 
Es war von unberechenbarer Wichtigkeit, dass Rom, sonst 
so oft durch seine Unbotmässigkeit dem Papsttum gefähr- 
lich, in diesem Augenblicke an ihm festhielt. Das aber war 
das Verdienst des Matteo Orsini. Nicht, wie üblich, hat er 



11. Pulcher dericus fiiit, nobilis, litteratus et bonus. ^\. G. SS. 
XXXI. :»4i». 

l*J. M. G. Epist. saec. XHI. ed. RodenberK I, '^JX- 
13. Rieh. V. S. Germano. A\. G. SS. XIX :;s]. 
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sein Senatorenamt mit einem Kollegen geteilt, sondern gleich- 
sam als Diktator allein die senatorische Gewalt ausgeübt 
und mehrere Jahre hintereinander bekleidet. Auch „die Söhne 
des Ursus" waren in Parteiungen gespalten, der jüngere 
Bruder des Matteo, Napoleon Orsini, hielt sich zeitlebens 
zur staufischen Partei; wir treffen ihn in jenen Jahren in 
Verbindung mit Kaiser Friedrich II. Der Senator Matteo 
aber hat mit Mut und Energie die Sache des bedrängten 
Papsttums geführt; er hat der Kurie, die innerlich zerklüftet 
und bald auch ohne Haupt war, die Stadt Rom und die 
Freiheit gerettet. Es war doch eine bedeutsame Ankündigung 
künftiger Dinge, als 1241 ein Colon na — und noch dazu 
ein Kardinal: Johann von S. Praxedis — als Stütze der kaiser- 
lichen Partei hinter den Mauern seiner Burg in Rom sich 
verschanzte, ein O r s i n i dagegen, der Vater des nachmaligen 
Papstes Nikolaus III., als römischer Senator und Verteidiger 
der Kirche diese Feste eroberte.^* 

Aber auch das ist bezeichnend, dass nach Gregors IX. 
Tode dieser Diktator die Kardinäle herrisch im Septizonium 
einschloss, damit sie einen Papst wählten,^^ und so — frei- 
lich erfolglos — auf das Konklave einen Zwang ausübte, den 
sein Sohn als Kardinal und Papst künftig so heftig per- 
horreszieren sollte. 

Der Senator Orsini hat dann zwei Jahre lang wie ein 
Fürst in Rom geschaltet. Durch ihn behielten die Guelfen 
die Oberhand; er hat einen guelfischen Bund mit andern 
'Städten geschlossen, die zu Rom stehen sollten, bis Fried- 
rich II. mit dem Papsttum Frieden schlösse.*'' Während die 



14. Gregorovius V, 2o:j. 

|.\ Rieh. V. S. Germano 1241, iM. G. SS. XIX :^sl ; die Kardinäle flohen 
aber nach der Wahl Coelestins IV. nach Anagni. (Nov. 1241). lieber 
den Senator Matteo Rosso vgl. ferner den Bund Roms mit Perui^ia- 
am 12. März 1242 auf dem Kapitol beschworen, B. F. \V. Reg. i:U<)«i. 

l«>. Gregorovius V, 20s. Die Urk. nennt Perugia und Narni. 
Dazu vgl. bei Winkelmann Acta imp. I, 541 den Aufruf an Alatri 
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Kirche anderthalb Jahre verwaist war, führte er ihren Kampf 
gegen den Kaiser; so erhielt durch den Orsini auch der 
römische Senator eine Bedeutung, die er seit einem Jahr- 
hundert kaum noch gehabt hatte, aber nicht, wie unter Arnold 
von Brescia, als Gegner, sondern als Schützer des Papsttums, 
das sich nun der römischen Stadtverwaltung verpflichtet sah. 

Im Mai 1243 versuchte Friedrich II. zum letzten Male, 
Rom zu erobern. Dass er dies Ziel nicht erreichte, wodurch 
alles Weitere hätte einen andern Lauf nehmen können,^" lag 
freilich ebenso an dem Zwiespalt seiner Energie, wie an 
dem Widerstand der Römer. Im Oktober 1243 zog dann 
der neue, Ende Juni in Anagni gewählte Papst Innocenz IV., 
von dem Senator Orsini ehrenvoll empfangen, in die ewige 
Stadt ein. 

Kein Wunder, wenn Innocenz dem Manne sich erkennt- 
lich zeigen wollte, der Rom für die Kirche gehütet hatte und 
ihr noch manche Dienste leisten konnte. Am 28. Mai 1244 
erfolgte die grosse Promotion von zwölf neuen Kardinälen, mit 
denen der Genuese Innocenz IV. nun die scharfe Wendung 
der päpstlichen Politik auszuführen gedachte; und unter 
ihnen befand sich Johann Gaetan, der zweite Sohn des grossen 
Senators. Er wurde zum Kardinaldiakon der Kirche 
des Heiligen Nikolaus im Tullianischen Kerker ernannt.^*^ 
Gewiss kam hier die Dankbarkeit gegen den Vater zum 
Akisdruck: auch darin, dass Johann von den 12 Kreierten der 
einzige Römer war und nunmehr das Haus Orsini, wie die 



zum Zuzug gegen die Kaiserlichen vom 14. Juni 124*2 (wo es statt utrique 
nicht wie Winkelmann meint Otricoli sondern wohl Perusinorum heissen 
muss, weil Narni vorher genannt ist). Die Bedeutung des mächtigen 
Mannes wird hieraus erst ganz klar. 

17. Weber, der Kampf zwischen Innocenz IV. u. Friedrich II. S. 5. 

is. Dieses Kardinal-Diakonat wurde erst dadurch frei, dass zugleich 
der bisherige Inhaber, Magister Otto, zum Bischof von Porto befördert 
wurde, Maubach, die Kardinäle 28. Eubel Hierarch. Cattol. I. 7 setzt 
die 1. Promotion Innocenz* IV. falsch zu Sept. statt Mai 1244. 
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Colonna und Annibaldeschi, durch ein Mitglied im Kon- 
sistorium vertreten war. Indessen würde Innocenz IV. doch 
kaum dem jungen Orsini so ungewöhnlich früh den Purpur 
verliehen haben, wenn sein« Gaben ihn nicht der hohen 
Ehre würdig gezeigt und noch weit mehr für die Zukunft 
versprochen hätten. 

Der Kardinaldiakon Johann befand sich dann vier Wochen 
nach seiner Erhebung unter den wenigen Kardinälen, die 
mit Innocenz IV. die überraschende Seefahrt von Civitavec- 
chia nach Genua antraten,^^ um bald darauf mit der Kurie 
die entscheidende Uebersiedelung nach Lyon mitzumachen. 
Den Vater, der schon im Oktober 1246 starb, hat Johann 
nicht mehr wiedergesehen, und da auch im selben Jahre-** 
der Erstgeborene Gentilis dahinschied, so war nun der Kar- 
dinal Gaetan das Haupt der älteren Linie der Orsini, der 
älteste Bruder von neun Geschwistern und Stiefgeschwistern. 



Unter Innocenz IV. 

Volle 33 Jahre hat Johann die Kardinalswürde bekleidet; 
acht Päpsten nacheinander hat er seine Dienste gewidmet, 
bevor er selbst die Tiara erlangen sollte. Furchtbare Zeiten 
voll schwerer Gefahren für den päbstlichen Stuhl, voll Haders 
und bittrer Zwietracht im Schoosse der Kurie selbst, wie 
sie selten vorher oder nachher in der Geschichte des Papst- 
tums vorgekommen, hat er durchgemacht. Sehr allmählich 



IV». Ann. Jan. M. G. SS. XVIll JIJ. BezcichriLMid. dass diese »i 
Kardinäle alle zu den soeben von Innocenz kreirten gehr>ren. 
»». Savio, Civ. Catt. I.s<»4, X M auf der Stammtafel. 
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erstlritt er in unseren Berichten henor; in den ersten fünf- 
zehn Jahren scheint er noch durchaus keine massgebende 
Stellung eingenommen zu haben. Jedenfalls wurde er nicht, 
wie andere seiner Brüder, zu politischen Sendungen be- 
nutzt, sondern blieb fast immer in der Umgebung des 
Papstes, wo mit der Kenntnis der Geschäfte auch sein Ein- 
fluss wachsen musste. 

Für seine Entwicklung wurde der siebenjährige Aufent- 
halt der Kurie in Lyon von hoher Bedeutung. Seine politi- 
schen Lehrjahre führten ihn sofort in epochemachende Er- 
eignisse hinein ; für den Italiener, der später nicht mehr aus 
seinem Vaterlande herauskam, war es sehr erspriesslich, auf 
lange Zeit in einen Mittelpunkt zu gelangen, wo, mehr al? 
in Rom, die verschiedensten Nationen und ihre Vertreter sich 
zusammendrängten.! Die Absetzung Friedrichs IL wird auf 
den Sohn des Senators Matten nachhaltigen Eindruck ge- 
macht haben; das staufische Haus war damit für ihn ab- 
getan, seine streng guelfische Gesinnung hat fortan kein 
Paktieren mehr gestattet. Wichtiger noch für seine Zu- 
kunft war die Bekanntschaft mit Ludwig IX. und den mass- 
gebenden Kreisen der französischen Regierung. Dass es 
dem jungen Kardinal gelang, das Vertrauen des wenig älte- 
ren Königs zu erringen, wird aus späteren Zeugnissen her- 
vorgehen. Sehr wahrscheinlich aber auch, dass damals be- 
reits der Mann ihm begegnete, mit dessen Zukunft seine 
eigene unauflöslich verkettet sein sollte: der junge Prinz 
Karl von Anjou, dem 1245 die Kurie zur Heirat mit der 
Erbtochter der Provence verhalf, dem sie dann 1252 schon 
Sizilien anbieten sollte, nachdem er inzwischen, vom Kreuz- 
zuge heimgekehrt, 1250 persönlich in Lyon geweilt hatte. 

Nach dem Tode Friedrichs IL verliess die Kurie 1251 
Lyon. Nun in Italien fand der Kardinal Gaetan zuerst in 



1. Vgl. darüber Elie Berger in den Vorwort zu seinen R^gistres 
d'Innocent IV. Bd. II S. CCLI. 
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politischen Missionen Verwendung. Am 3. Juli 1251 ver- 
mittelte er in Gemeinschaft mit dem Kardinal Octavian in 
Ponte Stura einen Vergleich zwischen dem Bischof von 
Turin und dem Grafen Thomas von Savoyen.- Wichtiger 
war eine Friedenstiftung zwischen den Guelfen von Flo- 
renz und den von ihnen vertriebenen Ghibellinen, die im 
Bunde mit Siena und Pisa die Vaterstadt bedrängten. Als 
die Parteien sich Anfang 1252 feindlich gegenüberstanden, 
wurde Gaetan vom Papste zugleich mit seinem römischen 
Kollegen Richard Annibaldi als Schiedsrichter dorthin ge- 
sandt; aber ihre Bemühungen blieben ohne jeden Erfolg.-^ 
So hatte Gaetan Gelegenheit, sich selbst von der unheil- 
vollen Spaltung der toskanischen Parteien zu überführen, an 
deren Versöhnung er als Papst ein Vierteljahrhundert später 
so eifrig arbeiten sollte. 

Nun aber tritt der Kardinal Orsini wieder auf zehn Jahre 
fast vollständig zurück; die Gründe dafür kann man nur 
mutmassen. 

In das Jahr 1252 fiel ein neuer wichtiger Schritt auf der 
gefährlichen Bahn, die Innocenz IV. dem Papsttum vorge- 
zeichnet hatte: das erste Angebot Siziliens an zwei Prä- 
tendenten, Richard von Cornwall und Karl von Anjou. 
Dabei trat wohl zuerst eine Spaltung des Kardinalkollegs 
hervor, die ein Dezennium hindurch die Kurie lähmen sollte: 
eine französische und eine englische Partei stand sich gegen- 
über, die erste mehr auf traditionell politischen Grundlagen, 
die zweite fast ganz auf persönlichen, durch englisches Geld 
geförderten Verbindungen beruhend; daneben dann einige 
Kardinäle, die noch nicht fest entschlossen waren, völlig 
mit den Staufern zu brechen.* 

Dürfen wir zurückschliessen von dem späteren Papste 



J. B. F. W. v.\s:u). 

:*. B. F. W. H:,n»; Rodeiiberß M. G. Ep. saec. Xlll III 1:}.">. 

4. Vgl. Maubach, die Kardinüle :V2 f , :J7. vj, ♦»:>!. 
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Nikolaus III. auf seine früheren Zeiten, so war vielleicht eine 
selbständige Regierung Siziliens durch das Papsttum, woran 
Innocenz IV. eine Zeitlang dachte,'» auch das Ziel des Kardi- 
nals Gaetan. Wenn er aber sich davon überzeugen musste, 
dass dies Ideal nicht zu realisieren sei, so lag ihm die fran- 
zösische Kandidatur am nächsten. Daher trat er zurück, als 
Karl von Provence ablehnte und ein englischer Kandidat 
durchdrang, um so mdir, als die genuesischen Verw-andten 
des Papstes, die Kardinäle Wilhelm und Ottobon Fieschi 
nun zu Trägern der neuen Kurialpolitik wurden. Besonders 
1 1 o b o n von S. Hadrian, der soeben erst Ende 1251 erhoben 
war, gelang es 1253, den englischen Prinzen Edmund zur An- 
nahme des Königreichs SiziHen zu bewegen. So tritt nun 
dieser guelfische Genuese in den Vordergrund, der mit dem 
guelfischen Römer Orsini über zwanzig Jahre an der Kurie 
rivalisieren und noch vor ihm die Tiara tragen sollte: ein 
reicher Herr und kluger Diplomat, auf seinen Vorteil be- 
dacht und immer dem zugewandt, der gerade die Macht 
hatte und am meisten bieten konnte, ein bequemerer Freund, 
ein lässigerer Feind, als Johann Orsini. 

Als dann nach Konrads IV. Tode 1254 Innocenz ver- 
suchte, mit eigenen Truppen Sizilien zu erobern, bediente 
er sich seines anderen Neffen, des Kardinals Wilhelm; dieser 
aber wurde von Manfreds Heer geschlagen, wie die Schlüssel- 
soldaten 25 Jahre vorher von dessen Vater Friedrich II. So 
endete das Pontifikat des genuesischen Papstes, das so kühn 
begonnen hatte, mit einem Misserfolg: er starb am 7. De- 
zember 1254 in Neapel. Aber seine Ideen sollten nicht ver- 
schwinden, sondern nach acht Jahren siegreich wieder her- 
vortreten. 

Der Kardinal Orsini hatte nun zum ersten Mal Gelegen- 



."). Rodenberg, Innocenz IV. u. d. Kü;r. Sizilien 40, i»^». Daselbst 
IJ.-i u. \'ii\ das Ringen der politischen Aktions- und der kirchlichen 
Friedenspartei der Kurie \-j:rj. 
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heit, sich in einem Konklave zu betätigen. In Neapel übte 
der Vertreter der staufischen Rechte, der Deutsche Bertold 
von Hohenburg, einen starken Druck auf die Neuwahl au3, 
die daher schon binnen wenigen Tagen zustande kam. Das 
waren wieder Eindrücke, die bestimmend dem Orsini sich 
einprägten: ein so kurzes Konklave sollte er nicht mehr 
«rieben. 



Hl. 
Unter Alexander IV. 

(1254-1261.) 

Der neugewählte Papst war Alexander IV. Unter ihm hat 
der Kardinal Orsini, so viel man sieht, keinen bedeutenden 
Einfluss ausgeübt. Beide hatten zwar e i n gemeinsames In- 
teresse: die Vorliebe für den Franziskaner-Orden, dessen 
Protektorat sie nacheinander führten.^ Aber die politischen 
Gegensätze waren grösser. Vielleicht gründen sie sich schon 
auf alte Familienrivalitäten, war doch Alexander IV. aus dem 
römischen Geschlecht der Grafen von Segni, dem auch Inno- 



I. In der Tat hat Alexander IV. in diesem Ressort dem Kardinal 
Gaetan eine bedeutende Stellunj^ gewährt. 1*J.*)«» hatte er ein Gericht 
eingesetzt, das in Castri Plebis (bei Chiusi in Tusciem über den 
Minoritengeneral Johannes von Parma urteilen sollte, welcher der Hin- 
neigung zu der Lehre des Joachim von Fiore bezichtigt war. Gaetan 
präsidierte diesem Gericht. Der Kardinal Ottobon Fieschi verbüij^le 
sich für die Hechtgläubigkeit des Parmesen, die ihm seit lange bekannt 
sei. Daraufhin wurde Johannes freigesprochen; jedoch verlor er sein 
Ordensamt. Wadding, Ann. Min, IV, .">. Wichtig auch hier erstens 
der Gegensatz des Fieschi nnd des Orsini, zweitens, dass Gaetan 
allmählich in den Kreisen der Franziskaner Fuss fasst und Wert- 
schätzung erringt, besonders auch bei dem im selben Jahre li^"»'> an 
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cenz III. angehört hatte.- Vor allem aber missbilligte Gae- 
tan die nun immer mehr sich enthüllende schwächliche 
Politik dieses friedliebenden Papstes, dessen geringe Men- 
schenkenntnis von seinen Kardinälen nur zu sehr ausgenutzt 
wurde. 

Alexander IV. hielt an der sizilischen Kandidatur des 
englischen Prinzen Edmund fest, die doch bald sich als illu- 
sorisch erwies; er fand keine Mittel, der wac'hsenden Macht 
Manfreds entgegenzutreten. Die Grundlinie der Politik Inno- 
cenz IV. — Anlehnung an Frankreich, Vernichtung der Staufer 
— wurde verlassen; ein Kardinal, der auf ihr weiterschreiten 
mochte, musste während eines Pontifikats untätig bleiben, 
in welchem sich die verschiedensten Richtungen geltend mach- 
ten, nur keine kräftige und selbstbewusste. Dieser Papst 
schien von seinen Wählern auserkoren zu sein, damit sie 
ihre Sondervorteile ungestört fördern konnten. 

Da war der alte skeptische Freund Kaiser Friedrichs II., 
Oktavian Ubaldini aus Florenz, kurzweg „der Kardinal'* 
genannt, eine der markantesten Persönlichkeiten dieser Jahr- 
zehnte; 1244 zugleich mit Gaetan erhoben, machte er bald 
seine Autorität mit zäher Diplomatie im ghibellinischen und 
im eigenen Interesse geltend. Ihm verdankte Alexander IV. 
seine Erhebung, ihm überliess er auch gern die Lasten der 



Johannes Stelle tretenden Bonaventura. Die bedeutenden Folgen sollten 
sich später (l»2<).-i) zeigen. Schon TioU hat Gaetan auch die Irrlehren 
des joachimitischen Wilhelm von S. Amour geprüft und verdammt, und 
zwar in einer Kommission, in der ausser ihm nur die drei Mönche 
(s. unten Kap. IV Anm. 5), die Kardinäle Odo, Hugo, Johann sassen. 
Wadding IV, i"); Denifle et Chatelain, Chartul. univ. Paris. I, No. -iHS; 
Hugo und Gaetan nahmen dann zwei französischen Magistern den Eid 
ab, in der Sache des Wilhelm der Entscheidung des Papstes zu ge- 
horchen, ibid. No. 'J<».-j vom '2)\. Okt. 12:>r). Das Buch des Wilhelm 
sollte sofort verbrannt werden. 

'2. Savio Civ. Catt. 1X05, 11, t)50. 
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Regierung.'* Oktavian frohlockte, als 1260 durch den Sieg 
bei Montaperto die tuskischen Ohibellinen wieder an's Ruder 
kamen, während andere Kardinäle, wie der Chronist erzählt,* 
darüber betrübt waren. Nach der Doppelwahl in Deutsch- 
land 1257 begünstigte er die Kandidatur des Alfons von 
Kastilien, während der englische Kardinal Johann von To- 
ledo, ein sehr gebildeter und einflussreicher Cisterzienser, 
für Richard von Cornwall eintrat. 

Persönlich am nächsten stand dem Papste sein Neffe R i - 
ch a r d Annibaldi, der mit ihm schon über 15 Jahre im Kolleg 
zusammensass, dem er auch die Führung des päpstlichen 
Heeres in der Mark Ankona anvertraute. Die Annibaldeschi 
aber waren von jeher die Rivalen der Orsini innerhalb des 
römischen Stadtadels, so dass auch aus diesem Grunde der 
junge Kardinal Oactan vorerst nicht aufkommen konnte, zu- 
mal der Annibaldi stets ohne Bedenken das eigene Interesse 
förderte und keinen Wechsel der Gesinnung dabei scheut?. 
Gaetan Orsini stand allein, weil er versuchte, über den Par- 
teien zu stehen. Dafür haben wir eine sehr bezeichnende 
Aeusserung Ludwigs IX. von 1258.'' Damals sollte der neuer- 



:j. Maubach 57!., Scheffer-Boichorst, Zur Gesch. des \J. u. 1:;. 
Jahrh. iH7 f. 

4. Villani. der diese Erzählung hat, scheint sich auf eine Tra- 
dition zu stützen, deren Glaubwürdigkeit wir aber nicht prüfen können, 
s. Grauert in Sitzungsberichten der Münchener Akad. UM>1, 14i>. 

5. Biblioth^que de l'^^cole des chartes Ishs S. iVM)U. Placeret 
autem regi Francorum, et hoc etiam crcditur parti alteri complacere, 
quod veniret Joh. Gaietanus S. Nicholai in carcere Tulliano diaconus 
cardinalis, et in hoc concordant partium voluntates. Der Herausgeber 
Delaborde hat richtig die teste Sprache Ludwigs gegenüber Alexander IV. 
hervorgehoben und das geringe Vertrauen, das er zu der Würdigkeit 
der meisten Kardinäle hat. Wichtig, dass Ludwig nicht den um die 
Gunst der westlichen Höfe beflissenen Ottobon als Vertrauensmann 
bezeichnet; hier spielen wohl die Anm. 1 ausgeführten dogmatischen 
Dinge hinein. 
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dings geschlossene Friede zwischen Frankreich und England 
durch einen päpstlichen Legaten feierlich vollzogen werden. 
Heinrich III. erbat sich dazu einen Kardinal, der dies Ge- 
schäft im englischen Interesse abwickeln sollte; Ludwig IX. 
dagegen gab seinem Bevollmächtigten an der Kurie den Be- 
fehl, dies zu verhindern und die Sendung eines Kardinals 
durchzusetzen, der dem König von Frankreich und seinem 
Reiche aufrichtig zugetan sei, mit dem Ludwig auch, wenn 
nötig, einige geheime Angelegenheiten vertraulich besprechen 
könne.*' Und da empfahl er nun an erster Stelle den Kardinal 
Oaetan, weil dieser beiden Nationen gleich angenehm sein 
würde. Nur wenn er nicht abkömmlich sei, sollte der 
Kardinal Odo von Tusculum — ein Franzose und Freund des 
Königs — , oder Hugo von S. Sabina — ein Savoyer, der 
lange in Paris gelebt hatte — geschickt werden. Lehne aber 
England alle drei ab, dann sollte für jede Nation ein be- 
sonderer Legat gesandt werden. 

Hier ist klar zu erkennen, welch eine Meinung man von 
Qaetan Orsini an den Höfen des Westens hatte. Der fran- 
zösische König hält ihn für den einzigen Kardinal, der mit 
unparteiischem Urteil die Interessen Frankreichs und Eng- 
lands zugleich abwägen könne. Man würde fehlgehen, dies 
lediglich als eine Phrase im Munde des Franzosen zu er- 
klären, der von Gaetan in Wahrheit nur die Förderung des 
französischen Vorteils erwartete: dann hätte Ludwig ja lieber 
gleich seinen Landsmann Odo von Tusculum vorschlagen 
können.*^ 



(>. Cui secure posset idem dominus rex, si vellet, aliqua commu- 
nicare de suis secretis. Vielleicht handelt es sich hier um die ersten 
Pläne Ludwigs zu einem neuen Kreuzzug. 

7. Demski S. U. irrt durchaus, wenn er Gaetan als „entschiedenen 
Parteigänger Frankreichs seit seiner Erhebung" bezeichnet, der „der 
französischen Partei im Kolleg in unwandelbarer Treue angehangen.* 
Ebenso scheint mir Maubach zu irren, wenn er S. 77 meint, Gaetan 
sei schliesslich doch zu der englischen Partei übergegangen, weil er 
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Gaetan sah unter Alexander IV. die Kurie in falschem 
Fahrwasser. Der englische Einfluss dominierte; Hein- 
rich III., in England selbst schwach genug, hatte plötzlich 
in Deutschland seinen Bruder, in Sizilien seinen Sohn als 
Thronkandidaten aufgestellt, und viele Kardinäle begünstig, 
ten den Ehrgeiz der Plantagenets, weil die englischen Prä- 
tendenten der Kirche nicht gefährlich waren, wohl aber den 
Schatz der Kurie und die Taschen ihrer Freunde durch reiche 
Gaben füllten. Dabei Hess man die Ghibellinen immer 
mächtiger werden; Manfred war zwar im Banne, hatte 
aber die sizilische Krone errungen, und vollends nach Mon- 
taperto war der Kirchenstaat wieder von der staufischen 
Macht umklammert; trotzdem hatte auch sie noch Anhänger 
an der Kurie. 

Demgegenüber befand sich der Kardinal Orsini in iso- 
lierter Stellung. Er hatte allein die politische Macht des 
Papsttums im Auge, und da berührte er sich mit Ludwig IX., 
bei dem die Würde der Kirche damals besser aufgehoben 
war, als beim Papste selber. Gaetan war nicht parteiisch 
für Frankreich, er hat auch wohl eine Zeitlang England an 
der Kurie unterstützt,^ als Richard von Cornwall wirklich 
Ernst zu machen schien; er vertrat eben nicht das Interesse 
eines fremden Königs, sondern Italiens, Roms und des 



unter den '> Kardinälen ist, denen Heinrich 111. IJ.VJ für ihm geleistete 
Dienste dankt. Gaetan war eben nicht ausgesprochener Parteigänger 
wie die Beiden, an die allein Heinrich nicht schrieb: Oktavian undOdo 
von Chäteauraoul, sondern abwägender Politiker, der wohl auch zeit- 
weilig es mit England versuchen konnte, dann aber, der Not gehorchend, 
wieder zu Frankreich zurückkehrte, sobald er England als untätigen Alliirten 
erkannt hatte. 

K Wie wir aus dem Bericht des englischen Residenten an 
der Kurie, Hemingford, schliessen dürfen, den er in Sept. l-it>i an 
Heinrich III. sendet. Dort wird Gaetan mit Johann von Toledo (falsch 
Tholosanum ergänzt j und Hugo von S. Cher bezeichnet als „qui di- 
cebantur prioris negotii promotores." Shirley, Royal and other his- 
torical lettres II, UKl 
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Papsttums, dessen Macht seit den Tagen der Innocenze 
völlig gesunken war. 

Wie war da zu helfen? Die bestehende Majorität im 
Kolleg, die vor jedem energischen Schritte zurückscheute, 
musste durch neue Kardinäle in eine Minorität verwandelt 
werden. Die Zahl der Brüder war schliesslich auf acht ge- 
sunken, und man hat damals lebhaft eine Vermehrung ge- 
wünscht. 

In jener schon erwähnten Instruktion seines Residenten 
an der Kurie von 1258 mahnt Ludwig IX. daran, geeignete 
Kardinäle zu wählen, die Eifer für Gottes Ehre und Ab- 
scheu vor der Habsucht besässen,^ gleich als wenn er das 
bei einigen der alten vermisse. Er ersucht den Papst, eine 
etwa beabsichtigte Kardinalspromotion entweder vor der Ab- 
reise oder nach der Rückkehr jenes für den französisch- 
englischen Friedensschluss erbetenen Kardinallegaten vor- 
zunehmen. Da er nun in erster Linie die Sendung des Gaetan 
wünschte, so heisst das doch: er hielt den Einfluss des 
Orsini auf die Auswahl würdiger und natürlich auch für 
Frankreich annehmbarer Kardinäle für so bedeutend, dass 
er seine Anwesenheit bei einer Kreation für unbedingt nötig" 
erachtete. 

Eine zweite, viel erörterte Nachricht eines Paduaner 
Chronisten^^ ergänzt diese Aeusserung. Danach hätte Alexan- 



1). Demski 14 hält dies für ^Phrasen" Ludwigs, der doch nur 
französische Kardinäle hätte durchsetzen wollen. Es war aber eine 
sehr begründete Sorge, die auch von anderer Seite geäussert wurde; 
so sagt Matthaeus Paris von Alexander IV., er sei pravis avarorum 
suggestionibus inclinativus gewesen, M. G. SS. XXVIII :us; und in 
Deutschland meinte man l-JH-J, dass Manfred nur durch Bestechung 
der Kardinäle sich so lange behaupte, ibid. XXV 'M\ 

10. Ann. S. Justinae Patavini M. G. SS. XIX IHi. Iste (Alexander IV.) 
toto tempore sui regiminis nulluni constituit cardinalem ; nam cum qui- 
dam de cardlnalibus edificare Syon in sanguinibus affeclaret, quidam 
vero vellent viros ydoneos promovere. ipse, licet haberet plenitudinem 
potestatis, timore tamen scandali neutram partem voluit exaudire. 
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der IV. sich vor einer Vermehrung des Kollegs gescheut, weil 
einer der Kardinäle danach strebte, Zion ^uf seinen 
Blutsverwandten aufzubauen, Andere dagegen ge- 
eignete Männer durchsetzen wollten; der Pabst nun hätte 
gefürchtet, durch Begünstigung des einen oder des anderen 
Wunsches unliebsame Zustände herbeizuführen, und daher 
vorsichtiger Weise keinen erfüllt. 

Man hat die Bedeutung dieser Nachricht nicht verkannt.^^ 
Zunächst darf man vermuten, dass nicht der Papst allein, 
sondern auch ein Teil der Kardinäle aus politischen und mehr 
noch aus materiellen Gründen ihre Oligarchie möglichst un- 
gestört zu geniessen trachtete und den lenksamen Alexan- 
der IV. in diesem Sinne beeinflusste.^- Eine Ergänzung des 
Kollegs konnte ja auch leicht das herbeiführen, was man 
gern aufschob: die Entscheidung in der sizilischen und deut- 
schen Frage. Octavian z. B. sah, dass diese niem:ils für 
die Staufer günstig ausfallen könne, daher suchte er die 
bestehenden Verhältnisse möglichst zu verlängern. Anderer- 
seits hätte auch die Wahl der „tauglichen*** Personen, wie 
der Chron'st sie versteht, keinen frischen Wind in die Segel 
der kurialen Politik geweht: die Zahl der farblosen Kirchen- 
männer wäre dadurch nur vermehrt worden.^-* 

Demgegenüber wird nun der Eine hervorgehoben, der 
sich eine Partei aus seinen nahen Verwandten schaffen wollte. 
Wer ist es? 

1 1. Karl Wenck, in seiner ausgezeichneten Besprechung der Arbeiten 
Sägmüllers über die Kardinäle (Götting. Gel. Anz. UH}C)^ VM) geht S. I'h) ff 
ausführlich darauf ein. Doch kann ich nicht recht seinen Gegensatz 
zu Schirrmacher (Letzte Hohenst. -204 u. 4^U ; er schlägt Rieh. Annibaldi 
vor, s. Anm. 14) verstehen, wenn dieser sanguines als Blutsverwandtschaft 
deutet; die Nepoten waren doch eben meist Blutsverwandte, in zweiter 
Reihe Angeheiratete. 

12. Sägmüller, die Tätigkeit der Kardinäle l*.u>. Kirsch, Finanzver- 
waltung des Kardinalkoll. S. 2. 

i:{. Wenck 1. c. hat dies richiig hervorgehoben, wenn er S. IVJ 
von den ,,viri idonei" sagt: „gute fromme Männer, und fügen wir hin- 
zu: schlechte Politiker**. 
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Die nach biblischem Muster, aber mit ganz anderer, 
ironischer Bedeutung angewandte Redensart „aedificare 
Sion in sanguinibus** scheint damals eine Art geflügelten 
Wortes geworden; so finden wir sie auch zAveimal bei dem 
Minoriten Salimbene von Parma. Das erste Mal braucht 
dieser es von Innocenz IV., der seine zwei Neffen aus 
Genua zu Kardinälen machte, das zweite Mal aber wendet 
er es später auf Nicolaus III. an, dem ja dann mehr, als 
einem andern Papste» der Vorwurf des Nepotismus anhaften 
sollte. Zielt also jenes Wort des Paduaners überhaupt auf 
ein bestimmtes Mitglied des auf 8 Brüder reduzierten Kol- 
legs, so werden wir berechtigt sein, es auf Johann Gaetan 
zu beziehen. Von dem Kardinal, der als Papst in der Tat 
Zion auf seinen Nepoten zu begründen unternahm, der nach 
Alexanders IV.. Tode sofort zwei Verwandte in das Kolleg 
brachte, wird man glauben dürfen, dass er auch vorher 
schon bei einer höchst notwendigen Vermehrung der Kar- 
dinalzahl auf Berücksichtigung seiner Familie dringen 
mochte.^ ' 

14. Wenck 1. c. 15<) hat über die Stelle des Paduaner Chronisten aus- 
führlich gehandelt, doch hat er sich nicht für einen bestimmten Kardinal 
entschieden. Voraussetzung dafür ist, dass man die Lesart „affectaret*' 
festhält, wofür auch Wenck (Anm. 1) spricht. Wer könnte denn neben Gaetan 
noch in Betracht kommen? Nur Richard Annibaldi, der ebenfalls unter 
Urban IV. zwei Verwandte ins Kolleg brachte. Aber er erfreute sich 
der Gunst Alexanders, der sich gegen eine Erhebung seiner Nepoten 
nicht so gesträubt haben würde. Liest man aber „affectarent," so 
sind eben beide Römer gemeint. Wichtig für die Feststellung wäre 
zu wissen, wann die Ann. S. Just. Patav., die 1270schliessen. geschrieben 
sind. Möglich auch, dass der Schreiber selbst gar keinen bestimmten 
Kardinal wusste, sonst hätte er ihn wohl genannt; aber sein Bericht- 
erstatter hatte doch einen bestimmten im Auge. Und da sei die Ver- 
mutung ausgesprochen, dass dieses der im selben Abschnitte des Anna-, 
listen erwähnte, im selben Jahre 12<il von Urban IV. zum Kardinal er- 
hobene. Kanoniker Simon von Padua gewesen ist. Die guten Nach- 
richten über kuriale Dinge, dann das Verschweigen der erschwerenden 
Umstände bei der Kreation Simons (Eubel S. J=<, Anm. 1) lassen da- 
rauf schliessen. 
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CXanach kann man die Stellung Gaetans unter Alexan- 
der IV. etwa so kennzeichnen: der Orsini hatte seine po- 
litischen Lehrjahre hinter sich, er war allmählic^h zu eigenen 
Ansichten und Plänen herangereift, hatte aber keine Macht, 
sie in die Tat umzusetzen. Er ^ielt an der früheren Richtung 
des vierten Innocenz fest; das Papsttum sollte sich auf die 
westlichen Mächte stützen, um in Italien seiner Feinde Herr 
zu werden und Ordnung zu schaffen. Er neigte zu Frank- 
reich, mit Recht, da er dort bessere Anlehnung fand als bei 
England; er versudhte es auch mit dieser Macht, verlor aber 
bald das Vertrauen. Er hielt jedenfalls nicht aus materiellen 
Granden an einem fremden König fest, denn eine wichtige 
Nachricht sagt, dass er der einzige Kardinal war, der keine 
Geschenke nahm;^*^ auch würde Ludwig IX. ihn nicht so ge- 
schätzt haben, wenn er zu den von ihm missbilligten „Hab- 
süchtigen*' gehört hätte. Der Orsini war in Rom reich be- 
gütert; von Innocenz IV. hatte er die Präbenden dreier Ka- 
nonikate in Laon, Soissons und York erhalten^'** und in Rom 
wohl früher schon die Verwaltung der Kirchen von S. Lo- 
renzo in Damaso und S. Chr)'sogono.^^ Von Alexander IV. 
dagegen, der sonst nicht mit Wohltaten und Vergabungen für 
andere Kardinäle kargte, war er nicht verwöhnt worden; 



1.'). M. G. SS. XXXI .'>40: toto tempore, quo cardinalis fuit 
(Nicolaus III.), nunquam voluit dona suscinere sicut all! cardinales 
sed semper de patrimonio vixit. Da der Herausgeber Holder-Eggtr 
dieses Kapitel des Notars von Reggio dem Salimbene zuschreibt, würde 
die Glaubwürdigkeit freilich etwas gemindert werden; jedoch ist 
Salimbene im Ganzen dem Orsini nicht sehr zugeneigt, so dass jene so 
bestimmt auftretende Nachricht doch auf Wahrheit beruhen wird. 

10. Raynald 1277 §r>a zu Nicolaus 111., Demski S. \K Daraus ist 
natürlich nicht zu schliessen, dass er sich dort aufgehalten hat. doch 
gab auch dies ihm Beziehungen zu Frankreich und England. Dass 
er schon vor seiner Erhebung Kanoniker in York war, geht aus der bei 
Maubach 2H angeführten Stelle Potthasts nicht hervor. Statt Laon 
schreibt er falsch Lodi. 

17. ibid. 
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wir hören nur einmal, dass er einen Kämmerer des Oaetan 
zum Bischof von Verdun ernannte.^^ 

Vor allem aber: der Orsini konnte sich nicht politisch 
betätigen; man brauchte wohl seine tüchtige Kraft/-* aber 
gewährte ihm keinen Einfluss. Alexander IV. hatte zu Lud- 
wig IX. kein rechtes Verhältnis, da der König auf kräftige 
Entschlüsse, besonders für die Hilfe des heiligen Landes, 
drang; dem einstigen sizilischen Kandidaten, Karl von Pro- 
vence, begegnete der Papst m'it unverhohlener Abneigung.-*^ 
Daher hatte er auch nicht den Wunsch Ludwigs eraillt, den 
Kardinal Gaetan als Legaten nach Frankreich zu schicken.-^ 

So gab es für einen ehrgeizigen und bereits sehr an- 
gesehenen Kardinal nur einen Weg, um seinen Einflüss zur 
Geltung zu bringen : €r m jsste sich eine Partei gründen, 
einen Anhang im Konsistorium, auf den er völlig zählen 
konnte. Lind dazu hatte er dem Papste wohl schon einen 
oder mehrere seiner römischen Verwandten vorgeschlagen. 
Fand sich dann etwa der Franzose Odo von Tusculam oder 
Hugo von S. Sabina hinzu, so hatte Gaetan die Handhabe, 
grosse Politik zu treiben. 



IK. :?. Nov. IJoD. Rodenberg M. G. Epist. 1. c. III, ni4. 

\S). IJ.")«;, *js. April (ibid. III. mu)): Alexander IV. an den Bischof 
von Lucca. 

'20. Sternfeld, Karl v. Anjou WM. 

21. Oder sollte dies doch geschehen sein? Bouquet, Reciieil XXI, HSH 
bringt nämlich eine Notiz, dass das 1254 angegritfene „Ewige Evange- 
lium" durch den päpstlichen Legaten l^HO in Paris verbrannt worden 
sei, und am Rande steht: Johann Gaetan Orsini. Diese Erklärung rührt 
wohl von dem Herausgeber de Wailly her, beruht aber doch auf einem 
Irrtum. Wohl hatte Gaetan mit der Verbrennung jener joachimitischen 
Irrlehren zu tun, (s. o. Anm. 1), aber dass er 12ti0 in Paris gewesen sei» 
ist durch nichts weiteres bezeugt und höchst unwahrscheinlich; seine 
Unterschriften (Potthast II S. UTIJ) an der Kurie würden die mögliche Ab- 
wesenheit auch allzusehr einengen. Es wäre allerdings von grossem 
Interesse, einen solchen Aufenthalt Gaetans in Frankreich festzustellen» 
aber jene unerklärliche Randnotiz des Recueil giebt dazu keine Be- 
rechtigung. 
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e, 



Aber gerade das wollte Alexander IV. und die Kardinal 
die ihn leiteten, verhüten. Die bedeutendsten von ihnen, 
Oktavian von Florenz, Ottobon von Genua, der Engländer 
Johann, der Römer Richard waren alle aus verschiedenen 
Gründen Gegner des Orsini. Sie fürchteten ihn und SLMnen 
Gönner Ludwig IX. Es sollte alles in der Schwebe bleiben, 
wenn auch das Prestige des Papsttums darunter litt. Eine 
Aenderung konnte erst der Tod Alexanders IV. herbeiführen. 



IV. 
Unter Urban IV. 

1261 — 1264. 

Die Wahl ürbans IV. ist eine der wichtigsten Tatsachen 
in der Geschichte des 13. Jahrhunderts. Viel inusstc zu- 
sammenkommen — dass er nicht vorher Kardinal gewissen, 
dass er Franzose war, dass er 14 neue Kardinäk* schuf --, 
um den plötzlichen Umschwung der päpstlichen Politik luid 
die Berufung Karls von Anjo.i nach Italien /u Wege zu 
bringen. Darum ist es nötig, die Wahl des Jakob Pantaleon 
von Troyes zu erklären, so schwer dies auch bji der Dürf- 
tigkeit der Quellen fällt. 

Drei Monate lang haderten die 8 Mitglieder' (ks Kon- 
klaves. Je kleiner die Zahl der Wähler, desto geririirj! dij 
Möglichkeit, auf Einen die nötige Zweidrittel-Mehrhcit zu 



I. Ann. S. Just. Patav. M. G. SS. XIX \x\ geben ^ an, ebenso 

Theod. Vallicolor (Muratori III b 4ni)): so viel waren auch Kardin.lle 

vorhanden; ob aber der Ungar Stephan von Palesirina, (politisch 

übrigens ganz indifferent), in Konklave war, ist zweifelhaft; Wadding 
IV UiM sagt, dass er in Ungarn abwesend war. 
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vereinigen. Endlich, da keiner dem andern die höchste Wurde 
gönnte, einigte man sich auf eine Wahl durch Kompromiss,^ 
d. h. durch einige dazu bestellte Mitglieder des Konklaves; 
und diese erwählten dann den zufällig in Viterbo weilenden 
Patriarchen von Jerusalem,^ der als Papst sich Urban IV. 
nannte. 

Derjenige Wähler aber, der auf Urban die Augen der 
Brüder gelenkt und ihn durch seine Beredsamkeit durch- 
gesetzt hat, das war „der Kardinal von hohem Ansehen" 
Gaetan Orsini, der mit dieser Wahl in eine neue glänzende 
Epoche seiner Entwickelung tritt. 

Auch wenn die Nachricht von seiner entscheidenden Mit- 



'2. Quellen u. Literatur bei Maubach st ff. Wenn Grauert aus dem 
verstümmelten Bericht des englischen Residenten herausliest, dass „die 
Mönche" sich (infolge Kompromiss des Konklave) auf einen Kandidaten 
geeinigt hätten, so wird das gestützt I) durch die Analogie der anderen 
Wahlen jener Periode: auch die vorige und die 2 folgenden kommen 
durch Kompromiss zustande (s. Bresslau Dtsch. Ztschr. f. Gesch. N. F. 
II VM)f und besonders die Wahl Gregors 1271 zeigt grosse Aehnlich- 
keit fauch dort ein Papst, der nicht Kardinal war, aber im heiligen 
Lande erfahren); 1!) weil die Mönche damals noch die friedlichsten 
Persönlichkeiten waren, die sich eher einigen konnten, als die 4 Welt- 
lichen, Richard, Octavian, Gaetan, Ottobon. Wenn diese sich unter- 
einander nicht die Tiara gönnten, wenn aber (Maubach 59 behauptet 
dies) auch die Kompromissarien als Kandidaten nahezu ausgeschlossen 
waren, so blieb nichts übrig, als einen Nicht-Kardinal zu wählen. 

.-3. Vgl. auch Sievert, Das Vorieben Urbans IV. in Rom. Quartal- 
schrift 1H9«, S. 127 ff. Jakob von Troyes ist iJöij Bischof von Verdun, 
r25."> zum Patriarchen von Jerusalem ernannt, weilt von Sept. 1205 bis 
Anfang 125i) an der Kurie. Okt. 1255 ersetzte ihn Alexander IV. im 
Bistum Verdun durch den Kämmerer des Kardinals Gaetan (Rodenberg 
M. G. Ep. III .-^74). 1256 bis 12<;o ist Jakob im heiligen Lande, 12flO 
kommt er an die Kurie nach Anagni; da Alexander IV. hier nur bis 
(5. Nov. weilt, kann Jakob nicht, wie Sievert 144 sagt, erst I2«l 
Palästina verlassen haben. Dann geht Jakob mit Alexander nach 
Viterbo; er hat also zweimal ein halbes Jahr an der Kurie zugebracht, 
Zeit genug, um mit den Kardinälen sehr genau bekannt zu werden. 
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Wirkung bei der Wahl Urbans IV. nicht besonders gut be- 
zeugt sein sollte,* so wäre man doch berechtigt, aus der wei- 
teren Gestaltung der Verhältnisse an der Richtigkeit fest- 
zuhalten. Denn, wenn es gleichsam Tradition der Kurie 
ist — und sehr menschlich dabei — , dass der Papst den 
Kardinal, der ihm auf den heiligen Stuhl verholfen hat, mit 
reichen Gnaden beschenkt, so redet hier recht deutlich die 
Tatsache, dass Urban IV. den Orsini sehr bald mit Beweisen 
seiner Dankbarkeit überhäufte. Aber auch andere Gründe 
sprechen dafür, dass der Orsini es war, der Urbans IV. Wahl 
entschieden hat. 

Es kann keine Frage sein, dass Ludwig IX. auf das 
Konklave einen Einfluss ausgeübt hat. Er besonders er- 
wartete mit Sehnsucht einen neuen Impuls der Kreuzzüge, 
die unter Alexander IV. ohne Förderung geblieben waren. 
Selbst während der Vakanz hatten sidi die Kardinäle mit 
der Tatarennot beschäftigt. Es empfahl Jakob Pantaleon, 
dass er als Patriarch von Jerusalem die wünschenswerte 
Erfahrung in den Verhältnissen des Heiligen Landes hatte. 



4. Demum cum alter alteri cedere recusaret, factum est, ut cardi- 
nalibus omnibus reprobatis Jacobus Pantaleo Patriarcha Hierosoly- 
marum. casu tunc in Cuna existens pro Terre Sancte negotiis, hortatu 
Johannis Gaetani Ursini, cardinalis magne existimationis, IV. Kai. Sept. 
Romanus Pontifex cardinalium omnium suffragiis renunciatus Ur- 
banus IV. vocatus est. Diese Nachricht auf eine primäre Quelle zu- 
rflckzuführen, ist mir nicht gelungen. Die meisten neueren Forscher 
haben sie nicht gekannt oder absichtlich nicht benutzt. Raumer (Hohen- 
staufen IV, 277) entnimmt sie aus Wadding, Acta Minorum IV, 1 1 9 
Demski 15 zitiert sie nach Ciacconius-Oldoinus II, 145, wo übrigens 
der Wortlaut etwas von Wadding abweicht, der auctoritatis statt 
existimationis hat. Raynald 120! § 7 hat unter zahlreichen Notizen 
über Urban IV. ebenfalls nicht diese Nachricht. Kann man sie auch 
nicht ohne Weiteres verwerten, so wird sie doch weder dem Wort- 
laute noch dem Inhalte nach spätere Erfindung sein. Vielmehr scheint 
hier wie anderswo eine gleichzeitige, auf minoritischen Ursprung hin- 
weisende Tradition sich in kurzen Notizen erhalten zu haben. 
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Nun vvusstc aber neben Odo von Tusculum kein Kardinal so 
gut um die Wünsche Ludwigs, als üaetan, den der König als 
gerecht und wohlmeinend erkannt hatte. Gestützt auf den 
Rückhalt Frankreichs konnte der Orsini bei der Wahl seine 
Diplomatie spielen lassen, die er später noch so oft im Kon- 
klave bewähren sollte; war er selbst den Brüdern in seiner 
Ueberlegenheit zu gefährlich, als dass sie ihm die Tiara 
gönnten, so setzte er doch jetzt zum erstenmal^ seinen Km- 
didaten durch,"* unter dessen Pontifikat ihm bedeutender Ein- 
fluss sicher war. Denn es war ja unabweislich, dass ein 
Papst, der bisher nicht Kardinal gewesen und in der kuri- 
alen Praxis nicht bewandert war, seiner schwierigen Stel- 
lung* ein Fundament geben musste, indem er sich einen 
begabten und erfahrenen Kardinil zum Berater gewann; und 
das konnte kein Anderer sein, als derjenige, der ihn erhoben 
hatte. 

Wieviel Urban IV. selbst, wieviel Ciaetan Anteil hatte 
an der nun eintretenden epoclialen Wendung der päpstlichen 
Politik zu Frankreich hin: das wird sich nicht fescstellen 
lassen; aber es bezeichnet doch die historische Entwick- 
lung des 13. Jahrhunderts, dass der stolze Römer Mnd der 
Schusterssohn aus Troyes, der guelfische Italiener und der 



."). Damit vertrüge sich noch sehr j^ut die Naclirichi von dem 
Koniproniiss des Konklaves auf die „Mönche.** Die Brüder zu diesem 
Kompromiss zu bewegen, war das Schwere, was dann also dem Orsini 
gelang; denn unter den Mönchen war Odo ganz französisch, Johann 
englisch; Hugo von S. Sabina gab den Ausschlag, dieser aber war, 
(wie Maubach vo belegtj durch alle pers('>nliche Beziehungen gerade 
auf Jacob von Troyes hingewiesen. Dass Gaetan den drei Mönchen 
unter den Kardinälen durch die Inquisition nahe stand, ist oben (III. 1) 
erwähnt worden, in Frage gesiellt würde die Hypothese über die 
Wahl Urbans dann wieder durch Grauert (ibid. ia:0, der sehr plausibel 
macht, dass Odo von Tusculum garnicht die Bezeichnung „Mönch** 
verdient. Dann würden nur Johann und Hugo Kompron issarien gewesen 
sein, was übrigens sehr wahrscheinlich ist. da die Zwcizahl auch l)ei der 
nächsten Wahl erscheint. 
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nationalgesinnte Franzose'' der Kurie die neue Richtung ga- 
ben. Eine starke französische Partei im Kardinalkolleg, ein 
Kapetingerprinz als Erbe der deutschen Staufer in Italien, 
eine Reihe weiterer französischer Päpste, ja selbst das avig- 
nonesische Exil: das waren die Folgen dieser Papstwahl 
von 1261. 

Wenn Ludwig IX. und Johann üaetan denselben Mann 
zum Papste beförderten, so hatten sie doch sehr verschiedene 
Absichten dabei. Der König dachte an den Kreii//ug, der 
Kardinal an Italien. Es zeigte sich bald, dass nur die Hoff- 
nungen des Orsini sich erfüllten. 

Gerade in den letzten Wochen war etwas Neues in Ita- 
lien eingetreten, das Oaetan besonders berührte. Den eng- 
lischen Parteigängern im Kardinalkolleg, Johann von Toledo 
und Ottobon von Genua, war es Anfang 1261 gelingen, 
mit grossen pekuniären Opfern Richard von Cornwall zum 
römischen Senator wählen zu Kissen.^ Sofort wurde von der 
Gegenpartei Manfred zum Senator erhoben, der mit den 
Ghibellinen in Rom stets enge Beziehungen hatte und in 
den nächsten Jahren immer wieder versucliti-, mit Truppen 
in die Stadt zu dringen. 

Damit sah Johann Orsini die Regierung seiner Vaterstadt 
— wo sein Viter vor 20 Jahren als Diktator geherrscht, wo 
seitdem noch mancher andere seiner Verwandten das s> 
natorische Amt verwaltet hatte — plötzlich fremden Fürsten 
angetragen, deren einen, Manfred, er überhaupt nicht in 
Italien, geschweige denn in Rom, 'dulden mochte, deren and.'- 
ren, Richard, er bisher viel zu lässig erfunden hatte, als tiass 
er seinen Versprechungen, nacli Itilien /u kornmen, hätte 
glauben können. Die Ankunft Richards hätte auch die ita- 
lienischen Verhältnisse nur noch juehr verv\irrt, da \\ die 

t>. S. seine Briefe nach seiner Erwälilun«; an Ludwi.i^ IX. Polili. 
Isl.a«; und Ravnald 1l^«>1 ij is. 

7. Maubach sl f. IL'ber Otiobons Verbindung' mit Hnijland v^l. 
Hampe N. A. XXII :;.v.» f. 
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Eroberung Siziliens durch seinen Neffen Edmund doch selbst 
von den Freunden Englands allmählich als illusorisch er- 
kannt werden musste.^ Hier konnte allein eine scharfe Wen- 
dung der päpstlichen Politik zu Frankreich hin abhelfen. 
Es wird sich nicht feststellen lassen, wer den Schritt 
durchgesetzt hat, in dem jene Wendung sich offenbarte: 
das Angebot Siziliens an Karl von Anjou. Da wir wissen^ 
dass Ludwig, in seinem Eifer für den Kreuzzug, diesem! 
Unternehmen noch lange ohne Sympathie gegenüberstand,, 
so wird Urban IV. inic!h/t Von ihm, sondern von den Kardinälen 
dazu bewogen worden sein, weldhe wieder auf die alte 
Politik Innocenz IV. zurückgriffen.^ Die unfruchtbare eng- 
lische Episode war vorbei, ebenso das Liebäugeln mit den 
Ohibellinen; eine energische Aktion sollte dem Papsttum in 
Italien Luft machen. Dadurch musste aber notwendig die 
Bedeutung der alten Kardinäle wachsen; ihre Praxis und 
Erfahrung kam noch mehr zur Geltung unter einem Papste, 
der die kurialen Usancen und die römische Diplomatie nicht 



s. Die Aeusserungen der englischen Residenten an der Kurie 
(Shiriey a. a. O. II, IHUj wiedersprechen meiner Auffassung nicht. 
\Venn diese an ihren König schreiben (Nov. \'2i'A\ dass sie auf den 
Rat der Kardinäle Johann von Toledo, Ottobon, Gaetan u. anderer den 
neuen Papst begrüsst hätten, wenn dann Johann, Gaetan und Hugo von 
S. Sabina bezeichnet werden als „qui dicebantur prioris negotii promo- 
tores,"" so ist daraus nicht mit Maubach 10)i zu folgern, dass Gaetan 
unter „den alten Förderern der englischen Politik" war, die jetzt „den 
Versuch machten, Urban IV. umzustimmen und für England zu gewinnen." 
Damals hatten wohl schon die geheimen Verhandlungen mit Frank- 
reich begonnen und Gaetan wäre der letzte gewesen, jetzt noch für 
England sich ins Zeug zu legen. Die englischen Agenten sind offenbar 
sehr höflich behandelt worden, damit sie nicht den Umschwung zu 
früh merkten. Erst im Mai \'2{'y2 (Maubach 101) gewahrten sie die 
Feindschaft der Kardinäle; zuerst war wohl Ottobon, dann Annibaldi 
ins andere Lager übergegangen, nur der Engländer Johann hielt aus, 
verlor aber seinen Einfluss. 

1». Urban selbst hat vielleicht zuerst den Versuch gemacht, einem 
Sohne Ludwigs Sizilien anzubieten. S. Sternfeld, Karl von Anjou Mu, 
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beherrschte. Es ist bezeichnend, wie nun die meisten Freunde 
Englands eine rasche Schwenkung zu Frankreich machen, 
besonders der kluge Ottobon Fieschi, den vielleicht Karl 
von Provence — seit kurzem im Bunde mit Genua — zuerst 
für sich gewonnen; dann Richard Annibaldi, der Aelteste 
im Konsistorium, welcher wohl fürchtete, dass ihm sein rö- 
mischer Kollege Orsüii den Rang ablaufen würde, und ihn 

— wie sich bald bei der römischen Kandidatur Karls zeigte 

— noch zu überbieten suchte. 

Das Alles aber konnte die notwendige Massregel einer 
Vermehrung des Kollegs nicht abwenden. Zweierlei gab 
es dabei zu bewirken: die französische Partei musste sehr 
verstärkt und die alten Kardinäle, die jedenfalls vor der 
Wahl des Jakob von Troyes ihre Bedingungen gestellt hatten, 
mussten befriedigt werden. Beides hat Urban IV. mit grossem 
Geschick vereinigt. 

Bei der ersten Kreation Ende 1261 waren von 8 Er- 
hobenen die Hälfte Franzosen,i^ zwei davon Kanzler Ludwig 
IX. gewesen. Die 4 anderen waren Italiener und jeder gehörte 
zur Klientel eines der vier bisher mächtigsten Kardinäle. Nur 
der Engländer Johann, wenn selbst auch zum Kardinalbischof 
befördert, ging leer aus, ein Zeichen, dass sein Einfluss 
gesunken war. Andererseits war es Oktavian Ubaldini ge- 
lungen, einen ghibellinischen Gesinnungsgenossen, Ubert von 
Asti," durchzubringen, ein Beweis, dass die Kurie sich doch 
scheute, ganz ins guelfisch-französische Fahnvasser zu ge- 
raten, woraus dann grossenteils später die hartnäckigen 
Käm'pfe im Kolleg und in den Konklaven entstanden.^- Ottobon 



Uh Ich rechne Heinrich von Ostia dazu, wenn er auch in Susa ge- 
boren war. Als Bischof von Sisteron, Erzbischof von Einbrun fällt er 
ganz in den französischen Gesichtskreis. 

11. Nicht von Siena, wie man früher annahm, s. näheres später im 
Kapitel VI. 

12. Der Ansicht Wencks (Gott. Gel. Anz. 1900, Im), dass es ghibel- 
linische Kardinäle in jener Zeit kaum gegeben hat, kann ich nicht bei- 
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erhielt einen „familiaris" Simon von Padua bewilligt.^ • Be- 
sonders bemüht aber war Urban, jetzt und später, die beidiMi 
Römer mit gleichem Masse zu messen. Der Annibaldi und 
der Orsini erhielten je einen Verwandten; jener den Gott- 
fried von Alatri, dieser den Jakob Savelli. Während aber 
Gottfried nicht römischen Ursprungs war, auch aktiv selten 
hervortritt, gewann Gaetan in dem klugen und gemässigten 
Politiker, der nachmals als Honorius IV. den päpstlichen 
Stuhl besteigen sollte, einen trefflichen Beistand und an den 
ganz! guelfischen Savelli eine feste Stütze für seine römischen 
Absichten. 1 ' 

Nach dieser Umgestaltung des Kollegs ging Urban an 
seine neue Politik. Er bot zuerst dem Sohne, dann dem 
jüngsten Bruder Ludwigs IX. die sizilische Krone an. Aber 
weder Ludwig noch Karl schienen darauf einzugehen. In- 
zwischen wurde auch mit Manfred verhandelt, der noch immer 
einen Anhang im Konsistorium liatte.^' Es bedurfte erst 
einer zweiten K a r d i n a 1 s - K r e a t i o n. 

Diese fand im Dezember 1262 statt. Sic zeigt noch deut- 
licher die Absichten Urbans, und der Nepotismus tritt stärker 



stimmen; die Beiego dafür werden sich aus der weilcrcn Tätigkeit der 
Kardinäle Octavian und Ubert erj^eben. 

IM. D^ch jiingen ihre Wej^e bald auseinander, als Ottobon ganz 
angiovinisch gesinnt wurde, Simon die alte imperiale Partei verstärkte. 
Sternfeld'in iWitt. d. Instit. f. ö. Gesch. WM, I_M. 

14. Das Verwandtscliaftsverhältnis beider ist nicht ganz klar; dass 
der Bruder Gaetans, Napoleon Orsini, eine Marsibilia Savelli zur Frau 
hatte, war gewiss nicht die einzige Beziehung. Die Verbindung der 
Orsini und der Savelli ist schon älteren Datum-, hat doch Coelestin III. 
(Orsini) schon den Kämmerer Cencius Savelli (Honorius 111.) besonders 
bevorzugt, Toeche Jahrb. Heinrichs VI. S. IT«?. Man darf diese tradi- 
tionellen verwandöchaftlichen Verbindungen und Zusammenhänge der 
römischen Familien niemals übersehen. — Diese ganze erste Kreation 
Urbans IV. ist uns gut berichlet von dem englischen Residenten an der 
Kurie Roger Lovel, Shirley a. a. O. 11, :^o|. 

ir.. B. F. W. uj:'s. 
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henor. Der Papst erhob zwei eigene Neffen, Ancher und 
Wilhelm — die in langen Kardinalaten nie etwas anderes, 
als passive Anhänger Frankreichs gewesen sind — , dann 
zwei leibliche Neffen der beiden römischen Kardinäle Anni- 
baldi und Orsini. Während aber Richards gelehrter Neffe 
Annibald von Molara politisch wenig bedeutete, erhielt der 
Orsini in dem Sohn seines ältesten Bruders Qentilis, Matteo 
R o s s o , einen höchst begabten, energischen und für das Em- 
porsteigen der Orsini begeisterten Mann zur Unterstützung 
seiner Stellung im Konsistorium. 

Ueberhaupt war doch das Anwachsen der römischen Kar- 
dinäle ein nicht minder hervorstechendes Merkmal dieser 
beiden Kreationen, als das der Franzosen. Diese waren zwar 
auf 9 gestiegen, aber ihnen standen 11 Italiener^ gegenüber, 
daneben ein Engländer und ein Ungar. Von den Italienern 
wieder waren, wenn man Jordan Pirunti aus dem Geschlecht 
der Grafen von Terracina mitrechnet, allein 7 Römer, also 
ein volles Drittel des Kollegs. Hielten sie zusammen, so 
konnten sie ein grosses Gewicht in die Wagschale der päpst- 
lichen Politik werfen; wenn nicht, vermehrten sie durch die 
Heftigkeit ihres Parteihasses, den sie von der Heimatstadt in 
den Schoss der Kirche trugen, die Kämpfe innerhalb der 
Kurie. Schon das nächste Jahr 1263 gab Gelegenheit, diese 
Einflüsse zu erproben : als Karl von Anjou, mit dem man so 
eifrig über die Annahme der sizilischen Krone verhandelte, 
plötzlich von der Stadt Rom die Senatorwürde erhielt, war 
aus der sizilisch-französischen Frage zugleich auch eine römi- 
sche geworden. 

Ohne hier auf die Einzelheiten der langwierigen Verhand- 
lungen zwischen der Kurie und ihrem erwählten Vorkämpfer 
einzugehen, werden wir doch zu untersuchen haben, wie 
der Kardinal Gaetan sich zu den römischen Ambitionen Karls 
verhielt. Wir wissen, dass der Papst durch diese völlig über- 
rascht worden ist, während der Kardinal Richard Annibaldi 
insgeheim das Angebot der Senatur an den Anjou eifrig 
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betrieben hatte ;^^'' von dem Orsini haben wir keine Nachricht. 
Und doch sind diese Ereignisse von so entscheidender Wich- 
tigkeit für sein ganzes Leben gewesen, dass wir versuchen 
müssen, über seine Stellung zur sizilischen und römischen 
Kandidatur des französischen Prinzen Klarheit zu gewinnen. 

Man würde fehlgehen, wollte man annehmen, dass Johann 
Orsini leidhten Herzens sich für die französische Eroberung 
Süditaliens entschieden hätte. Ehrgeizigen Kardinälen, wie 
Ottobonus, die soeben noch für England sich eingesetzt hat- 
ten, mochte es nicht schwer fallen, nun eilig ins französische 
Lager überzugehen, wo ihnen Erfolg und Lohn winkten. Qae- 
tan war nicht französisch gesinnt, sondern im Kern ein guel- 
fisdier Italiener, ein stolzer Römer. Sein Ideal wäre gewesen, 
was den beiden Innodenzen vorgeschwebt hatte, die Beherr- 
sc!hung Siziliens durch die Kirche selbst; denn jeder Vasall 
dort — von Guiscard bis Friedrich — hatte sich noch als 
Gefahr für den päpstlichen Lehnsherrn erwiesen. Aber es 
blieb keine Wahl. Was die Schlüsselsoldaten vermochten, 
hatte; man unter Gregor IX. «uid Innocenz IV. gesehen ; jetzt 
stand Manfred wieder glänzend im Süden da, und nach 
Montaperto auch die Ghibellinen Toskanas; die Kurie war 
von den Feinden umstellt und irrte, fern ihrer Heimat, von 
Viterbo nach Orvieto und Perugia. Da konnte nur ein be- 
währter Krieger Rettung bringen, der aus der Fremde kam, 
den Guelfen zum Siege verhalf und das Papsttum von seinen 
Feinden befreite. 

Im Konsistorium war daher die Aufgabe Gaetans eine 
doppelte. Nach der einen Seite musste er die Berufang 
Karls gegen die Engländer und Ghibellinen durchsetzen — 
was freilich nach der Vermehrung der Franzosen nicht allzu 
schwer mehr war — , nach der andern die zukünftigen Be- 



lli. Saba Malaspina, Muratori VIII s<)7. Dieses ganze i». Kapitel 
des Saba ist für die Parteiungen in Rom um \'JHn von grosser 
Wichtigkeit. 
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fugnisse des sizilischen Vasallen durch eine Reihe von Kaii- 
telen im Interesse der päpstlichen Präponderanz abzu- 
schwächen suchen. Wer die einstigen Ziele des Papstes 
Nikolaus III. erwägt, wird nicht daran zweifeln, dass bei den 
Bestrebungen der Kurie, den sizilischen König durch Ver- 
tragsbestimmungen — wie sie schon 1252 unter Innocenz IV. 
entworfen waren — von Uebergriffen nach Mittel- und Nord- 
Italien auch jetzt fernzuhalten, der Orsini sehr energisch sich 
beteiligt hat. 

Da aber machte er sofort die erste bittere Erfahrung mit 
dem Anjou, die ihn ganz persönlich traf. Karl hatte heimlich 
die römische Senatur angenommen. Es scheint, als wenn 
der Kardinal, wie der Papst von diesem diplomatischen 
Meisterstreich völlig überrascht worden sind, den doch der 
Herr der Provence nicht ohne die Hilfe einer Partei in der 
Stadt hatte führen können. Hören wir nun, dass Richard 
Annibaldi für die Senatorwahl Karls mit pekuniären Opfern 
agitiert hat, so kann man wohl annehmen, dass dieser älteste 
Kardinal, der noch vor kurzem zu England geneigt und von 
Edmund sich hatte belohnen lassen,^" jetzt rasch entschlossen 
sich der aufgehenden Sonne zugewandt hatte, nicht nur um 
Karls Dankbarkeit zu gewinnen, sondern um zugleich die 
bedrohlichen Orsinischen Rivalen — wie in Rom so auch 
im Kardinalkolleg — zu überflügeln. 

Für den Papst begannen nun langwierige und sorgen- 
volle Verhandlungen: konnte die Herrschaft Karls in Rom 
nicht mehr rückgängig gemacht werden, so musste die Kurie 
verhindern, dass er sich dort auf Lebenszeit festsetzte. Wir 
sehen aus den Briefen Urbans an seinen Unterhändler in 
Frankreidi, wie sehr das Kolleg in dieser Frage wieder ge- 
spalten war;^^ wir werden aber* auch nicht daran zweifeln, 



17. Maubach 7^), UU. 

18. Stemfeld I. c. 195; der von Urban IV. dort erwähnten Minorität 
der Kardinäle hat sicher Gaetan angehört, da er, wie sich unter 
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dass der sachkundigste und wachsamste römische Kardinal 
— der als Papst Nikolaus III. di« römische Senatur von dem 
Druck aller weltlichen Machthaber befreien sollte — den 
Hauptanteil an diesen Verhandlungen hatte, die schliess- 
lich doch durchsetzten, dass Karl die Senatur nach drei Jahren 
niederzulegen gelobte. 

Heiss und heftig müssen die Kämpfe im Kardinalkolleg 
damals entbrannt sein; man ahnte doch, dass eine der ge- 
fährlichsten Krisen in der Geschichte des Papsttums heran- 
nahe. Aber es gab keine Wahl; wollte man Rom vor Man- 
fred bcvvahren, sd durfte man Karl nicht die Herrschaft der 
Stadt verweigern, die zugleich für die sizilische Eroberung 
den besten Stützpunkt gewährte. 

Die Kurie hatte auch jetzt wieder versucht, aus eigener 
Kraft kriegerische Massnahmen gegen ihre Feinde zu treffen ; 
den Orsini war dabei eine bedeutende Rolle zugeteilt. Gae- 
tan ist etwa im Herbst 1263 zum Rektor der Sabina ernannt 
worden, denn am 31. Oktober gibt Urban IV. ihm unter 
diesem Amtstitel einen Auftrag.^^ Dann aber hören wir nichts 
weiter darüber; vermutlich ist er für die nun beginnenden 
Verhandlungen mit Karl über die Senatur nach Or\ieto zu- 
rückberufen worden. Im Sommer 1264 sollten die beiden 
andern Kardinäle der Orsinischen Klientel beschäftigt wer- 
den. Im Juli beabsichtigte Urban, den Jakob Savelli zum 



Klemens IV. zeigen sollte, auf die dem Anjou zu gebietende Nieder- 
legung der Senatur nach H Jahren den grössten Wert legte und, wie 
leicht zu denken, jene hinterlistige Täuschung der Römer, welcher die 
Majorität der Kardinäle zustimmte, nicht mitmachen wollte. S. a. 
Maubach 108. 

11). Rodenberg M. G. Ep. III 486 Anm. Der Auftrag Urbans richtet 
sich gegen den Römer Raullo Sordi, der einen Boten Konradins hatte er- 
morden lassen (Schirrmacher 47<i); da jener verräterische römische 
Adlige ein naher Verwandter des Kardinals Richard war (Saba Ma- 
laspina ibid. VIII, 797), so ergibt sich hieraus wieder der Gegensatz 
zwischen den Orsini und den Annibaldeschi. 
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Rektor des Patrimonium in Tuicien m ernennen; am 9. Au- 
gust entschied er sich aber für den energischeren Matteo Ros- 
so, dem er auch die Führung des päpstlichen Heeres und die 
Legation für ganz Tosliana verlieh."-" Aber in derselben Zeit 
■Aurde der kräftigste Verteidiger Roms, Oraf Panduif von 
Anguillara, der eine Nidite des Kardinals Gaetan zur Frau 
hatte, bei Vetralla von den Deutschen seines ghi belli nischen 
Nachbars Peter von Vico geschlagen und gefangen ; der 
Papst in Orvieto war im Norden und Süden von den Partei- 
gängern Manfreds bedroht, so dass er eiligst sich in Sicher- 
heit bringen inusste. In PeruT^ia ist er am 2. Oktober 12Ö-1 
gestorben. 

Nur von Karl konnte Hilfe kommen, dessen Vikar mittler- 
weile schon in Rom sich festgesetzt und auch offensiv sich 
tapfer bewährt hatte.-' Zur selben Zeit — im IMai 1264 — 
war zu weiteren Verhandlungen mit dem Grafen einer der 
eben erhobenen Kardinäle nach Frankreich abgegangen, Si- 
mon von Brion in der Touraine: er sollte nun fünfzehn 
Jahre lang als Führer der eifrig angiovinischen Kardinals- 
partei dem Römer Gaetan gegenüberstehen, bis er ihn als 
Martin IV. auf dem päpstlichen Stuhle abzulösen berufen war. 

Nicht minder bedeutend und wirksam, als die politi- 
schen Gunstbeweise, waren für die gan;e weitere Laufbahn 



W), Maubach 1 H». Seiner Ansicht (s. a. O. Carlellieri in seiner Re/. 
in OiEch, Literaturzeitg. I1h>4. S. :i1ii»). dass Urban IV.. im Oegensalz 
tu KIcmens IV.. es verstanden halte, den Widerstand der Kardinäle m 
brechen, kann ich nicht zustimmen. In der Berufung Karls war Urban 
mit der sehr gmssen Majorität der Kardinäle einig; nun wartete man 
sehnlich auf seine Ankunft. Da sie sich verzügerle, raffte die Kurie 
alles zusammen, um sich ihrer Feinde zu erwehren; die Kardinäle 
werden zu diplomatischen und ganz besonders zu militärischen Auf- 
trlgen verwendet; die Not lässl ihre Uneinigkeit in den Hintergrund 
tmen. Ein kraftvoller Papst war Urban IV. nicht. 

ai. Sternfeld 1. c. 303 ff. 
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des späteren Papstes Nikolaus III. die hierarchischen, die 
ihm der dankbare Urban IV. zu Teil werden Hess. 

Es wäre einseitig, wollte man an der Entwicklung des 
Kardinal-Kollegs im 13. Jahrhundert allein die politischen 
Bewegungen und Gegensätze hervorkehren; ebenso stark 
machten die grossen kirchlichen Fragen der Zeit sich gel- 
tend. Auf der einen Seite der hohe Aufschwung der Theo- 
logie durch Thomas von Aquino,-- auf der andern ein 
neues Streben nach Reformation der Kirche. Die alten 
Widerstände gegen die Verweltlichung des Papsttums kamen 
auch im Konsistorium zu lebhaftem Ausdruck, je mehr den 
Weltgeistlichen die Mönche an die Seite traten und gegen 
eine Regierung der Kirche nach rein politischen Gesichts- 
punkten protestierten. Mehrere Bullen Innocenz' IV., welche 
die Aufhebung des Missbrauchs der Bistumsprovisionen 
und die Wiedergabe des Wahlrechts an die Kapitel verspra- 
chen, zeigten den Einfluss der Reformpartei, freilich auch 
ihr Unvermögen, der wachsenden Verweltlichung des Papst- 
tums zu steuern ; denn jene Erlasse konnten von den Päpsten 
selbst, bei dem Drucke der Aktionspartei, nicht befolgt 
werden.--' 

Dabei mehrten sich im Kolleg die rein theologischen 
Elemente. Schon unter Innocenz IV. bestand ein Drittel aus 
früheren Ordensgeistlichen; unter Urban hatten die Cister- 
zienser und Franziskaner wieder Zuwachs erhalten. Die 
Mehrzahl bildeten freilich noch immer jene Kardinäle, welche. 



22. Urban IV. hat ihn ]'i61 aus Paris wieder nach Italien berufen. 
Dass der Kardinal Gaetan dem grossen Philosophen nahe gestanden 
hat, geht erstens aus ihrem Zusammenwirken gegen die joachimitischen 
Irrlehren 125?> hervor (Denifle I. c. No. 288), zweitens aus der von 
Tolomeo von Lucca (MuratoriXI 1173) berichteten innigen Gemeinschaft 
des Aquinaten mit dem gelehrten Neffen Gaetans, dem Dominikaner 
Magister Romanus Orsini, dem Nachfolger des Thomas auf dem Pariser 
Katheder. 

2':\. Maubach 44, 5*2. Rodenberg, Innoc. u. Sizilien 1*21 ff. 
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aus vornehmen Geschlechtern stammend oder aus hohen 
Staatsstellungen herübergenommen, mehr Laien-Politikern als 
geistlichen Würdenträgern glichen. Gaetan Orsini, obwohl 
seiner Herkunft und Entwicklung nach ganz zu den grossen 
weltlichen Herren gehörig, hatte doch schon unter Alexan- 
der IV. Befugnisse gehabt,^* die ihn mit dogmatischen und 
inquisitorischen Angelegenheiten in Berührung brachten ; 
geschickt hatte er Verbindungen angeknüpft, deren Nutzen 
für sein Emporsteigen sich jetzt offenbaren sollte. 

Schon 1262 wurde eine oberste Aufsichtsbehörde für die 
Ketzer-Inquisition eingesetzt und Johann Orsini zu 
ihrem Vorsteher ernannt. Bisher hatten sich die Inquisitoren 
der Provinzen in strittigen Fragen an den Papst selbst ge- 
wandt. Je mehr aber die Ketzeruntersuchungen sich aus- 
breiteten und zu einer stehenden Institution wurden, desto 
schwieriger war es für den Papst, selbst allen einzelnen 
Beschwerden und Anfragen zu genügen. So wurde eine 
oberste Instanz geschaffen, und Urban IV. wies die Ketzer- 
richter an,-'' in zweifelhaften Fällen die Entscheidung des 
Kardinals Gaetan einzuholen. Er gab ihm damit eine aus- 
gedehnte Wirksamkeit; auch als Papst hat Nikolaus III. 
später der Inquisition seine ganz besondere Sorgfalt zu- 
gewandt. 

Viel wichtiger aber war die hohe Auszeichnung, die den 
Orsini 1263 zum Protektor der Franziskaner berief. 
Vermutlich war die Verbindung des Kardinals mit dem 
Mönchsorden, vom Vater Matteo her Familientradition, nie- 
mals gelockert worden ; jener Vorsitz der L^ntersuchung gegen 



24. S. o. Kap. III. Dass Gaetan aber nicht schon von Alexander IV. 
zum Protektor der Minoriten ernannt wurde (wie Potth. II S. 171^) 
sagt) hat schon Savio (Civ. Cattol. 18P4 IX U:i Anm. 1) gesehen. 

^5. 2. Nov. l-J«2. Potth. 184->2, vgl. Demski 1»>, wo ausgeführt wird, 
dass Gaetan, obwohl jenes Schreiben Urbans IV. sich nur an die 
lombardischen Inquisitoren richtet, doch zum Generalinquisitor er- 
namit worden ist. S. a. Sägmüilerlll. 
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den Ordensgeneral Johannes von Parma im Jahre 1255 lässt 
darauf schliessen, dass Oaetan durch Strenge gegen jede 
ketzerische Ansicht sich hervortat und Respekt verschaffte. 
Die Folgen zeigten sich jetzt. Mit dem Tode Alexanders IV. 
war das Protektorat des Ordens erledigt; Urban IV. wollte 
nun seinen soeben zum Kardinal erhobenen Nepoten, den 
unbedeutenden und unkirchlichen Ancher von Troyes, in die 
wichtige Ehrenstellung bringen. Indessen das Oeneralkapi- 
tel, das 1263 zu Pisa unter dem hochberühmten General 
Bonaventura tagte, erklärte einstimmig, dass man Oaetan 
Orsini zum Schützer des Ordens wünsche, so dass der 
Papst ihm wohl im Juni 1263 diese Würde verlieh.-*' Der 
Kardinal hat nun, wie das seine Art war, sofort auch der 
neuen Aufgabe mit gewissenhaftem Fleisse sich angenom- 
men. Die Verbindungen des Franziskanerordens mit sei- 
ner weiblichen Dependenz, dem Orden der Clarissinnen oder 
von S. Damian, hatte in jenen Tagen zu Unzuträglichkeiten 
geführt. Bei der unvorhergesehenen Ausdehnung des 
Schwesterordens war die Sorge für die Clarissinnen den 
Minoriten zu einer lähmenden Last geworden, der sie sich 
ihrer andern Geschäfte wegen gern entziehen wollten. Ihr 
neuer Protektor Orsini ergriff diese Aufgabe energisch, wo- 
bei er mit seinem Kollegen, dem Ungarn Stephan von Pa- 
lestrina, den Urban IV. zum Protektor der Clarissinnen er- 
nannt hatte, in Streit geriet. Der Gegensatz war so starke 
dass der Papst es für angebracht erachtete, Stephan zu ent- 
fernen und Oaetan auch zum Protektor der Clarissinnen 
zu ernennen.-"^ 

Diese Vorgänge sind nicht ausser Acht zu lassen, zeigen 
sie doch, dass die grosse Machtsteigerung des Orsini nicht 
ganz freiwillig durch Urban IV. gewährt, sondern durch 
die Fähigkeiten und Verbindungen des Kardinals ihm gleich- 



2<>. Wadding IV. 219. Potth. 18581. 

27. Wadding ibid. 219, 51(1, 517 f. Potth. 18585, 1*M102. 
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sam aufgedrängt wurde. Wer dem Orsini sich empfahl, sich 
seiner Obhut antrug, konnte auf tätige und erfolgreiche För- 
derung seiner Interessen rechnen. So hat er unmittelbar nach 
Uebernahine des Protektorats dem Papste seine Pläne ?ur Re- 
form der Schwestern von S. Damian vorgetragen. Er be- 
iceichnete es als Uebel, dass sie so viel verschiedene Namen 
hätten, worauf Urban IV. ihnen den Namen des „Ordens 
der heiligen Clara" gab;-" wichtiger war, dass er dann 
einige Milderungen ihrer allzustrengen Rege! durchsetzte,-" 

Von nun an hat Gaetan bis an sein Ende als eifriger 
Schützer der Minoriten gewirkt. Was der Heilige Franz 
einst dem Knaben des Matteo Orsini geweissagt haben sollte, 
erfüllte sich in reichem Masse. Ueberall war der Kardi- 
nal, dann der Pahst bemüht, die Vorteile der Franziskaner 
energisch wahrzunehmen, und es ist doch keine Frage, dass 
die gewaltige Steigerung der Bedeutung des Ordens in den 
nächsten zwei, Jahrzehnten - freilich auch nach der welt- 
lich-politischen Seite hin, was den Intentionen seines edlen 
Stifters schwerlich entsprach — zum Teil eine Folge der 
hohen Stellung und der einflussreichen Verwendung seines 
Schützers Johann üaetan war. Natürlich wuchs auch um- 
gekehrt die Autorität und Bedeutung des Kardinals durch 
seine Würde als Protektor des ausgebreiteten, in alle 
Richtungen und Kreise dringenden Ordens. Im Konsistorium 
war er sicher d i e Persönlichkeit, welche, mehr als die ;m- 
dern Brüder, weltliche und geistliche Befugnisse, kirchliche 
und politische Ideen und Fähigkeiten in sich vereinigte. 

Ein solcher Mann hatte volle Ansprüche, Papst zu wer- 
den, als im Oktober 1264 der Stufil Petri verwaist war und 
die Kirche doch gerade jetzt eines bedeutenden Staatsmannes 
bedurfte. Er konnte alle Eigenschaften aufweisen, die eine 

«w. Ponh. IwiHii vom 18. Okt Idivi. 

-Jfi. Wadding IV -^V-X-ia, i. Die dort ölii gedruckte Bulle Urbans an 
Oirtan und Bonaventura iPotth, HHWJ) kann, wenn von l:iH4. nicht aus 
Mnntefiascone sein, sondern würde dann zu August IJH-.' gehören. 
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verständige Politik der Kurie von ihrem Leiter erheischte; 
er war der Vertrauensmann Ludwigs IX., und wenn es damals 
gewiss eine Partei im Konklave gab, die noch jetzt die Ver- 
handlungen mit dem Anjou rückgängig machen wollte, so 
gehörte er sicher nicht dazu und entsprach damit der Mei- 
nung der Majorität. Es musste endlich wieder Ernst ge- 
macht werden mit der Politik Innocenz' IV., es durfte nicht 
wieder in Frage gestellt werden, \\as nun seit fast drei 
Jahren in den mühevollsten Verhandlungen angebahnt wor- 
den war. Auf der anderen Seite hatte er in diesen Verband- 
lungen gezeigt, dass er der Mann war, den gefährlichen 
Uebergriffen des künftigen Vasallen in Italien, besonders 
in Rom, gegenüberzutreten. 

Und doch konnte er nicht die nötige Zweidrittel-Majo- 
rität der 18 Wähler^^ auf sich vereinigen. Die ghibellinische 
kleine Partei des Octavian und des Ubert, zu der jetzt auch 
Johann von Toledo gehörte, vereinigte sich jedenfalls mit 
der Klientel der Annibaldeschi, um die Aussichten des Or- 
sini zu vereiteln, dem so ehrgeizige Rivalen, wie Richard und 
Ottobon, nicht die höchste Würde gönnten. Es w^ar nur 
natürlich, dass bei dem Streite der Italiener schliesslich wie- 
derum ein Franzose gewählt wurde. 

Ueber das vier Monate dauernde, stürmische Konklave 
hören wir,''^ dass man es öfters vergeblich mit einem Kom- 
promiss versucht hatte, bis endlich noch einmal einer der 



30. Heidemann, Clemens IV. S. IVi nennt richtig die Zahl 18, zählt 
aber (in Anm. 4) V.) auf, weil er fälschlich einen Johannes von S. 
Lorenzo in Lucina anführt. Von s alten und 14 neuen Kardinälen war 
einer (Hugo von S. Cher) l:i«4 gestorben, 2 weilten in Frankreich 
(Guido Fulcodii und Simon von Brion), einer in der Mark Ankona 
(Simon von Padua). Von den i> alten Mitkollegen Gaetans waren wohl 
alle ausser Odo von Tusculum gegen ihn; zu diesen .*) Rivalen gesellte 
sich ihre junge Klientel (Ubert, Gottfried, Annibald). Es waren aber 
nur 7 Opponenten nötig, um die Wahl zu verhindern. 

ai. Aus Veröffentlichungen Hampes in N. A. XXII, :5ß7 f. und 406 f. 
Maubach ITJ f. 
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jüngeren Kardinäle, wie ein zweiter Daniel, durch seinen 
Rat die Brüder hinriss, auf zwei sich gegenüberstehende 
Wähler zu kompromittieren; und diese haben dann am 
5. Februar 1265 den in Frankreich abwesenden Kardinal 
Guido Fulcodii, einen Südfranzosen, der sich Klemens IV. 
nannte, gewählt. Es ist gewagt, zu erraten, wer jene Kar- 
dinäle, deren Namen uns nicht genannt werden, gewesen 
sind ; vielleicht war der junge Kardinal, der die Brüder zum 
Kompromiss bestimmte, der Orsini Matteo Rosso, und die 
beiden Kompromissarien selbst Richard Annibaldi und Jo- 
hann Gaetan.'- Diese drei traten nun sofort politisch noch 
stärker her\'or. 



V. 
Unter Klemens IV. 

1265-1268. 

1. Bis zur Schlacht bei Benevent. 

Wiederum war die Wahl der Kardinäle auf einen Fran- 
zosen gefallen. Aber diesmal war es kein dem römischen 



32. Die Gründe zu dieser Annahme sind folgende: 1) Beide sind 
Freunde Karls von Anjou, auf Andere hätten die (> Franzosen garnicht 
kompromittiert; also sind die von Grauert I.e. l.-to vorgeschlagenen Octavian 
und Johann von Toledo dafür wohl kaum geeignet (wie Maubach IUI 
richtig sagt). 2) Sie sind die ältesten beiden Kardinäle neben Octavian 
und Odo, gönnen sich aber als feindliche Römer nicht die Tiara und 
hatten dadurch die Entscheidung verhindert; als Kompromissarien wurden 
sie selbst praktisch von der Wahl ausgeschlossen und erwählen nun natürlich 
einen Franzosen, der Karl genehm ist, von dem sie aber gleiche Vor- 
teile erwarten; :i) Klemens IV. hat mit peinlicher Gerechtigkeit buue 
immer gleich bevorzugt; und wenn es richtig ist, dass ein Papst die- 
jenigen Kardinäle, welche seine Wahl durchgesetzt haben, besonders 
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Stuhle und den grossen politischen Geschäften Fernstehen- 
der, sondern ein Mann, der die westeuropäischen Verhält- 
nisse seit langen Jahren aufs genaueste kannte. Zwar war 
er nur anderthalb Jahre, vom November 1262 an, als Kar- 
dinal an der Kurie anwesend gewesen, da er schon April 
1264 eine Legation in das vom Bürgerkriege zerrüttete Eng- 
land anzutreten berufen w^ar, aber die Freunde Ludwigs IX. 
werden sich doch damals überzeugt haben, dass Guido Ful- 
codii, der berühmte RechtsgeJ ehrte aus Languedoc, der lang- 
jährige Berater des Königs, der Helfer seiner Brüder Alfons 
und Karl bei ihrer Okkupation des südlichen Frankreichs,^ 
auch der Mann sei, in dieser gefahrvollen Zeit, w^o alles 
von dem Abschluss des Papsttums mit dem Anjou abhing, 
das Schifflein der Kirche zu steuern. Johann Orsini kannte 
ihn vielleicht schon seit dem Lyoner Konzil; inzwischen war 
der Laienjurist in den Priesterstand getreten und im Dienste 
der Kirche und Ludwigs IX. rasch emporgestiegen. 

Seiner Legation nach England konnte der Kardinalbischof 
von Sabina 1264 nicht genügen, da man ihm den Eintritt 
in die Insel verwehrte; um so mehr hatte er Zeit, in Paris 
nach dem Tode Urbans IV. mit Ludwig zu verhandeln. Dass 
er — vielleicht von den Orsini — inzwischen über die 
Zustände in Rom völlig unterrichtet war, zeigt ein Brief, 
den er am 5. Januar 1265 noch von Paris aus- an Karl 
richtete; es verrät gute Sachkenntnis, wenn er den Grafen 



begünstigte, so lehrten schon die nächsten Monate, dass er mit den 
Annibaldeschi und den beiden Orsini seine italienische Politik zu machen 
entschlossen war. Guido selbst rühmt ja den jüngeren Kardinal, der 
den Kompromiss vorgeschlagen, als einen „vom Geiste Gottes erfüllten 
zweiten Daniel", Heidemann S. 177. 

1. üeber seine Jugend und Geschichte bis zur Papstwahl jetzt 
das gute, ausführliche Buch von j. Heidemann, Papst Clemens IV. 1. 
Teil. Münster UK):i. Vgl. auch Sternfeld im N. A. XVII 214, was 
Heidemann übersehen hat. 

± Heidemann S. 17:if. 
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der Provence ermahnt, seine kleine, tapfere Schaar in Rom 
nicht im Stiche zu lassen und andererseits die Römer so ^u 
bahandeln, dass er ihnen imponiere; durch schallende Worte, 
würdevolles Auftreten und grosse Taten. Es waren Tage 
bängster Erwartung, als jetzt Manfred energischer ver- 
suchte, in Rom einzudringen, und beinahe zum Ziele gelangte ; 
gerade die römischen Kardinäle als Vertreter des guelfi- 
schen Stadladcis mussten einsehen, dass ihnen Hilfe allein 
von Frankreich kommen könne. 

Diese IJeberlegung hatte sich bei der Wahl des Guido 
Fulcodii geltend gemacht. Sie war nicht aus extremer Fran- 
zosenfreundschaft hervorgegangen - dann hätte man wohl 
einen anderen französischen Kardinal erkoren — , sondern 
das Werk derjenigen Politiker, die sich auf einer mittleren 
Linie zusammenfanden, da sie keinen anderen Ausweg sahen, 
die Kirche, Italien, Rom zu retten.^ Es waren Ludwig IX. und 
Gaetan Orsini, die sich in der Erhebung des Kardinals aus 
der Languedoc wiederum begegneten. Ludwig holfte von 
dem alten, treuen und klugen Minister tatkräftige Durch- 
führung der Pläne seines Bruders, damit er ihn selbst dann 
bei seinem Vorhaben, dem neuen Kreuzzug, unterstüt/p; 
Gaetan erwartete von ihm Festigkeit gegenüber dem Anjou 
und Eintluss der Orsinischen Partei auf die Leitung der 
kurialen Politik im gueltischen Interesse. 



3. Immerhin enistelit die Frage, warum denn erst ein Kompromis^ 
nülig war, um Quidi> Fulcodii dufchiubringen? Doch wohl, weil die, 
jenigen, weiche sich enischieden seiner Wahl wiedersei Ken, mehr als 
•l Stimmen zahllen. Das waren erstens die ghibelllnischen Italiener 
Odavian. Ubert. vielleicht auch der Ungar Stephan, Gottfried von 
Alatri und Jordan Pirunti, zu denen dann' der Englander Johann von 
Porto kam. zweitens die ehrgeizigen Häupter mit ihrem Anhange (be- 
sonders Richard von S. An^elo mit Annibald von Zwölf Aposteln), die, 
an sich nicht franzoscnleindlich. vor allen sich selbst durchsetzen 
wollten und daher jede andere Wahl vereilellen. Maubach (llif.) hat 
richtig gesehen, dass hier ausser den politischen auch ganz persön- 
Ikhe Ambitionen hineinspielen. 
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Diese Politik zeigte schon einen Erfolg, als es endlich 
ihrer Zähigkeit gelang, den Vertrag mit dem Anjou mit den 
nötigen Kautelen zu versehen. Am 22. Februar wurde Kle- 
mens IV. zu Perugia gekrönt, vier Tage später erfolgte die 
Konvention mit Karl, welche in den entscheidenden Punk- 
ten — dem Verbot der Vereinigung Siziliens mit dem Im- 
perium oder einem seiner Gebiete in Italien, und der Be- 
schränkung der römischen Senatur auf drei Jahre — einen 
Sieg der Mittelpartei bedeutete.^ Welcher Kardinal aber bei 
den langwierigen Verhandlungen mit dem Grafen so ener- 
gisch die Freiheit des Papsttums gegenüber dem künftigen 
Vasallen gewahrt hatte, das kann nicht zweifelhaft sein, wenn 
man an die Aufgabe denkt, die sich fünfzehn Jahre später 
Nikolaus III. für sein Pontifikat gestellt und siegreich durch- 
geführt hat. 

Klemens IV. hat in der Geschichtschreibung die ver- 
schiedenste Beurteilung gefunden. Hat man ihn einst in 
Hinsicht auf Konradins Geschick als treulos und pfäffisch 
hingestellt, so ist man jetzt geneigt, ihn für schwach und 
haltlos zu erklären. Man hat ihn, gestützt auf seine eigenen 
Aeusserungen, als einen parlamentarischen Papst bezeich- 
net/' der durch die Unbotmässigkeit der Kardinäle gezwun- 
gen worden sei, bald heimlich ohne ihren Rat Anordnun- 
gen zu treffen, bald auf ihren Widerspruch hin zu unter- 
lassen, was ihn richtig dünkte.*» Indessen soll man nidit 
vergessen, in welch' furchtbare Lage die Kurie während 



4. Vgl. Sternfeld, Karl von Anjou 2JH f. 

.'). Hampe, Konradin 70. Doch gedenke ich zu zeigen, dass ge- 
rade Klemens — im Gegensatze zu Urban IV., der keinen der Kardi- 
näle zurücksetzen und möglichst viele beschäftigen wollte — eine 
staatsmännische Regierung geführt hat, indem er mit einer sachkundigen 
Partei der Kardinäle (eben den Orsini) seine Politik macht, ander« 
durch ihren Ehrgeiz gefährliche entweder als Legaten verwendet 
(Ottobon) oder ganz zurückstellt (Johann v. Toledo). 

«>. Martene II, 407: crede, fili carissime, jam nobis saepe contigit 
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seines Pontifikates geriet und welch' eine Diplonialie da- 
zu gehörte, zwischen dem überbegehrlichen angiovinischen 
Freunde und dem plötzlich zu gefahrlichster Macht gelan- 
genden ghibellinischen Feinde sich zu behaupten. Es war 
mehr Klugheit, als Schwäche, wenn Kleniens die Verant- 
wortlichkeit bei wichtigen Entschlüssen mit seinen Brüdern 
teilte, und selbst jene oft zitierte Aeusseriing, in der er dem 
Anjou seine Abhängigkeit von den Kardinälen kundgab, 
kann man doch so deuten, dass er ihre Opposition nur vor- 
schützte, um seine eigene bei Karl zu bemänteln. Damit 
soli nicht geleugnet werden, dass die Stellung dieses Papstes 
den Kardinälen gegenüber eine äusserst schwierige war. Ob 
Karl oder Konradin siegte, immer hatte er eine Partei gegen 
sich, die seiner Politik die schwersten Anklagen bereitete, 
die schlimmsten Folgen weissagte. Demgegenüber muss 
man Klemens nachrühmen, dass er auch in den trübsten Zei- 
len, in der bedrängtesten Lage mit Würde, Vornehmheit 
und unerschütterlichem Vertrauen auf Gott seinen für richtig 
erkannten Weg gegangen ist, ohne Furcht vor Freund und 
Feind.' 

Es war natürlich, dass Klemens im Konsistorium einen 
Anhang suchen mussle, an den er sich bei der heftigen 
Opposition der Extremen anlehnen konnte. Dazu kam, dass 



in hac sede, ul habitis fralrum nostronim consiliis, quarnquam contra- 
rhim crederemus ulilius, eorum tarnen scnlt;nlias scquebamur. Das ist 
nun die oft angefülirie Stelle, von der Hampe (71; das Komma möchte 
ich lieber nach, statt vor ulilius stjtien) sagt, dass daraus zv schliesaen. 
Klemens IV. sei .soius.igen ein parlamentarischer Papst" gewesen. 
Gewiss war er das; nur glaube ich nicht, dass er es mehr war, als 
die zwei Papste vor ihm und die drei nach ihm. Je mehr sich das 
Verhältnis der Päpste zu dem Kardinalkolleg entschleiert, desto starker 
drangt sich die Gewissheit auf, dass ein Papst ohne die Kardinale oder 
gegen sie kaum noch wichtige Massnahmen zu treffen vermochte. Hier 
komtte nur die Homogenität des Kollegs Konflikte abwenden. 

T. Icti verweise auf meine Charatcleristik (Kreuzzug IJ ff.), die ich 
aufrecht erhalten muss. 
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er, der gründlichste Kenner der französisch-englischen Ge- 
schäfte, diese Kenntnis wenig auszunützen vermochte in 
einer Zeit, wo fast ausSchhesslich die italienischen Ver- 
hältnisse in Betracht kamen. 

Mit dem Augenblicke, wo Karl nach Rom herüberfuhr 
und alle ghibellinischen Mächte noch einmal sich zusammen- 
rafften, um sich aufrecht tu halten, war fast die ganze Sorge 
der Kurie auf Italien gerichtet; selten in ihrer Geschichte 
wohl hat es Jahre gegeben, wo, wie jetzt, alles andere 
zurücktrat und die Ereignisse der Halbinsel alle ihre Kräfte 
absorbierten. Was etwa Klemens IV. an Ideen und Plänen 
für sein Pontifikat entworfen hatte, musste aufgeschoben 
werden; ja, selbst der heiligen Unternehmung der Christen- 
heit, auf deren Begünstigung durch Guido Fulcodii Lud- 
wig IX. wohl vor allem gerechnet hatte, durfte Klemens 
sich nicht widmen: die Macht der Tatsachen zwang ihn 
in die italienischen Geschäfte, denen er allein nicht ge- 
wachsen war. Da war es nötig, dass er sich auf diejenigen 
Kardinäle stützte, die diese Dinge seit langen Jahren 
beherrschten. Zu welchen er da greifen musste, konnte 
nicht zweifelhaft sein. Nur um die „alten^* Kardinäle aus 
der Zeit vor Alexander IV. durfte es sich handeln. Von 
ihnen war der Franzose Odo eigentlich niemals politisch 
stark hervorgetreten, noch weniger konnte der Ungar Stefan 
hier in Betracht kommen, der Florentiner Octavian war ein 
Gegner der guelfischen Politik, Johann von Toledo stand 
nach dem Scheitern Englands in verletztem Ehrgeiz beiseite, 
Ottobon Fieschi zeigte wohl zu starke Hinneigung zu dem 
Anjou: Klemens betraute ihn bald mit einer Legation nach 
England. So blieben nur die beiden Römer Richard Anni- 
baldi und üaetan Orsini übrig. Sie empfahlen sich auch 
noch dadurch, dass sie eben Angehörige der Stadt waren, 
um die nun bald der Kampf tobte, dass ferner sie mit ihrem 
Anhange dem Pabste eine feste Partei von mindestens fünf 
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Kardinälen i^ur Verfügung stellten, die ihm, zusammen mit 
den Franzosen, eine stattliche Majorität sicherte. 

Klemens IV. hat denn auch zunächst versucht, auf 
die beiden Römer zugleich sich zu stutzen; mit peinlidier 
Sorgfalt hat er sich bemüht, keinen der beiden Rivalen 
zu kränken, indem er den andern bevorzugte. Aber bald 
merkte er ihre Verschiedenheit. Richard von S. Angelo, der 
älteste Kardinal, der bereits von (iregor IX. erhoben war, 
wollte, wenn er schon selbst nicht Papst geworden, die erste 
Rolle spielen. Er hielt es stets mit dem jeweils Mächtigen; 
von der englischen Partei ging er zuerst tafkräftig zu dem 
Anjou über, dem er heimlich mit grossen Kosten die römi- 
sche Senatur verschaffte ; später, in seinen Erwartungen 
getäuscht, hat er sich sogar noch einmal den Ghibelllnen 
zugewandt. 

Der kluge Papst hat den Annibaldi bald durchschaut 
und sich dem andern Römer angeschlossen, dem er in Ge- 
sinnung, Bildung und politischem Takt am nächsten stand, 
dem Orsini Johann Gaetan. Auf derselben Grundlage, auf 
der mittleren Linie, die gleich weit von Nachgiebigkeit gegen 
den Anjou wie von ghibellinischen Neigungen entfernt war, 
standen diese beiden Männer in schwerem Kampfe bei 
einander: die Freiheit der Kirche in grösster Gefahr zu be- 
wahren, die alte Stellung des Papsttums über den weltlichen 
Mächten nicht zu verlieren und besonders in Italien das 
Schied&richteramt über den hadernden Gewalten zu erringen; 
dies eigentlich guelfische Prinzip war ihr Ziel und 
Streben. 

Im Einzelnen den Beziehungen des Papstes Klemens IV. 
iu dem Kardinal Johann Orsini nachzugehen, wird nicht 
ohne Nutzen für die Erkenntnis jenes kurzen Pontifikates 
sein, das doch für die Zukunft Italiens und Europas von 
höchster Bedeutung werden sollte.^ Die Festsetzung der 



. Demski in sdniT Biographie Nikolaus' III. hat gcradu- diese 
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Franzosen auf der Halbinsel, der Niedergang Deutschlands, 
die Zerklüftung Italiens — das alles nimmt von diesen vier 
Jahren seinen Ausgang. In zwei Akten verläuft dieses Dra- 
ma, die man nach den Entscheidungen von Benevent und 
Tagliacozzo benennen kann. Die handelnden Personen re- 
präsentieren die Hauptnationen Europas; die Einheit des 
Orts aber gibt wieder einmal die alte Hauptstadt der W€lt. 
Hier, wo kurz vorher ein Engländer vergeblich zur Senatur 
berufen worden, herrscht jetzt ein Franzose; er wird zwei 
Jahre darauf von einem Spanier abgelöst, der den deutschen 
Erben Siziliens im Triumph auf das Kapitol führte. Beide 
unterliegen aber dann dem Franzosen, der bald nachher auch 
Deutschland, wo ein Engländer und ein Spanier um die 
Krone streiten, seinem Hause zu unterwerfen sich vermisst. 
Wie in diesem Ringen der Fremdherrn um Rom und Italien 
ein grossser Römer sich verhält, das zeigt uns die Geschichte 
des Kardinals Orsini, der als Papst noch einmal versuchen 
sollte, gestützt auf seine römische Familie, mit seinem staats- 
männischen Genie Italien von dem Druck der Fremdherrschaft 
zu befreien. Diese Jahre aber unter Klemens IV. gehören 
zu den entscheidenden seines Lebens. Je mächtiger noch 
einmal das imperiale Prinzip sich regt, desto schwieriger, 



wichtigen Jahre völlig übergangen. Und doch bieten sie allein das 
Material, das wir für sein übriges Leben so schmerzlich vermissen: 
wir haben jene unvergleichliche Briefsammlung, die uns nicht nur, wie 
sonst, die offiziellen Akte des Papstes, sondern die intimsten Vor- 
gänge und Stimmungen an seinem Hofe von Tag zu Tag enthüllt 
Aber auch diese Briefe wären für unsern Zweck nutzlos, wenn Gaetan 
immer bei Klemens gewesen wäre. Nur der Umstand, dass er durch 
äussere Verhältnisse, Krankheit, Missionen mehrmals von der Kurie 
entfernt war, verschafft uns einen so wünschenswerten Einblick. 
Schirrmacher (die letzten Hohenstaufen) und Hampe (Konradin) haben 
für ihre Zwecke nicht nötig gehabt, einzelne Kardinäle in ihrer Be- 
deutung hervorzuheben; Maubach ist gerade in seinem Schlusskapitel 
ziemlich verwirrt, da er hier nicht genetisch die Dinge verfolgt, sondern 
einzelne Fälle ungeordnet herausgreift. 
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ja tragischer die Aufgabe des römischen Guelfen, der den 
französischen Vasallen der Kirche — ungern genug — stützen 
und stärken musste, wenn nicht das Schiff der Kirche im 
ghibeilinischen Ansturm zerschellen sollte. Hatte er selbst 
den Hauptanteil an der Berufung des fremden Fürsten ins 
Reich Sizilien gehabt, das die Kirche allein nicht bändigen 
konnte, so konnte er nun s«hen, wie der Vasall als Vorkämpfer 
der Guelfen auch im übrigen Italien und vor allem in Rom 
sich einnistete, da in der Gefahr die Gewalt der Waffen 
doch stärker ist, als die feinste Diplomatie. 

♦ 
Am 19. Mai 1265 hatte Klemens die überraschende Kunde 
empfangen, dass der Graf von Provence auf seiner kühnen 
Fahrt von Marseille nach Rom schon Portovenere passiert 
habe; sofort gab er den vier Kardinälen Richard und Anni- 
baid, Gaetan und Jakob den Auftrag, den Grafen in Rom 
zu empfangen. Dass der Papst nicht selbst dorthin ging, 
ist begreiflich, war doch die Stadt in steter Gefahr, von 
Manfred und den Seinen überrumpelt zu werden ; dazu stand 
die heisse Jahreszeit bevor, in der die Kurie niemals in 
Rom zu weilen pflegte; vielleicht auch hielt es der feine 
Diplomat, der den kommenden Mann nun seit 25 Jahren 
sehr genau kannte, für klüger und würdiger, persönlichen 
Begegnungen und Verhandlungen mit ihm aus dem Wege zu 
gehen. Zu solchen hatte er nun in seiner wohlbedachten 
Art jene Brüder ernannt. Alle vier waren römische Guelfen, 
rwei gehörten den Annibaldeschi, einer den Orsini und einer 
den Savelli an. Nur das Geschlecht der Savelli war ungeteilt 
auf guelfischer Seite, während sowohl die Annibaldeschi wie 
die Orsini in sich ganz gespalten waren. Von jenen kämpften 
einige im Norden Roms auf Seiten des Kirchenfeindes Peter 
von Vico^; der Oheim des Orsini aber, Jakob Napoleon, 



9. Martene 1^4 (beim Zitat ist stets der i. Bd. des Thesaurus 
anecdotorum gemeint). 
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wird geradezu als das Haupt der römischen Ghibeilinen 
bezeichnete'^ 

Es war wichtig, dass alle Römer, die im Konsistorium 
Sassen, in der Vaterstadt die guelfisch-französische Gesin- 
nung vertraten. Schienen sie politisch einig zu sein, so w-aren 
sie doch als Vertreter ihrer Familien weit von einander ge- 
trennt, denn die Annibaldcschi und die Orsini standen sich 
ieindlicli gegenüLer. Ihr Zusammenwirken, zu dem der di- 
plomatische Dienst sie zwang, musste erst noch die Probe 
bestehen, wenn Karl von Anjou mit gewohnter Schlauheit 
durch Begünstigung der Familien sich jene Rivalitäten 
zu nutze machte. Richard von S. Angelo stand ihm 
am nächsten, der seine Senatur in Rom betrieben hatte und 
nun Belohnung für seine Dienste und Geldopfer erhoffte;*^ 
von Qaetan wusste Karl wohl, dass er die Verhandlungen, 
welche eine zeitliche Beschränkung der Senatur anstrebten, 
geleitet hatte. Bald wird er erkannt haben, dass der alte, 
ehrgeizige Annibaldcschi leicnter zu behandeln war, als der 
feine, aber sehr bestimmte Orsini; und doch musste ihm 
dieser wertvoller sein, denn während Richard ein Feldherr 
ohne Heer war, konnte ihm Gaetan ausser zwei Kardinälen 
noch die ganze ältere Linie der Orsini in Rom zuführen. 

Es war doch bezeichnend, dass genau in den Tagen, wo 
jene vier Kardinäle den kühnen Grafen an der Spitze aller 
guelfischen Geschlechter feierlich in Rom empiingen, Richard 
von S. Angcio sich bei Klemens auf heftigste beschwerte,^- 
dass der Kardinal Matteo Orsini als Rektor des Patrimoni- 
um in seine Kompetenz^'* eingegriffen habe. Der heissblütige 



10. lieber ihn später am Ende dieses Kapitels. 

11. Saba Malaspina k08 (das Zitat gilt immer von Band VIII des 
Muratori) lässt zwischen den Zeilen deutlich das Motiv lesen. 

\± Der Empfang am 23. Mai 1265; die Antwort Klemens* IV. auf 
die Beschwerde Richards vom 28. Mai (Martene 138). 

13. Welcher Art diese war, ist nicht deutlich. Klemens sagt, Richard 
hätte dort, wo Matteo das Rektorat ausübt, das regimen (in Cometo, 
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Neffe Gat'tans war im Norden Roms, besonders in Civita 
Castcllana, gegen die Peindc der Kirche scharf vorgegangen 
und dabei auch solchen ni nahe getreten, die Richard als 
Getreue bezeichnete. Kleniens stellt sich in seiner Antwort 
vom 28. Mai 1265 ganz auf die Seile des Orsini, wenn er 
auch hilligerweise eine Untersuchung anordnet und bis da- 
hin dem Vorgehen Matteos Halt gebietet.'* 

Die vier Kardinäle in Rom traten nun sofort mit Karl 
^u wichtigen Verhandlungen zusammen. Zwar mussten sie 
mit S-chmerz sehen, dass der Anjou im päpstlichen Lateran- 
palast seine Wohnung aufschhigf was nie ein Kaiser, ge- 
schweige denn ein Senator gewagt hatte; aber die strenge 
Mahnung des Papstes (vom 18. Juni) hatte doch Erfolg, 
denn Kar! bezog nun eine andere Residenz auf dem Kapitol.'"' 

Am 21. Juni hat er dann nochmals feierlich beschworen, 
was früher über die römische Senatur und die nach Eroberung 
Siziliens notwendige Niederlegung dieses Amtes von ihm 
zugestanden war."' Am 28. Juni vollzogen die Kardinäle die 
Belehnung des Grafen mit dem Königreich Sizilien.'* 

^lolelo, Civita Castellana), kennzeichnet dies aber als ein emolum entum. 
das dem Richard nur die communt^s redditus einbringe, ihn aber nicht 
in der potestas dem Rektor, der die Jurisdiklion hat. gleichstelle, 

U. Am Ak Juiti hat Klemens da.nn (Marlene 147) an Matleo 
Weisungen erlassen, die seine Enerßie zUgeln sollten, nicht nur gegen 
Civita Castellana, sondern auch gegen Orte, wo sein Vikar sich nicht 
nur .male' sondern auch „inhoneste" aufgeführt habe. Dieser Vikar 
Bcrtold (B.F-W, ».W.i nennen falsch den Bischof Walter von Pennt) ist 
aber d«r Bruder desMalteo: Bertold Orsini (Savio l3W4.X.d77), der 
unier Nikolaus 111. noch eine grosse Rolle spielen sollte. 

l.\ B.F.W. B.W>. Martene Ul. Was der Schluss bedeutet: .super 
eo. quod quatuor fratribus comtnilteremus negotium, quinio ab Urtie 
volentc feccdere. priusquam id peteres, teceramus", ist nicht klar. 
Von einem lanften Kardinal in Rom ist zunächst niclit die Rede. Es 
ist vidkicht Matteo Rosso gemeint, der für Richard von S. Angelo ein- 
getreten ist, da dieser vor der Belelmung schon von Rom abgehen 
sollte. 

16. RF.W. l«.Vi. 

17. M.O.Epist. XIII- saec. III *sr,\ti B.F.W. H.-.;i7a. Interessant, dass 
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Sofort nach diesem Akte seilte Richard, den Klem^ns 
am 21. Juni darum ersucht hatte,^^ an die Kurie zurück- 
kehren. Der Papst wähnt ihn schon von Rom abgegangen, 
als er am 27. Juni die drei in Rom zurückgebliebenen Kar- 
dinäle ebenfalls auffordert, wenn möglich, zu ihm zu kom- 
men ; doch stellt er ihnen anheim, noch bei dem neuen Könige 
zu bleiben, wenn die Geschäfte es erforderten.^^ Klemens 
beschreibt anschaulich sein Dilemma: auf der einen Seite 
möchte er die Kardinäle gern bei sich sehen, da ihr Rat 
ihm in seinen Nöten unentbehrlich ist, ferner auch, um sie 
nicht der verderblichen Sommerhitze in Rom auszusetzen; 
andrerseits aber hat Karl ihn gebeten, sie noch länger bei 
ihm zu lassen, und der Papst weiss, wie sehr ihr Rat und 
ihre Warnung der Kirche nützen können. 

Es wird nicht zu bezweifeln sein, dass es sich hier vor 
allem um Gaetan handelt, denn Annibald, der Nepot Ri- 
chards, war als Politiker von keiner Bedeutung und Jakob 
Savelli folgte durchaus dem Rate des älteren und kundigeren 
Orsini. ' 

Von welcher Wichtigkeit aber dem Papste selbst dieser 
Rat und Beistand war, erfährt man aus seinem Briefe an 



unter den Zeugen ausser den bevollmächtigten Geistlichen und den hohen 
Beamten Karls nur noch Einer sich befindet: drr Bruder des Kardinals 
Gaetan, Jordan (1278 Kardinal), der hier „Kantor von Chartres" heisst 
(ibid. 661): wohl eine von Urban IV. dem Bruder des Orsini ge- 
währte Pfründe. 

18. Martene 143. Man beachte das hübsche ehrende Wortspiel mit 
„Angelus" (S. Angelo) und das Geständniss: ignoramus, quid agere 
debeamus. 

U). Martene 146. Richard war Ende Juli wieder in Rom, was aus 
dem Schreiben des Papstes vom J. August (Martene 174) hervorgeht. 
Vermutlich war er inzwischen in Perugia, um dort persönlich seinen 
Zwist mit seinem „aemulus", dem Orsini Matteo, über seine Rechte zum 
Austrag zu bringen. Da er sich hierbei auf den Beistand Karls berufen 
konnte (instat penes nos rex Sicilie, schreibt Klemens am 16. Juli 
an Matteo, Martene 16:i), .so blieb Klemens nichts übrig, als das Vor- 
geben des Matteo zu stören, obwohl er (Maubach 121 hebt das richtig 
hervor) fühlte, dass er dem Orsini dadurch Unrecht tat; er gesteht das 




den jüngeren Orsini vom II. Juli,-" dessen Vorgeschichte 
die römischen Ereignisse der letzlvergangenen Zeit zurüdc- 
greift. Peter von Vico.-' dessen Besitzungen nördiidl 
Rom in unmittelbarer Nachbarschaft von Viterbo lagen, 
war seit Jahren als Kirchenfeind und ühibelhnenführer im 
Patrimonium aufgetreten. Als eifriger Parteigringer Manfreds 
hatte er öfters versucht, in Rom einzudringen. Es war ein 
Glück für die Kirche und die römischen Ouelfen, dass sein 
Nachbar, Graf Pandulf von AnguÜIara, dessen Besitzungen 
un Lago Bracciano sich /wischen die des Herrn von Vico 
nnd die Stadt Rom hineinschoben, zu ihrem Schutze gegen 
Peter die Waffen erhob, Pandulf aber war dem Hause Or- 
tint durch verwandtschaftliche Beziehungen eng verbunden,-- 
zumal dem Johann Oaetan stand er nahe, dessen Nichte, 
die Schwester des jüngeren Kardinals, er zur Frau hatte.-'' 
Es war daher ein grosses Unglück für die Oueifen gewesen, 
als Pandulf 1264 — wohl im Sommer — von Peter gefangen 
genommen wurde. -^ Dieser hatte seitdem nicht aufgehört 

luch im August (Marlene IKt) ein, indem er Madeo zugiebl. er hätte 
itn Einflüsterungen seiner Neider (suggerentibus aemulis) zu sehr ge- 
Es ist klar, dass hinter alle dem Karl stetit, der den 
binibaldi als willfärig, den jüngeren Orsini at>er als wachsamen 
^bachler seiner Abaichlen (vgl. auch den Anfang des Briefes des 
tapstes an Matten, lajuü l^iW, Marlene ic:ii erfunden hat und gegen 
I seine Freunde an der Kurie aufbietet. Wie schwierig mussle da- 
hrcti die vermittelnde Tätigkeit des älteren Orsini werden! 
•JO. Marlene ir.i. 

;;i. Siehe Hber ihn den Exkurs bei Hampe M2. Mir sclieini es 

ucb unzweifelhaft, dass Peter von Vico und Peter Romani nicht 

cnllsch sind. 

>fi. Gregorovius V ;i3h nenni sein Geschlecht sogar Anguillara- 

Nacli Saba m>8 hingen die Anguillara treu an Friedrich II. 

ä fielen erst nach seinem Bruch mit der Kirche von ihm ab. 

23. Vallicolor bei Muralori III, b, 411* oben. 

24. Ich habe diese Nachricht fälschlich bezweifelt (Karl von 
I ^^^), weil im Briefe der Ptovenzalen an Karl libid.) vom 

t .April l-iiV, (Rom) es heisst .Bedankt Euch bei Graf Pandulf. Bar- 
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mit Hilfe der deutschen Truppen, die ihm Manfred überliess,-'^ 
Rom zu gefährden; jener nächtliche Angriff Anfang April 
1265, der nur mit Mühe von dem provenzalischen Vortrupp 
Karls zurückgeschlagen wurde, ist wohl von ihm unter- 
nommen worden.-^» Der Kardinal Matteo Orsini führte zu- 
letzt gegen ihn die Verteidigung der nördlichen Campagna.-* 
Sobald aber Peter von der Ankunft Karls „Wind erhielt",-» 
hat er sofort seine Truppen, unter denen sich auch Ange- 
hörige der Annibaideschi befanden,-^ zurückgezogen und die 
Verbindung zwischen Rom und der Kurie in Perugia nicht 
länger gestört. Verhandlungen mit dem Papste haben ihn 
dann veranlasst, den Grafen von Anguillara freizugeben, der 
bereits Ende Juni 1265 bei Klemens eintraf."^^ Aber wohl 
schon viel früher müssen an der Kurie Versuche gemacht 
worden sein, Peter von Vico zu gewinnen, denn der Papst 
schreibt am 11. Juli an Matteo Rosso, dass sein Bruder 
Gaetan des öfteren mit Peter verhandelt habe^^ und dass 
er daher die Abwesenheit des sachkundigen Kardinals von 
der Kurie ungemein bedaure, bis zu dessen Wiederkehr er 



tolomeo Crescenzii und Paul Segnori (diese Beiden als Helfer des Vor- 
trupps in Rom werden durch die Urk. Karls vom 5. Juli 1*267 bei Giudice 
II, a, 50, Anm. bestätigt) für das Gute» was sie an Euch tun**. Ent- 
weder ist er damals schon freigelassen, was aber nicht anzunehmen, 
da aus Martene (147 unten} hervorgeht, dass diese Freilassung soeben 
(Ende Juni hißo) ganz frisch ist, oder Pandulf hat Mittel gefunden, auch 
aus dem Gewalirsam durch Geldanweisungen (denn darum handelt es 
sich) die Provenzalen zu unterstützen. Urban IV. (Martene H^) er- 
wähnt in seinem Bericht ütyer den Angriff nicht den Grafen Pandulf. 

25. Manfred sagt, dess er sie auf das Gebiet des Peter geschickt 
habe, B. F. W. 4760. 

26. Andreas Hungarus M. G. SS. XXVI 56.J, Martene «2. 

27. Vallicolor bei Muratori III, b, 418 unten. 

2H. ad odorem adventuscomitis (Martene 1H4: Klemens am2<). Mai). 

29. ibid. 

30. Am :{0. Juni meldet dies Klemens dem Matteo, Martene 147. 
Hl. Martene 154 f., pluries habitus est tractatus. Da Gaetan schon 

Mitte Mai 12«>5 aus Perugia nach Rom abgegangen war, müssen die Ver- 



erfunjj 
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die Entscheidung über die Bedingungen dtr Unten 
Peters in der Schwebe lassen müsse. 

Man erkennt aus dem Schreiben, dass Klemens, um dem 
Btutvergi essen ein Ende zu bereiten, mit Peter, wenn er 
Carantieen gebe, Frieden machen wollte, während Karl ihn 
bereits deswegen interpelliert und die guelfische Partei in 
Rom Widerspruch erhoben hatle. Sie sollten Recht behalten, 
Vrenn sie die Unterwerfung Peters nicht für aufrichtig 
Welten,'- 

Weiter aber ergibt sich, dass man an der Kurie ohne 
den Rat Qaetans in wichtigen Fragen nichts entscheiden 
wollte und konnte, da er in diesem, wie in ähnlichen Fällen 
die Rechtstradition früherer Zeiten wahrte. Wie schmerz- 
lich musste es sich da dem Papste fühlbar machen, als 
■ Orsini in schwere Krankheit verfiel, die ihn lange von 
der Kurie fern halten sollte. 

Gaetan war ungefähr bis Mitte Juli in Rom bei Karl ge- 
blieben.'-^ Es zeigte sich, wie nötig seine Intervention hei 
dem Anjou gewesen. Klemens war der Ansicht, dieser solle 
ruhig in Rom abwarten, bis sein Landheer angekommen sei, 
und höchstens verhindern, dass Manfred sich in wichtigen 
Nachbarorten wie Tivoli festsetze;" er war daher sehr er- 
Khrocken, als Karl ihm schrieb, dass er mit seinen schwachen 
Streitkräften schon jetzt auf der südlichen Strasse die Ent- 



indhingen doch schon seit etwa April stattgefunden haben: dann konnte 
nr Peler doch nicht mehr an den Feindseligkeiten seiner SippscTiaft 
■asnataib.l'tci) im Mai teilnehmen. Öderes handet t sich, was wahrschein- 
her, um frühere Verhandlungen unter Urban IV. Über Peters Rechte 
. versd)i«d«nen Besitzungen (Vallicolor bei Muratori lli, b, *!'>). 

:U. Die» zeigte sich bald. Klemens hat es dem Kardinal Matteo 

^scn. welche Burg Peter als Unterpfand übergeben sollte, und er 

Hc Vico oder Bieda bestimmt; aber Peler zögerte mit der Ueber- 

ae. wae Klemens am l.V August in Perugia schon weiss (Marlene |h4). 

.11. Am Uri. Juli weiss Klemens in PertiKJa schon, dass Gaetan in 
Vilerbu ist, Marlene IßT. 

M. Marlene Hin. 
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Scheidung aufsuchen wolle. Klemens meint richtig, dass 
Manfreds Anrücken nur eine leere Demonstration sei,-^-'^ und 
tadelt am 18. Juli die Kardinäle in Rom, wenn etwa jener 
unkluge Entschluss Karls auf ihr Anraten erfolgt sei.-**' In 
der Tat ist ja Karl dann auch davon zurückgekommen. 

Vielleicht war dies das letzte, was Qaetan bei ihm unter- 
dessen durchgesetzt hatte. Der Brief des Papstes traf ihn 
nicht mehr in Rom ; schon war er mit seinem Freunde Jakob 
Savelli aufgebrochen, um zur Kurie zurückzukehren. Viel- 
leicht fühlte er schon die Krankheit, die nun in Viterbo 
zum Ausbruch kam — wohl am 20. Juli, denn am 22. 
hat Klemens in Perugia bereits einen Brief, der ihm mit- 
teilte, dass eine D>'skrasie'*^ den Kardinal befallen habe 
und an der Weiterreise hindere. Es wird nicht nur die 
römische Sommerhitze — die Papst Nikolaus III. später 
immer sorgfältig vermied — sondern auch die furchtbare 
Aufregung der letzten Monate gewesen sein, durch welche 
die kräftige Konstitution des Römers Gaetan endlich er- 
schüttert wurde. Die bange Erwartung der Ankunft Karls, 
dann die Verhandlungen mit dem schwer zu befriedigenden, 
gänzlich mittellosen Anjou, die Rivalität der Annibaideschi, 



;i5. Martene 1G4 ; eine für Manfred sehr bezeichnende Stelle: cum hoc 
fixum Sit apud omnes, quod ad solam ostentationem accedit . . . tunc 
sua dimissa miütia ad suas rediret de more solito voluptates. Ein 
schwerer aber nicht unverdienter Tadel des Staufers. Wie Friedrich II. 
vor 25 Jahren, so konnte auch Manfred in Rom eindringen und das 
Geschick seines Hauses wenden, wenn er alle Kräfte energisch zu- 
sammenfasste. 

3ti. Martene lt>8. Die Aufschrift „an die 5 Kardinäle in Rom« 
wenn authentisch, würde bestätigen, was schon oben besprochen 
wurde, dass ausser den immer erwähnten vier noch ein Kardinal in Rom 
anwesend war; oder zählt die Aufschrift die beiden Unterhändler, die 
noch daneben in Rom waren, den Erzb. von Coscnza und den Bischof 
von Avignon, mit? (Martene 1«1). 

.-(7. Wohl Malaria oder typhöses Fieber, woraus sich im nächsten 
Jahre eine Nierenkrankheit entwickelte. 
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das Familienzerwürfnis mit seinem Oheim Jakob Napoleon, 
die geheime Agitation der römischen Ohibellinen — das 
alles war im Stande, auch einen Stärkeren niederzuwerfen. 

Rfihrend nun, schon in dem ersten Briefe des Papstes 
an den kranken Kardinal, die Besorgnis um die Pflege und 
die Genesung des von Klemens so hochgeschätzten Orsini, 
dessen Rat er zwar dringend nötig hat, den er aber doch 
von allen Geschäften fernhalten möchte, um seinen Zustand 
nicht zu verschlimmern. Er bittet ihn,-*^ nicht nach Perugia 
zu kommen, wenn es ihm schaden könne, und bietet ihm 
Aerzte an, die er auf Wunsch sofort nach Viterbo schicken 
wolle. 

Der rastlose Geist Gaetans litt es nicht, dass die Krank- 
heit ihn übermannte; er genas allmählich, und das war nun 
gerade in der nächsten Zeit für die Politik der Kurie von 
höchstem Werte. 

Anfang August 1265 schrieb Klemens an Karl über eine 
Angelegenheit, die schon lange seine Sorge gewesen war, 
jetzt aber zu einer Katastrophe zu führen drohte. Die Fi- 
nanzen der Kurie waren in Unordnung, ihre Geldmittel er- 
schöpft, besonders da der Graf von Provence, für dessen 
Sache man vorher schon so viel gegeben, ohne die nötigen 
Hilfsquellen sein Unternehmen begonnen hatte und sein 
Bruder Ludwig IX. die seinigen ihm dafür nicht eröffnen 



38. Martene 167 vom 2J. Juli I .>«.>. Klemens sagt darin, Gaetan 
sei mit den Brüdern nach Viterbo gekommen. Da er nun am 
1. August weiss, dass die beiden Annibaldeschi in Rom sind, bleibt 
doch für die Begleitung Gaetans nur der eine Jakob Savelli übrig. Ent- 
weder wähnte Klemens also einen der Annibaldeschi auf dem Wege, 
(was aber nicht wahrscheinlich, da er doch schon aus Viterbo Nach- 
richt hatte) oder mit Gaetan und Savelli war Matteo aus Rom ge- 
kommen. Dann müsste dieser in Rom gewesen sein und die Adresse 
•an die ß Kardinale* (s. Anm. m) wäre erklärt. Aber Klemens hatte noch 
am 18. Juli an Matteo geschrieben (Martene U'<\), er solle nicht nach 
Rom gehen. 
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wollte. Weil aber auf Frankreich allein die Hoffnungen des 
Papstes in dieser Sache gerichtet waren, so musste er schliess- 
lich den sizilischen Vasallen, der immerfort Geld heischte, 
abschlägig bescheiden, als der Legat in Frankreich, der Kar- 
dinal Simon von .S. Caecilia, Ungünstiges über seine Oeld- 
sammlungen berichtete. Da zeigten sich nun im Kardinal- 
kolleg Spaltungen, die zu einer Krisis zu führen drohten. 

Mit welcher Sehnsucht mochten wohl in diesen schliip- 
men Tagen, da alles ringsum schwankte, manche der alten 
Kardinäle auf die sieben fetten Jahre unt€r Alexander IV. 
zurückblicken, wo man klüglich jede Entscheidung vermie- 
den und dabei den Schatz der Kurie gefüllt hatte, wobei 
auch jene Kardinäle, die es mit den reichen Fürsten von 
England und Sizilien gehalten hatten, nicht schlecht gefahren 
waren. Wie musste wohl ihr Groll sich steigern gegen eine 
Politik, die plötzlich Unruhe, Mangel, Bedrückung, Krieg 
über die Kurie gebracht, ja, die Zukunft der Kirche auf 
eine Karte gesetzt hatte ! Was war denn gewonnen mit der 
Berufung Karls nach Sizilien? Zunächst nur Not und Aerger; 
w^enn aber Manfred etwa siegte, dann waren die schlimmen 
Folgen nicht abzusehen. Daher kam es auch, dass ein Teil 
der Kardinäle einer Verständigung mit Manfred nicht ab- 
geneigt war; ein anderer sah alles Heil in der unbedingften 
Hingabe an das Interesse Karls, ein dritter wollte lavieren 
und abwarten, wohin sich das Kriegsglück neigen würde. 

Wie schwierig war dazwischen die Stellung des Papstes 
und seines Beraters Gaetan, die fest auf dem Wege der 
Anlehnung an Frankreich fortschreiten und dabei doch nidit. 
dem sizilischen Vasallen die Hegemonie in Italien einräumen 
wollten! Wieviel Anklagen mochten wohl gegen sie von 
den Kardinälen der extremen Richtungen erhoben werden! 
Da ist es kein Wunder, wenn Klemens sich scheute, im Kon- 
sistorium das Schlimmste mitzuteilen, was jetzt das Papst- 
tum bedrohte; dass die Geldmittel der Kurie erschöpft seien. 

Wir hören diese Notlage aus dem Briefe des Papstes 
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an Karl \om 1. August 12b5, mit dem lt den Bischof von 
Avignon betraut hatte: er sollte mit ihm über die Hnanzi- 
ellen Mittel zur Abhilfe beraten.''* Dieser Bote aber sollte 
aul dem Wege nach Rom in Viterbo anhalten, um den Rat 
des kranken Qaetan zu hören, bevor er in Rom mit Karl und 
den beiden Annibaldeschi konferierte. In Perugia hatte der 
Papst nur den zwei Freunden Ludwigs IX., den Kardinal- 
bischöfen von Tusculum und Albano insgeheim seine Not iif- 
fenbart;*" ausser ihnen wurden also nur noch die römischen 
Kardinäle ins Vertrauen gezogen, wie denn Klemens es frei- 
mütig bekennt, dass das Kardinalkolleg von Meinungsdiffe- 
Hen/en zerrissen sei und daher d'ie Bekanntmachung des 
Defizits nur schaden könne." 

Ein sehr bedenkliches Mittel, das Karl schon früher zur 
Beschaffung von Geld vorgeschlagen hatte, konnte Klemens 
allerdings nicht ohne Zustimmung der Kardinäle zugestehen; 
die Verpfändung des Besitzes der Kirche. Zweimal hatten 
sie diesen Weg, dem König zu einer Anleihe /.u verhelfen, 
abgelehnt, aber der Papst will noch einmal die Debatte er- 
öffnen, und schon am 3. August kann er den Kardinälen in 
Rom das Resultat der Beratung mitteilen, das aber auch In 
Viierbo den dort anwesenden beiden Orsini vorgelegt wur- 
de:*- offenbar wollten weder Klemens noch die andern in 
Perugia weilenden Brüder ohne Zustimmung der römischen 



VK B. F. W. 9.Mil. 

U). Martene 179. 

41 Marlene IT-I: nee enim omnibus (zu ergänzen cardinalibus) 
communlcare volumus. (luia nonütnnium unus esl aniinus et dcfecluum 
publicatlo posset parere detrimenlum. Diese Slelle isl (Ur das Ver- 
MUtnis Klemens IV. zu dem Knileg nictit minder wichtig, als jene Anm. 
n crwihnte, ull zitierte. Durch Marlene 1 TU wird diese Ausl^ung zur 
Ocvrjssheit, 

42. Bei Marlene ITiUautet die Aufschrift .an die Kardinale in Rom." 
aber aus Potthast nt-JHn (B. F. W. ti&ii:{) gehl hervor, dass dasselbe 
Schreiben auch an die Orsini gerichtet wurde, was ja auch nach dem 
iitvn (Erwähnten nicht anders zu erwarten. 
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Kardinäle einen so einschneidenden Beschluss fassen, schon, 
um diese, die als Urheber der französischen Politik galten 
auch an der Verantwortlichkeit teilnehmen zu lassen. ^^ Es 
ist sehr interessant, aus dem Briefe des Papstes genau zu 
ersehen, wie die Gegner der Verpfändung des Kirchengutes 
ihre Meinung mit sehr plausibeln Gründen motivieren, wäh- 
rend die Befürworter nur die momentane Notwendigkeit be- 
tonen und die Zukunft Gott überlassen. Hätte das Konsi- 
storium gewusst, was Klemens ihm verschwieg und nur Odo 
und Rudolf von ihm erfuhren, — dass der französische Zehnte, 
auf den man alle Hoffnung für die künftige Auslösung des 
verpfändeten Besitzes setzte, nach den Briefen des Legaten 
Simon ziemlich illusorisch geworden*^ — vielleicht wäre der 
Antrag des Papstes von den Kardinälen abgelehnt worden. 
So aber gaben wohl die Stimmen der Orsini und Annibaldes- 
chi den Ausschlag: nachdem Klemens an Simon noch am 
5. August geschrieben, dass die Meinung der Kardinäle 
schwanke, hat er am 20. an Karl bereits einen Entwurf über 
die Verpfändung von Kirchengütern in Rom geschickt,^'» und 
zwar mit einmütiger Zustimmung des Kollegs. Somit hatten 
die römischen Kardinäle den Kirchen ihrer Heimatstadt die 
grossen Opfer einer Politik aufbürden müssen, die sie selbst 
heraufbeschworen hatten. 

In den nächsten Tagen hat Klemens noch öfters dem 
kranken Kardinal in Viterbo geschrieben, gleich als wenn 
er nichts ohne seinen Rat vornehmen wollte. Am 18. .Au- 
gust kam eine Angelegenheit zur Erörterung, die noch für 



43. Man lese den ganzen Passus, der so recht das Verhältnis des 
Papstes zu den Kardinälen wiederspiegelt: quamquam sit multis factle 
dicere „fiat, flaf et papam solum sequatur exitus difficultas ib. 177. 

44. Martene 179. 

45. Martene isii. Ausgenommen von der Verpfandung^ waren die 
Kirchen von S. Peter und vom Lateran, die der Kardinäle, der Johan- 
niter und der Nonnen ib. im). Die Vollmacht des Papstes vom 4. Sept. für 
eine Anleihe Karls von 100 000 Pfd. Turnosen B. F. W. 1496i>. 
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die Geschichte Qaetans von grosser Bedeutung werden, ja 
bis in die letzten Tage des Papstes Nikolaus III. sich fühl- 
bar machen sollte: sein Gegensatz zu den störrischen und 
Icetzerischen Bewohnern von V i t e r b o. 

Durch die strenge Handhabung der Ketzer-Inquisition 
war es damals in Viterbo trotz der Anwesenheit des Rektors 
<Jes Patrimonium, Matteo Orsini, zu einer Empörung gekom- 
men,^*^ wobei zwei Bürger ihr Leben verloren hatten. Wie 
auch da die religiösen Gegensätze in die politischen hin- 
einspielen, geht daraus hervor, dass hier die Bürgerschaft — 
schon immer lau in dem Eifer für die päpstliche Sache*" 
— erklärte, nun auch die demnächst zu erwartenden franzö- 
sischen Hilfstruppen Karls nicht aufnehmen zu wollen. Aus 
einem Briefe des Papstes an Gaetan vom 18. August*'^ dür- 
fen wir aber schliessen, dass jener Aufstand in Viterbo haupt- 
sächlich durch die Strenge des älteren Orsini veranlasst wor- 
den war: Klemens gibt ihm mit aller Resene zu bedenken, 
ob in diesen Zeitläuften, wo Manfred so nahe sei und sein 
Gold verführerisch \virke, nicht eher'Milde am Platze gewesen. 

Man möchte diese Episode für die Charakteristik des 
künftigen Nikolaus III. nicht missen. Als oberster Vertreter 
der Inquisition seit der Zeit Urbans IV. hat der Kardinal 
Orsini es offenbar mit diesem Amte sehr ernst genommen ; 
gewiss sind auf ihn die wichtigen Erlasse Urbans zurück- 
zuführen, welche die Ketzerrichter von der kirchlichen Ge- 
riditsbarkeit ihres Funktionsgebietes eximierten und direkt 
unter den Papst stellten.**^ Viterbo war nun von Alters her 
ein rechtes Ketzemest, wo schon Innocenz III. 1207 mit 
den neuen Mitteln der Inquisition vorgegangen war.'»'* Die 
unruhige Bevölkerung hatte den Päpsten immer Anlass zu 



46. Martene 191. 

47. Martene 163. 

48. Martene 185. 

49. Potthast 18389, 18419, u bes. ls4>>. 

50. Muratori Illa 5.59. 
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Klagen gegeben; so 1243, wo sie auf Seiten Friedrich II. 
gegen den päpstlichen Legaten gekämpft hatte.^^ Die Ri- 
valität Roms und Viterbos spielte in diese Verhältnisse hin- 
ein. Es war gewiss ein Zeichen für die Bedeutung des grossen 
Römers Matteo Rosso, dass er schon 1234 Podesta von 
Viterbo gewesen war."»- Sein Sohn Johann hat zeitlebens 
eine gewisse Animosität gegen die Viterbesen gehabt, deren 
Anfänge in jene vierziger Jahre zurückreichen. Es wird daher 
für ihn im Juli 1265 kaum angenehm gewesen sein, dass er in 
dieser Stadt seine Genesung abwarten musste. Da kam nun 
das strenge Vorgehen der Inquisition, das die Bürger zur 
offenen Rebellion brachte.^«^ Man sieht Gaetan auf dem 
Krankenbett, umtobt von der Wut des Volkes, aber unge- 
beugt und nicht zu bewegen, mit den Rebellen zu paktieren, 
ob auch die Opportunität — wie Klemens meint — dazu 
raten mochte. 

Schon zwei Tage darauf am 20. August 1265 muss Kle- 
mens den kranken Kardinal aufs neue bemühen.^^ Er hat 
den Entschluss gefass!^, vor allem aus Sparsamkeitsrücksichten, 
die beiden Rektoren Simon von S. Martin in der Mark An- 
kona und Matteo Rosso im Patrimonium an die Kurie zurück- 
zuberufen. Urban IV. hatte sie dorthin gesandt, um das 
Kirchengebiet von den Feinden zu säubern,"'^ Klemens aber 

51. B. F. W. IH474. Winkelmann in den „H ist. Aufsätzen dem An- 
denken an G. Waitz gewidmet" S. '211. 

rr2. Savio, Civ. Catt. \h\)6, II 061. Nos Mattheus Rubeus Roma- 
norum consul et civitatis Viterbii potestas. 

58. Aus den Worten des Papstes (Martene 101) geht nicht hervor, 
dass die zwei Getödteten Ketzerrichter gewesen sind. Wahrschein- 
licher ist, dass Matteo Rosso, der Rektor des Patrimonium, seine militia 
zum Schutze der Inquisition hat einschreiten lassen, wobei zwei Bürger 
gctödtet wurden. 

M. Martene \m, 

.v». Simon ist am Jl. Mai 1204 (B. F. W. «.UH«), Matteo am 16. 
Juli (resp. \l Aug.) 1204 (ibid. 14i»59, 14961) ernannt worden. Damals 
bestand auch die Absicht, Annibald von Zwölf Aposteln als Legaten 
nach Spoleto zu schicken, was aber wohl bald aufgegeben wurde. 
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ist mit ihren Erfolgen so wenig zufrieden, dasi er sich auf 
die Verteidigung des näthstgelegenen Gebietes beschränken 
und abwarten will, ob Karl endlich Vorteile erringen wird. 
Der Papst aber möchte vorher Gaetan \on seinem Entschluss 
Kenntnis setzen, erstens aus ganz besonderer Freund- 
schaft zu ihm, zweitens damit er nicht übel nehme, wenn 
Klemens etwas ausführe, was er schon bei seinem Antritt 
beabsichtigt, aber im Hinblick auf die Gefangenschaft des 
Grafen Pandulf von Anguillara nicht zur Aus'ührung gebracht 
hätte,''' Das heisst doch, Klemens will das Fortbestehen 
jener Legationen auf einen persönlichen Freundschaftsdienst 
für die Orsini, die Verwandten des Grafen, zurückführen, 
der jetzt, nach der Freigabe des Pandulf, keinen Sinn mehr 
habe. Man versteht nicht recht, wie der Papst auch die 
Legation in der Mark Ankona damit motineren möchte, 
während es doch höchstens für das Patrimonium zutraf. 
So kam es denn wohl auch, dass Klemens seinen Entsdiluss 
nur zur Hälfte ausführte, denn Matleo ist kurz darauf von 
seinem Rektorat abberufen worden, während Simon noch 
bis 1267 in Ankona fungierte. Hat Gaetan der Abberufung 
seines Neffen zugestimmt, so gab er damit einen Beweis 
seiner durch keine Familienneigung getrübten Einsicht; denn 

öii. Ut kviter feras. si non facimus. quod in nostro fecissemus In- 
su, nisi caplio comitis Angutllarie nobis contra rium suasJssel 
(Marlene IK7 oben). Die Interpretation isl nicht leictit. PotlhasI 10:^1" 
und danach B. F. W. SST.i haben ttanz falsch die Meldung einer Gefangen- 
nahme Pandulfs gefolgert. Ein Sinn ist nur zu finden, wenn für non 
facimus „nunc" gelesen wird. Klemens wnllle bei seinem Antritt 
MJIri iiftö sofort die kostspieligen und blutigen (Marl. I~ü) Kämpfe, die 
den beiden Legalen geführt wurden, durch ihre Abberufung be- 
enden: aber die Gefangenschaft des Pandulf bei Peter de Vico (s. o. 
1) hatte ihn davon zurückgehalten Sobald aber Peler (dessen 
Feindschaft der Hauptanlass jener Legalionen gewesen, B. F. W.114I:;. 
W39, MTi f.) Pandulf freigelassen und der Kirche Gehorsam gelobt 
hatte (was Ä Sept. l^iü') perfekt wurde, ibid. •Jö^'ä) war der Haupt- 
grund, wenigstens für die Legation des Malteo Rossn. hesciligl. 
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immerhin konnte die Entfernung des Matteo vom Rektorat 
aussehen wie ein Rückzug der Orsini vor ihren Feinden, 
die an der Kurie den Sieg über den jüngeren Kardinal davon- 
getragen hatten.'^' Gewiss war seine Energie und Selbstän- 
digkeit auch dem Papste unbequem geworden: vom 5. Sep- 
tember 1263^^ datiert sein letztes Schreiben an Matteo, in 
dem er ihm die erbetene militärische Hilfe verweigert. 

Aus der nächsten Zeit haben wir keine Briefe des Pap- 
stes an Qaetan. Dieser war soweit hergestellt, dass er an 
die Kurie zurückkehren konnte, zumal Ende August der 
Papst sich mit den Kardinälen auf einige Tage nach dem 
benachbarten Assisi begab, um dort die Kirche der heiligen 
Clara zu weihen, wobei der Protektor der Clarissinnen ge- 
wiss nicht fehlen wollte. In der Tat hat Qaetan auch am 
24. September in Perugia wieder ein päpstliches Diplom 
unterschrieben.'»^ 

57. Wie aus dem Brief des Papstes vom 15. Aug. (Martene 183) 
hervorgeht; B. F. W. *.)ü68 interpretirt falsch: „verweist dem Matteo den 
ungebührlichen Ton,*' im Gegenteil: Klemens giebt zu, dass er ihm 
früher etwas rauher, als billig, geschrieben hätte, und entschuldigt das 
damit, dass er den Einflüsterungen der Neider des Matteo (also Karls 
und seiner Anhänger, o. Anm. 10) zu sehr geglaubt habe. 

5K. Martene \\)2. Die Bemerkung, dass Kari der militärischen 
Hilfe des Papstes bedürfe, „quamquam principaliter eum tangat facta 
Romanis injuria *', bedarf der Aufklärung. Das leitende Motiv des 
Papstes, das noch oft sich zeigen wird: jeden Krieg mit den Römern 
zu vermeiden, tritt jedenfalls schon hier hervor. Mochte Karl sehen, 
wie er allein mit ihnen fertig wurde, hatte er ihnen doch Unrecht 
zugefügt. 

59. Martene 2<)7. Es handelt sich um die Gründung einer Kirche 
des heiligen Urban in Troyes, also eine Ehrung Urbans IV. Mit 
Gaetan contrasigniren 13 Kardinäle; ausser den beiden Simon, Ottobon 
Fieschi, Guido von Citeaux, die auf Legationen abwesend sind, fehlen 
Odo von Tuscuium, von dem wir in dieser Zeit wonig wissen, Matteo» 
der wohl noch in Viterbo war, und Richard, der vermutlich in Rom 
weilte. Wenn Klemens an ihn vier Wochen später (21. Oktober, 
Martene 215) schreibt, dass Kari dringend um seine Gegenwart bitte, 
so ersieht man nicht genau, ob er bei Kari ist und noch länger bleiben 



In den letzten Monaten des Jahres 1265 gab es für den 
Orsini an der Kurie unablässige und mühevolle Arbeiten. 
Die fran7.ösischen Heerhaufen rückten nun allmählicii durch 
die Lombardei und Mittel-Italien nach Rom heran und 
scheuchten die Feinde vom Gebiet der Kirche, aber die 
finanzielle Kalamität der Kurie wurde immer furchtbarer: 
es kam soweit, dass die Kardinäle, vor einigen Jahren noch 
reich genährt von ihren Einkünften, jetzt geradezu Not lit- 
ten,"" Besonders bekümmerte den Papst jene in Rom auf die 
Kirchengütei aufgenommene Anleihe; er schildert dem fran- 
»sischen Könige,*'' wie von den lOOOOO Pfund kaum der 
dritte Teil eingekommen sei, da Manfred, nach glaublicher 
T4adiricht, mit seinem Golde die zahlungsfähigen Kräfte in 
Rom zur Kargheit veranlasst hätte. 

Da hat Klemens nun zu einem äussersten Mittel gegriffen. 
Am letzten Tage des Jahres 1265 teilte er Karl mit,''- dass 
lie Banquiers weder durch Güte noch durch Drohungen zu 
bewegen gewesen, ohne neues Unterpfand Geld zu geben, 
lass er daher mit der getreuen Beifiilfe des Kardinals Jo- 
llann vom Titel des Heiligen Nikolaus im TuHianischcn 
Kerker*'^ sich dazu entschlossen habe, ihnen den ganzen 
Schatz der Kirche mit allen goldnen, silbernen, edelstein- 
geschmückten Geräten zu verpfänden, wodurch ihm wenig- 
tens 50000 Pfund Turnosen in Aussicht gestellt seien. 

Das war ein verzweifelter Schritt, zu dem Klemens — 



»It, oder ob er anderswo wcill und nun entweder nach Rom gehn, 
ie Karl wünschte, oder nach Perugia zurückkehren soll, was Klemens 



60. Maitene 3ih vom 30. Oktober: Klemens an den Abi vonCasa 

i: fratres ipsi, ijut de venio vivere nequeunt; und ibid. 340 vom lä 

Hov., wonach Klemens den Kardinälen, si nichil omnino habeant, :tOO 

[ Silber zubilligt. 

«I. 17. Nov. Marlene ;i+l. 

oa. Martene my 

HB. assistente nobis et nos fideliter adjuvante dilccto filio nostro 
L Sancii Nicolai in carcere Tulliano diacono cardinali. 
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in diesen Tagen bis zum gänzlichen Eingeständnis seiner 
Hilfslosigkeit herabgedrückt**^ — sich herbeiliess, und doch 
auch nur, als wiederum die Autorität des Orsini die Verant-»^ 
wortung mitzutragen sich bereit fand. Es ist gewiss nicht 
zufällig, wenn Klemens in einer ganz ungewöhnlichen Weise 
dem Sizilischen Könige einen Kardinal mit Namen bezeichnet, 
der mit ihm eine wichtige Massregel durchgeführt habe.'^»'^ 
Er verfolgte damit klüglich einen doppelten Zweck: erstens 
garantierte die Beihilfe des angesehenen Römers, der mit 
den italienischen Banquiers zu verhandeln verstand, den Er- 
folg der Oeldoperation, zweitens will Klemens dem Anjou, 
der etwa durch Neider des Orsini oder auch durch die per- 
sönlichen Verhandlungen im Sommer eingenommen gegen 
ihn war, zeigen, welch' radikalen Schritt der Kardinal gut- 
hiess, um dem Könige die nötigen Geldmittel zu schaffen. 
Wenn dann am Ende des Schreibens Klemens den Kardinal 
Matteo als den Ueberbringer der Antwort des Papstes auf 
eine Anfrage Karls beglaubigt, so wird hier wieder ersichtlich, 
dass die römischen Kardinäle es sind, mit denen Klemens 
seine i-olitik macht: Richard Annibalui, der in Rom bei 
Karl<'<*' nur zu leicht dem Vasallen in allem zu Willen sein 
mochte, und die beiden Orsini, die der Kirche ihre Freiheit 
erhalten wollten. Klemens hätte ja ebensogut einen andern 
der 5 Kardinäle, die jetzt zur Krönung nach Rom gingen, 



(U. Fatemur ignorantiam et impotentiam nostram non celamus, ibid. 

()5. Wollte man jenes Bild Hampes von dem „parlamentarischen 
Papst Klemens IV. " (Konradin S. 71) weiter ausführen, so dürfte man 
dem konstitutionellen König der Kirche und seinem Kardinals-Parlament 
mit den wechselnden Parteiungen und Majoritäten nun auch noch den 
verantwortlichen leitenden Minister hinzufügen. 

«6. In einer Bulle vom 4. Nov. 1265 (Rymer. Acta I, a. 406) fehlt 
unter den Unterzeichnern wieder Richard, der also auf Bitten Karls 
(s. 0. Anm. 59) wohl wieder nach Rom gegangen war. Auch Matteo 
fehlt noch, der wohl in Viterbo war, dann Jordan Pirunti, der am jJi. 
September unterschrieben hatte. Dagegen ist Odo von Tusculum, der 
damals fehlte, jetzt anwesend. 



— 65 - 

beauftragen können, war doch Matteo keineswegs persona 
grata bei Karl; aber er traute ihm neben Qaetan die grösste 
Kunst der Diplomatie gegenüber dem schwer zu behandeln- 
den Anjou zu. 

Denn eben jetzt drängte alles zur Entscheidung. Das 
französische Heer war nun in Rom eingerückt, doch warnte 
Klemens, es lange dort einzuquartieren, da Reibungen mit 
den Römern unvermeidlich seien. Karl schickte sich zum 
Kampfe an, aber bevor er auszog, sollte der Papst ihn krö- 
nen. Der Anjou wollte damit den unzweideutigen Beweis 
haben, dass die Kurie ihre Sache mit der seinigen völlig 
identifiziere, und nebenbei seiner Krone die Weihe des Him- 
mels geben: siegte Manfred, so war die Kirche gezwungen, 
einen neuen Kreuzzug für ihrea Gekrönten in Bewegung zu 
setzen. Klemens konnte diesem Verlangen Karls nicht weh- 
ren; nur das schlug er a|b, dass er persönlich in Rom den 
Vasallen krönen sollte. Er hatte triftige Gründe, der Stadt 
und dem Anjou fern zu bleiben. Er machte richtig geltend, 
dass Rom mit der Krönung der sizilischen Könige nichts 
zu tun habe; Karl möge daher nach Perugia kommen oder 
in Rom von vier Kardinälen die Krone empfangen.*'^ Da- 
mit war Karl schliesslich zufrieden und verlangte nur so 
viel Kardinale, wie abkömmlich seien, worauf Klemens am 
29. Dezember fünf abschickte: Richard, Rudolf, Ancher, Mat- 
teo und Gottfried. Also zwei Franzosen und drei Römer, 
wenigstens war Gottfried aus Alatri und gehörte allezeit zur 
Klientel der Annibaldeschi.^^ Sie haben am 6. Januar 1266 
in der Peterskirche den Grafen von Provence und seine 
Gemahlin Beatrix gekrönt. Gaetan war nicht dabei. Sein 



67. B. F. W. mn, P6J1. m>2: Klemens vom .Hl Js. x». Dez. 1J6."). 

68. Wenn es richtig ist, dass der Franzose Odo von Tusculum bei 
der Salbung, die Rudolf von Chevri^res vollzog, die Predigt gehalten 
habe (Xjrauert in den Münchener Sitzungsberichten lOoi, S. l:t:0. so 
waren drei Franzosen und drei Italiener deputirt. Odo ist aber sonst 
nirgends erwähnt. Dagegen war Annibald noch dabei, M. G. XXVI MV.k 
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geschwächter Körper gab wohl hinreichenden Grund, in Pe- 
rugia zu bleiben und einer Zeremonie auszuw-eichen, die dem 
Sohne des römischen Diktators Matteo nur schmerzliche Ge- 
fühle erwecken musste. Wenn schon am Tage nach der 
Krönung^^ der Papst sehr energisch gegen die Uebergriffe 
der Verwaltung Karls in Rom protestiert, indem er die Rechte 
der Kirche gegenüber dem Senator wahrt und abgrenzt, so 
werden wir da eine Meldung des jüngeren Orsini aus Rom 
und eine dadurch veranlasste Beschwerde des älteren ver- 
muten dürfen, denn wer anders, als der spätere Nikolaus III., 
konnte unter den Peruginer Kardinälen so eifrig das Verhältnis 
zwischen römischer Senatur und Kirche überwachen? 

Auch in anderer Weise war sein Beistand dem Papste 
in diesen Tagen von Wert. Am 21. Februar 1266, also we- 
nige Tage vor der Schlacht bei Benevent, befragt Klemens 
den Legaten Simon in der Mark Ankona um seine Meinung^^ 
in einer Angelegenheit, die uns wieder Einblick in die Par- 
teiungen der Kurie gewährt. Manfred, in diesen unsicheren 
Zeiten verhindert, selbst zu erscheinen, hätte zwei Vertreter 
nach Perugia geschickt, um sich an dem ihm gestellten 
Termin — 2. Februar — von der Anklage der Ketzerei zu 
reinigen. Es sei nun lange beraten worden, da einige der 
Brüder meinten, man dürfe Manfred nach allen früheren Ver- 
handlungen bereits verurteilen, andere dagegen, man solle 
seiner Bitte willfahren und Kardinäle zu ihm senden, vor 



H9. Martene 264, 7. Januar 1-26«. 

70. Martene 279. Man sieht hier wieder, wie Klemens aufs pein- 
lichste bedacht ist, jeden Kardinal zu hören (aliis omnibus auditis), 
also nicht nur die in Perugia, sondern auch die anderen Erreichbaren. 
Simon von Padua schien anfänglich sehr antistaufisch, hatte sich doch 
Manfred (Juli 12()4, B. F. W. 4754) beschwert, dass er ihn in der 
Mark einen Räuber und Kirchen Verfolger genannt habe; aber das 
hatte er wohl auf Geheiss Urbans IV. getan. Später wurde er eher 
stauferfreundlich, so dass ihn der Papst öfter deshalb tadeln muss (s. 
Sternfeld, Mitth. d. Instit. liKU, 1Ä5). 
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denen er sich reinige. Man würde zu weit gehen, wollte man 
aus dieser Episode schliessen, dass Klemens sich plötzlich 
wieder Manfred zu nähern beabsicntigte; doch wird man auch 
mehr darin zu sehen haben, als einen rein kirchlichen Pro- 
zessakt ohne jede politische Bedeutung.-' Man kann doch 
mindestens schliessen. dass Oktavian und die Seinen den 
gerechten Sinn des Papstes dahin beeinflussten, Manfred 
nicht kurzer Hand zu verdammen: waren es bei einigen 
gewiss religiöse Motive, so bei den anderen auch praktische 
Erwägungen, nicht alle Verbindungen mit dem reichen und 
mächtigen Fürsten abzubrechen, der aus dem bevorstehenden 
Kampfe sehr wohl als Sieger hervorgehen konnte,*^ 

Welche furchtbare Spannung, damals 1266. wie in Italien, 
in Europa, so besonders an der Kurie, als im Januar Karl aus 
Rom abzog, um sein Königreich zu erkämpfen. Richard von 
S. Angelo gab ihm das Geleit auf der südlichen Strasse, be- 
wirtete ihn festlich auf seinem Schlosse Molara'^' und führte 
ihn dann bis an die Grenze seines Reiches bei Ceperano, wo 
er ihn am 2, Februar mit den Worten: „Ziehe hin mit Gott" 
entliess,"* Welch' befreiendes Aufatmen dann auch bei Kle- 
mens und den Guelfen, als Anfang März die Nachricht nach 

Tl. Maubach l^i hat richlig geurteilt. Indem er zwar nicht wie 
Schirnnacher {Hohenstaufen üw)) der Meinung ist 'gegen B. F. W. 
47TOb\, dass es sich hier um eine Wiederannäherung an Manfred 
handelt, aber doch einen Teil der Kardinäle noch für gnädige Behandlung 
Manfreds eintreten ISsst. 

IJ. Jene undatierte Anlwott des Papstes auf eine Verwahning 
Manltcds. die Marlene ä71 hicrherziehl. B. F. W. 47.th aber mit guten 
OtQnden zu Frilhiahr lidö setzt, habe ich (Karl von Anjou 231) als 
Sitlütiung bezeichnet, machte aber nach näherer Kenntnis des kurialen 
Stils jener Jahre, der Wortspiele ül>ermässig Itehl, doch an die Echt- 
heit Rauben. 

Ti. Sabam-. Muralori lllb 4-22 wird zu den r> Kardinälen, die Karl 
gekrflnl haben, nun auch noch Annibald als sechster genannt; also 
<Se b«den AnnJbaldeschi sind auch \etzt immer um Karl gewesen. 

74. Dass er es war und nicht Oktavian, lege ich im Exkurs II dar. 
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Perugia kam,^'* dass Karl am 26. Februar bei Benevent den 
Sohn Friedrichs 11. vollständig besiegt, ihm Leben und Reich 
genommen hatte. Wohl mochten die angiovinischen Kar- 
dinäle frohlocken, die ghibeliinischen trauern, vor allem jener 
Oktavian, der sechs Jahre vorher über den Sieg bei Monta- 
perto gejubelt hatte und nun die Prophezeiung seines Kol- 
legen, des „weissen" Kardinals von Toledo,"^ so rasch erfüllt 
sah. Aber auch die gemässigten Guelfen, wie Gaetan, mochte 
in der Siegesfreude einige Besorgnis vor dem gesteigerten 
Machtgefühl des rücksichtslosen sizilischen Vasallen be- 
schleichen. 

Schon um die Jahreswende hatte Klemens IV. beschlossen, 
den Sitz der Kurie nach Viterbo zu verlegen. Da man sich 
aber vielleicht von den unruhigen Viterbesen nichts Gutes 
versah, war durch Verträge und Eide alles genau bestimmt, 
was das Verhältnis zwischen der Kurie und ihrer Residenz 
sichern konnte.'^^ Schon aber war auch in Aussicht genom- 
men, dass nach Ablauf der heissen Tage der Papst von Vi- 
terbo fortgehen und endlich wieder in Rom seinen Wohn- 
sitz aufschlagen sollte. Die Geschichte des Papstes Niko- 
laus III. wird es wahrscheinlich machen, dass der Kardinal 
Gaetan es war, der beide Angelegenheiten betrieben hat. 



I'k Am 1. März weiss man in Perugia noch nichts von dem Siege 
(Potth. li>562); die erste Kundgebung des Papstes ist vom 5. März 
(ibid. U>r)6:i, wo falsch Simon von S. Martin statt von S. Caecilia 
steht). Das hier vom Papste als Tag der Empfangs der Siegesnach- 
richt genannte Datum III. Kai. instantis mensis Martii bedeutet :). März 
(B. F. W. m'A)). Andreas der Ungar (M. G. SS. 2(>, 578) beschreibt, 
wie die Kunde in Perugia aufgenommen wurde. 

76. Grauert in den Münch. Sitzungsber. 11>01, 14:^. 

77. Martene 287 vom 6. März: elegeramus nobis de fratrum con- 
silio Viterbii mansionem, sed exaratis condicionibuset juratis. Simons- 
feld hat einen Brief des Papstes (Münchn. Sitzgsber. UM)2, S. 517) an 
Viterbo (als Adressat ist ein „comes*" genannt, was wohl aus capita- 
neus verdorben ist), der mit der Siegesbotschaft zugleich mitteilt, dass 
Klemens nun die Ankunft in Viterbo notwendig verschieben müsse 
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Da ist es nun interessant, dass in der Freude des Sieges 
x-iele Kardinäle den Vorschlag machten, den Sitz der Kurie 
schleunigst nach Kampanien zu verlegen ;7^ es waren wohl 
die Freunde des Königs, die diese Annäherung betrieben. 
Daraus wurde jedoch nichts, vermutlich weil die Kunde von 
den Schandtaten der siegreichen Franzosen in dem päpst- 
lichen Benevent, die bald darauf nach Perugia gelangte,"^ 
die Sehnsucht nach der persönlichen Berührung mit dem 
Sieger rasch wieder abkühlte. 

Aber auch die Uebersiedlung nach Viterbo verzögerte 
sich noch sechs Wochen, vermutlich durch die Verhandlungen 
mit Karl über die Niederlegung der römischen Senatur. Frst 
am 20. April 1266 brach die Kurie von Perugia auf und er- 
reichte am 30. Viterbo. Schon auf dem Wege in Orvieto 
meldet Klemens^^ am 24. April dem neuen sizilischen Kardinal- 
Legaten Rudolf von Albano als nichtige Neuigkeit, dass 
Gaetan erkrankt sei, und zwar an einer Nierenkrankheit, 
die aber nicht Grund zu schlimmen Befürchtungen böte, 
auch bereits etwas nachgelassen habe.^^ So war denn Gaetan 

(»auch wegen einiger geheimen Worte des Königs;'' vielleicht ist hier 
jene Absicht, die Kurie nach Kampanien zu verlegen, gemeint); daher 
soll die Instandsetzung der camera des Papstes einstweilen aufge- 
schoben werden, aber alles, was zwischen der Kurie und der Stadt- 
regiening von Viterbo beschworen und urkundlich fixirt wäre, solle in 
Kraft bleiben. 

7K. Martene -287 vom 6. März 1*26«. 

79. Martene 298 vom 2o. März. 

HO. Martene 316. 

si. sed melius habens solito, ibid. Wenn Gaetan am 15. April, 
wo die Kurie noch in Perugia weilte, nicht unterschrieb (Sbaralea, bull. 
Francisc. Hl, 75) so war seine Krankheit wohl der Grund ; am 28. März 
finden wir noch seine Subscription (ibid. HI, 78). — Unter den Sul)- 
scribenten des 23. März fehlen von den 5 Kardinälen, die Karl im 
Januar in Rom gekrönt hatten, noch 4; nur Gottfried von Alatri ist 
zurflckgekehrt Dagegen am 15. April sind alle — ausser Rudolf von 
Albano, der ja bei Karl nun immer als sizilischer Legat fungierte — 
wieder in Perugia; vielleicht hatte Klemens auf sie gewartet, ehe er 
nach Viterbo übersiedelte. 
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in Perugia zurückgeblieben, und daraus erwächst der For- 
schung wieder der Gewinn, in den Briefen, die Klemens IV. 
aus Viterbo an den Freund schrieb, eine gute Quelle für die 
politischen Verwicklungen der kurialen Politik in den näch- 
sten Monaten zu haben. Da zugleich auch Jakob Savelli und 
der jüngere Orsini in Perugia blieben,^- so war es nötig, 
dass der Papst diese drei Stützen seiner guelfischen Politik 
über alles Wichtige auf dem Laufenden erhielt und befragte. 
Schon am 2. Mai 1266 sofort nach der Ankunft in Vi- 
terbo schreibt Klemens an Gaetan,^'* und dieser Brief ist 
nun wieder in so rührenden Ausdrücken der Liebe und Be- 
sorgnis abgefasst, hebt mit solcher Inbrunst die Verdienste 
des Orsini hervor, dass hier wirklich nicht nur die übliche 
Höflichkeit des Kurialstils zu Tage tritt, sondern ein ganz 
einziges Verhältnis freundschaftlicher Neigung. Keinem an- 
deren Kardinal gegenüber bedient sich Klemens dieser 
Schreibart. Der Inhalt des Briefes zeigt, dass die Aerzte 
und Pfleger des kranken Kardinals in Perugia die Hoffnung 
auf baldige Genesung haben, dagegen der Patient selbst, 
der seine Konstitution besser zu kennen glaubt, pessimistisch 
darüber denkt, wenngleich er bei allen Leiden des Körpers 
seinen heiteren Geist bewahrt Klemens mahnt ihn, der hoff- 
nungsvollen Diagnose zu vertrauen; wenn er dabei immer 
wieder betont, wie unentbehrlich Gaetan ihm und den Brü- 
dern sei, so war das wahrlich keine Phrase, sondern ent- 
sprach ganz der schwierigen politischen Lage, in der sich im 
Frühjahr 1266 die römische Kirche befand. 

2. Von der Schlacht bei Benevent bis zur Ankunft Konradins. 

Zweiundeinhalb Jahre liegen zwischen Benevent und 



8J. S. u. Anm. kh. Mariotti, Saggio dl Memorie di Perugia (Perugia 
18()6) führt S. 445 Annalen der Stadt an, die bezeugen, dass noch im 
Juni V2m einige Kardinäle in Perugia waren, zu deren Sicherheit der 
Magistrat gewisse Vorkehrungen traf. 

S3. Marlene :Us. 
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Tagliacozzo. Man kann sie bezeichnen durch das unauf- 
haltsam siegreiche Fortschreiten des Anjou in ganz Italien 
und die dadurch hervorgerufene Reaktion aller ghibellini- 
schen Kräfte gegen seine Uebermacht. Es liegt auf der Hand, 
dass die Stellung der Kurie dazwischen sehr schwierig war. 
Vor der Welt musste sie die ungestörte Einigkeit mit ihrem 
Vasallen zeigen, und in der Tat vollzog sich sein Vordringen 
in Mittel- und Ober-Italien unter der gemeinschaftlichen Fir- 
ma „der Kirche und des Königs Karl*^ Andererseits aber 
musste die Schwäche der Kirche offenbar werden, wenn sie 
ausserhalb Siziliens des Armes ihres Vasallen bedurfte, den 
sie selbst von Anfang an von dem übrigen Italien hatte fern- 
halten wollen. Sollte sie aus dem Regen in die Traufe ge- 
kommen sein, die mit so furchtbaren Mühen beseitigte Um- 
klammerung der Staufer nun gegen eine schlimmere ver- 
tauscht haben? Denn dieser Anjou besass noch etwas, w'as 
Friedrich und Manfred nie gehabt hatten: die Oberherrschaft 
in Rom. Sollte er diese behalten und zugleich in der Lom- 
bardei und Tuscien sich einnisten, was er schon mit Erfolg 
begonnen hatte? Dann war die Kirche zur Ohnmacht ver- 
urteilt und die guelfischen Ideen von der herrschenden Stel- 
lung des Papstes in Italien ebenso gescheitert, wie das ghi- 
bellinische Ideal des Imperium. 

Um diese Gefahr abzuwenden, hat die Politik der Kurie 
nun zweierlei beabsichtigt und verfochten : erstens sollte Karl 
aus der römischen Senatur entfernt werden, zweitens sollte 
er der Kirche Versöhnung und Amnestie durchführen helfen. 
Beides war von der Diplomatie der Kurie klug erdacht — 
wurde Karl doch vom gefährlichsten Punkte beseitigt und 
femer seine Macht der Kirche entbehrlich, wenn Friede 
herrschte — beides auirh von ihr energisch durchgeführt; 
und doch hatte sie sich dieses Erfolges dem Anjou gegenüber 
nicht lange zu erfreuen: bald konnte er ihr zeigen, dass sie 
bei den gelungenen Versuchen, ihn zu schwächen, sich ins 
eigene Fleisch geschnitten habe; der pugil ecciesia.* erlangte 
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alle seine Positionen wieder, sobald die überraschend grosse 
Gefahr von ghibellinischer Seite die guelfisch-angiovinische 
Allianz wieder zusammenschmiedete. — 

Karls Sieg bei Benevent befreite das Papsttum aus der 
grössten Not. Nicht am wenigstens empfand es freudig die 
finanzielle Erleichterung; konnte doch Karl nun die reichen 
Mittel Siziliens auch für die Abzahlung seiner Schulden an 
die Kirche verwenden,^-* deren Schiffe dadurch wieder flott 
wurden. 

Wir haben den Brief eines Kardinals an Karl,^^ worin 
der König zu seinem Siege beglückwünscht, zugleich aber 
auch an seine Pflicht erinnert wird, nun die römischen Kauf- 
leute, denen die Kirchengüter verpfändet waren, zu befrie- 
digen. Können wir in dem ungenannten Schreiber unschwer 
den Kardinal Gaetan erkennen, so ist es doch für das Ver- 
hältnis der Kurie bezeichnend, dass in dem Siegestaumel der 



s4. Doch hat er damit lange noch gezögert, B. F. W. 9725 f. 

85. Simonsfeid hat diesen Brief in den Münchener Sitzungsber. 
\\K)2 S. 514 publiziert. Ich halte für den Verfasser den Kardina] 
Gaetan. Zunächst ist ein Kleriker Karls erwähnt, der, an die Kurie 
geschickt, mit Hilfe des Schreibers beim Papste und den Kaufleuten 
eifrig sein Geschäft betrieben habe. Dieser Kleriker ist jedenfalls der 
im Briefe des Papstes an Simon von S Caecilia (Martene 2U») er- 
wähnte Kleriker Milo de Meldis (Meaux), der mit einem Templer 
Arnulf von Paris Mitte Januar l*i(>(ian der Kurie war, um die Operation 
durchzuführen, mit der Klemens für Karis Bedürfnisse den Kirchen- 
schatz verpfändete. Der Templer wird wenige Tage darauf an Karl 
zurückgeschickt mit der Meldung, dass Klemens ihm kein Geld mehr* 
geben könne (Martene 274); der Kleriker blieb also noch an der Kurie. 
Erinnern wir uns, dass Gaetan es war, der die Verpfändung des 
Kirchenschatzes anger.'gt hatte (S. o. S. 0:$)» so ist verständlich, dass 
ihm auch vor allem [an der Einlösung liegen musste; dazu kommt, 
dass in dem Briefe gerade die römischen Kautleute erwähnt sind, 
denen Karl an den festgesetzten Terminen bestimmte Zahlungen leisten 
sollte, damit die Kirche nicht in schweren Schaden käme. Der er- 
fahrene Römer ist der Finanzminister Klemens' IV., er mahnt furchtlos 
den Sieger von Benevent an die Regelung seiner Verpflichtungen. 
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Franzosen der Papst ihren König zur Demut, sein Kardinal 
an die Erfüllung seiner Verpflichtungen ermahnt. 

Dieselbe Gesinnung spricht nun aus den Verhandlungen 
über die Niederlegung des senatorischen Amtes in Rom, 
die der Papst sofort von dem Sieger verlangte; für die Ver- 
tragstreue des Anjou musste es eine Probe sein, ob er darauf 
einging. Nach dem von Karl noch zuletzt am 21. Juni 1265 
aufs neue beschworenen Abkommen hatte Karl die Senatur 
wieder abzutreten, wenn er sein Königreich oder auch nur 
den grösseren Teil, dem der kleinere nicht mehr widerstehen 
könne, erobert hätte. Dies Ziel war nun wohl erreicht."*» 
Sollte die Kirche sofort auf diesem Vertrage bestehen? Das 
Recht hatte sie, aber es fragte sich, ob es richtig sei, Karl 
und seine Besatzung schon jetzt aus Rom zu entfernen. 
Klemens hat das nicht bezweifelt. Wenn er am 2. April 
1266 ohne äusseren Anlass das Gelöbnis Karls wiederholen 
lässt und auf seinen klaren Inhalt verweist,^* so lag offen- 
bar sofort nach dem Siege die Absicht der Kurie vor, auf 
ihrem Scheine zu bestehen; oder sie erwartete, dass Karl 
von selbst die Senatur niederlegen würde, was er damals 
noch nicht getan hatte. Statt dessen hat er nach seiner Art 
ein verstecktes diplomatisches Spiel getrieben. 

Wir erfahren darüber aus einem wichtigen Briefe, den 
Klemens IV. am 15. Mai 1266 an die drei Kardinäle, die 
sich in Perugia befanden, Gaetan, Jakob und Matteo, ge- 
schrieben hat.®^ Karl hatte an den Papst Gesandte geschickt 
mit der Bitte, ihm die Senatur noch länger zu lassen ; seine 
Motivierung, dass seine Herrschaft in Rom nicht sowohl für 



Hti. Messina hatte am l:i. März die Flagge Karls aufgesteckt, am 
1. April landete Karls Statthalter Philipp von Montfort aut der Insel. 

87. Rodenberg, M. G. Ep. Ill, (i5;). 

w. Martene H24; B. F. W. 9385 hat nicht gesehen, dass die Drei 
in Perugia sind, sondern glaubt sie in Rom. Ob Jakob und Matteo nur 
dem kranken Verwandten Gesellschaft leisteten oder danebe n auch politische 
Befugnisse hatten, ist nicht zu sehen. S. o. Anm. h.> 
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ihn selbst, als für die Kirche notwendig sei, war gewiss 
nicht von der Hand zu weisen. Klemens will nun nichts 
entscheiden, ohne die drei Orsinischen Kardinäle zu befragen, 
er teilt ihnen aber schon mit, dass er gewillt sei, die Bitte 
des Königs abzuschlagen. Er hätte den Gesandten gesagt, 
dass es Karls Pflicht gewesen, von selbst sein Amt nieder- 
zulegen. Da hätten jene einen Brief des Königs an die 
Römer vorgezeigt, worin er in der Tat auf die Senatur ver- 
zichtete, mit der Begründung, dass die Mutter Kirche ja die 
Verfügung darüber habe und er diese Mutter nicht kränken 
wolle: so sollten auch sie die Kirche nicht kränken und 
und sich mit seinem Verzichte zufrieden geben. Klemens 
war durch dies Schreiben geärgert, weil es mehr aufreizend 
als besänftigend sei — vermutlich, weil Karl etwas, was 
für ihn feststehen musste, als diskutabel bezeichnet hatte 
und durchblicken Hess, dass eine römische Partei ihn gerne 
länger als Senator behalten wolle. Dazu kam dann, dass 
den schönen Worten noch keine Taten gefolgt waren, da 
seine Beamten noch immer in Rom fungierten, auch Karl 
sich in Briefen an Klemens noch „Römischer Senator'* nannte. 
Darauf seien nun die Gesandten mit dem Vorschlag her- 
ausgerückt, der Papst, dem ja die Senatur rechtlich zukomme, 
möge sie dem Könige heimlich zunächst noch für eine be- 
stimmte Zeit zugestehen. 

Dieses gewiss starke Ansinnen wird allerdings begreif- 
licher, wenn man jener Verhandlungen sich entsinnt, die 
mit dem Grafen von Provence über die Senatur. geführt 
worden waren; damals hatte die Kirche selbst solche Geheim- 
klauseln für möglich erklärt.«^ Aber Klemens IV. war doch 
ein anderer Charakter als Urban IV.; er meint, dass — ab- 



H9. Stemfeld, Karl 184 f. — Schirrmacher 1. c. 812 spricht ausführlicher 
über diese Verhandlung, doch nicht immer genau; so, wenn er des 
Papstes Missfallen über das mehr provozierende, als beschwichtigende 
Schreiben Karls auf dessen Brief an Klemens, statt an die Römer 
bezieht. 



75 



I 

I 



gesfheii von den Gefahren, die aus solcher Doppelzüngig- 
keit entspringen — es auch unuürdig sei, öffentlich den 
Römern die Senatur zu reservieren, die er doch heimlich 
dem Könige zugestehe. Dabei spricht er eine Rechtsatischau- 
ung über das Verhältnis der Senatur zum Papsttum aus, die 
bei einem Nachfolger Innocenz' 111. befremden könnte: das 
römische Volk sei nun einmal seit langer Zeit im Besit;re 
der Senatorwahl ;y" möglich, dass dieser Besitz ungerecht- 
lertigt sei, aber ohne Prozess und Verhandlung könne man die 
Römer nicht aus ihm vertreiben. 

Gewiss widersprach diese Auffassung gar sehr dein 
Verfahren Innocen;^' MI., der schon am Anfange seines Ponti- 
fikates die Verfügung über die römische Regierung dem 
Volke genommen und allein dem Papste vindiziert hatte. 
Allerdings vergab der grosse Jurist Klemens IV. dem formalen 
Anspruch der Kirche nichts mit seiner Erklärung: das Recht, 
den Senator zu bestellen, gebührte auch nach ihm dem Papst- 
tum, aber faktisch war das römische Volk schon lange im 
Besitze dieses Rechtes; verstiess dieser Besitz gegen das 
Recht, so konnte jederzeit durch Rechtsverfahren der zeit- 
weilige Besitzer entfernt werden. 

Es waren die politischen Verhältnisse des 13. Jahrhun- 
derts gewesen, die allmählich die Machtansprüche Inno- 
cenz' III. verschoben halten.'" Als die Römer gegen den 
Kaiser treu zur Kirche gestanden hatten, war ihnen grössere 
Selbständigkeit gewährt worden; und als sie diese unter dem 
Senator Andalo Brancaleonc in demokratisch-ghibellinischer 



kürzesten übersetzen: possessio ordi- 



1"). So darf man v 
nandi senatum. 

fli, Das hat Gregorovius V Hk2 übersehen, wenn er meint, „ic 
nach den Umständen wurden die Volkarechle anetkannl u, geUugnet'. 
Er beachtet nicht die Anfange der neuen Politik des Papsinims den 
ROmem gegenüber, die wohl von Gaelan bestimmt wurde: Zusammen- 
sdlluss beider Mäctile gegen fremde Senatoren ; reclitlich vergab sich 
ilie Kirche nichts, indem sie jus und possessio unterschied. 
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Richtung gesteigert hatten, war das Papsttum Alexanders IV. 
zu schwach gewesen, sie daran zu hindern. Dennoch war 
Andalo — der das Podestariat auf die römische Stadtver- 
waltung übertragen hatte — durch die Koalition der Guelfen 
an der Kurie'^- und in Rom gestürzt worden. Nun herrschten 
einige Jahre wieder zwei Senatoren aus dem römischen Stadt- 
adel, bis der neue Gedanke, einem auswärtigen grossen 
Fürsten die Senatur zu geben, seit 1261 gegen den Willen der 
Kurie durchgedrungen war. Was Manfred, Richard von Corn- 
wall, Peter von Aragon nicht gelungen war, hatte Karl 
erreicht. Nahm der Papst ihm jetzt die römische Herrschaft 
wieder, so konnte er, um die Römer zu gewinnen, nur zurück- 
lenken in die frühere Praxis: er musste ihnen die freie Se- 
natorwahl lassen, aber dahin wirken, dass die zwei Senatoren 
aus den guelfischen Adelsfamilien genommen wurden, auf 
die sich die Kurie unbedingt verlassen durfte. Die Aus- 
schliessung aller fremden Fürsten aus Rpm, die Selbstver- 
waltung und Freiheit der Kommune — wie die Kurie sie 
verstand, nämlich die vom Papsttum moderierte Herrschaft 
der guelfischen Senatorengeschlechter — das war jetzt das 
Ziel der Politik Klemens' IV. Kein andrer aber kann diese 
Politik damals so energisch durchgesetzt haben, als der Kar- 
dinal, welcher 12 Jahre später als Papst die Bulle „Funda- 
menta militantis^' geben und dadurch für ein Jahrhundert 
die Verfassung Roms in seinem Sinne befestigen sollte. Nur 
Oaetan, mit seiner Autorität und gestützt auf den grossen 
Familienanhang der guelfischen Orsini und der Savelli, konnte 
es wagen, Karl zu entfernen und die grosse Verant^'ortlich- 
keit für die Ordnung in der Stadt und den Gehorsam der 
Römer zu übernehmen. Von ihm ging gewiss jene Wiederein- 
schärfung der Verpflichtungen Karls vom 2. April 1266®* 



92. Gregorovlus V, 300, wo Kardinäle als Urheber seines Sturzes 
l'^o.') genannt werden. 
\y:\. S. 0. Anm. Hl. 
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aus; er hat dann wohl geschickt die Missstände benutzt, 
über die Klemens früher»^ und jetzt wieder am 24. April 
iu klagen hatte :^^ wie Karl und seine Beamten in Rom die 
Kirchen und ihre Diener schädigen und belästigen ; und was 
ihm Klemens jetzt am 15. Mai als seinen Entschluss kundgab, 
war zwischen beiden sicher schon in Perugia vor der Abreise 
der Kurie besprochen und vorgezeichnet worden.^'» 

Umgehend muss die Zustimmung der Orsini eingelaufen 
sein, denn rasch folgten sich nun die Ereignisse in Rom, 

Karl hat auf den ablehnenden Bescheid, den seine Ge- 
sandten überbrachten, wohl noch Ende Mai 1266 ohne Wei- 
gerung die Senatur niedergelegt; vielleicht ahnte er, dass 
die Kirche ihn einst noch bitten werde, sie wieder zu über- 
nehmen. Sofort wählten nun die Römer nach altem Her- 
kommen zwei Senatoren, denn schon am 15. Juni kann Kle- 
mens dies an den Legaten in Frankreich melden;^' und 
im selben Briefe fügt er hinzu, dass der Kardinal Orsini 
endlich nach langer schwerer Krankheit ausser Gefahr sei. 



Schon am 31. Mai 1266 hatte Klemens seinem Freunde 
Gaetan hocherfreut geschrieben,-*^ dass er Günstiges über seine 
Genesung vernommen habe. Es scheint, dass der mächtige 
Geist des Kardinals mit seinem Geschicke gehadert habe, 
das ihn zwang, in diesen Zeitläuften untätig zu liegen; in 



94. S. o. Anm. <w. 

95. Martene Hlö: verum quod saepe experti sumus eorum, qui 
pro eodem rege in Urbe morantur, improbitatem in nostros. 

OH. Das geht aus dem Schlüsse des Briefes hervor: während 
Klemens über zwei andere Angelegenheiten die etwa abweichende Meinung 
der B Kardinäle hören will, weiss er, dass sie über die Senatur keine 
andere Meinung als er haben, sondern höchstens die seinige, wo sie 
lückenhaft sei, ergänzen (supplendum) könnten. 

97. Martene 35H. 

98. Martene :j:iH. 
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seiner Ungeduld litt es ihn nicht länger in Perugia. Da er- 
mahnt ihn der Papst, nicht zu murren; er solle aus dem 
Steine Honig saugen, vor allem die gute Pflege in seinem 
Hause benutzen, um ganz zu gesunden, statt voreilig den 
geschwächten Körper den Gefahren der Reise auszusetzen. 

Wie auch jetzt wieder der Rat des Orsini an der Kurie 
von Nöten war, zeigt der Schluss des Schreibens. Eine grosse 
Deputation der Clarissinnen war nach Viterbo gekommen, 
— vielleicht weil sie w-ussten, dass ihr Protektor Gaetan 
nicht anwesend sei: denn Klemens sagt, dass dieser einen 
solchen Aufenthalt der Schwestern an der Kurie einst missbil- 
ligt hätte — und hatte gegen das Statut, welches Gaetan ihnen 
gegeben, protestiert. Sie wollten entweder gemäss dem frü« 
heren leben oder ein anderes annehmen, wie es die Schwester 
Ludwigs IX. beobachtete. Der Kardinal solle darüber seine 
Ansicht schreiben; oder, ob er vorziehe, die Clarissinnen 
bei sich zu empfangen und schleunigst abzufertigen. 

Nicht so bald sollte es die Rekonvaleszenz Gaetan ge- 
statten, an die Kurie zurückzukehren; bis in den August 
1266 hat sich sein Aufenthalt in Perugia noch verlängert. 
Sehr interessant, dass damals der künftige Nikolaus III. 
durch seine Krankheit mit einem Manne zusammengeführt 
wurde, der einst unter seinem Pontifikat eine so wichtige 
Rolle spielen und von der historischen Legende mit ihm 
in verhängnisvolle Verbindung gebracht werden sollte. Es 
war der Magister Johann von Procida, der schon als Arzt 
unter Friedrich II., dann in der Umgebung und an der Spitze 
der Kanzlei Manfreds sich hervorgetan hatte. Er war jetzt 
nach Viterbo gekommen, um dem Papst seine Heilkunst 
anzubieten, in Wahrheit aber wohl, um vor politischer Ver- 
folgung des Anjou sicher zu sein. Karl scheint sich darüber 
beschwert zu haben, denn Klemens schreibt am 5. Juni^^ 
seinem sizilischen Legaten, dass er dem Johann von Pro- 



99. Martene :W9. 



I 
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cida keine Gnaden erwiesen, ja nicht einmal seine Medizin 
eingenommen, sondern sich nur habe von ihm unter- 
suchen lassen;'"" augenblicklich weile der Magister in Pe- 
rugia bei dem Kardinal von S. Nikolaus, dessen Genesung 
hoffentlich bald bevorstehe. Kiemens hatte also den berühmten 
Arzt dem kranken Freunde geschickt. Procida aber blieb noch 
bis 1267 in Viterbo, um dann itt Konradin überzugehen.''*' 

V/ie dieser Mann, der erst vor der sizilischen Vesper 
seine Bedeutung zeigen sollte, so kamen andere Anhänger der 
Staufer und ghibellinische Gesandtschaften nach Viterbo ;'"- 
und Kiemens sah seine Aufgabe darin, die Versöhnung der 
Parteien unter sich und mit dem Könige zustande zu bringen. 

Von diesen Akten der Amnestie war für Gaetan'"' keiner 
so wichtig wie die Mitte Juli 1266 erfolgte Absolution seines 
Oheims Jakob Napoleon, der mit einem Bruder nach Viterbo 
gekommen war und dort die Verzeihung des Papstes cmp- 



1'"). Kiemens litt wühl an der Gichl. denn er zeigt dem Arzte 
seine Filsse und Schienbeine. 

loi. Giudiee II a ti<i— ■;«. 

M>i. Hampe m. 

itKi. Dazwischen (K Juli, Marlene SU:t> haben wir noch ein Schreiben 
Kiemens' IV. an Gaetan, das sich auf Familienverhältnisse bezieht. 
Richard Petri, der Schwager, und Petrus Richard!, der Neffe des 
Kardinals, (deren Einreihung in die Stammtafel mir niclit gelingt) waren 
gestorben, und Kiemens halte eine Burg in der Sabina. Collenigro, die 
sie auf Lebenszeil von der Kirche zu Lehen y^elragen, beselzt, schon 
damit die Römer sie nicht an sich rissen. Durch ein Testament des 
Schwagers sei nun Zweifel über den künftigen Besitzer entstanden, so 
dass Kiemens auf Bitten des Bruders Gaetans, Napoleon Orsini, die 
Hut der Burg vorlaufig dem Kardinal Jordan Pirunti übei^eben hatte. 
Bezeichnend ist wieder, dass Kiemens schreibt, er hätte, wenn Gaetan 
gesund gewesen, nur ihm die Burg anvertraut und nur deshalb noch 
nicht mit ihm darüber verhandeil, weil er ihm jede Aufregung er- 
sparen wolle. Kiemens wusste, dass der Orsini in Pamiliensachen sehr 
peinlich war und als Aeltester der Linie gerade da, wo es sich um 
Besitzänderungen handelte, nichts ohne seine Zustimmung geschehen Hess. 
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fingj**' War das Haupt der römischen Qhibellinen, der Ge- 
nosse Manfreds nun mit der Kurie versöhnt,^^^ so durfte 
diese hoffen, mit seiner Hilfe die Parteien in Rom zur 
Ordnung anzuhalten, auch ohne den strengen Senator, der 
bis dahin sie gezügelt hatte. 

Die zwei nächsten Briefe zeigen, dass sich das Ressort des 
Oaetan nrcht nur auf italienische Angelegenheiten beschränk- 
te. Am 26. Juli schreibt Klemens^^*' in einer Inquisitionssache, 
die immer wieder bis zur Genesung des Kardinals aufge- 
schoben war. Der Bischof von Rodez war schlimmer Ketze- 
reien wegen verdächtigt worden ; in Perugia harrte er schon 
lange auf den Spruch des Orsini. Der Papst musste 
deswegen bereits Vorwürfe über Parteilichkeit hören, da er 
gegen den Bischof von Toulouse in ähnlicher Sache so rasch 
vorgegangen, gegen den von Rodez zu befinden aber immer 
verschöbe. So muss er diesen wieder nach Viterbo berufen, 
will aber doch, dass Gaetan erst seine Ansicht über die 
Zitation äussere, bevor sie dem Bischof zugestellt würde. 

Aus diesem Briefe erfahren wir, dass Oaetan bereits 
genesen war.*^" Doch scheint er mit seinem Neffen Matteo 
noch bis gegen Mitte August 1266 in Perugia geweilt zu 



104. Klemens an Gaetan vom 1(>. Juli, Martene jno. Am selt>en 
Tage wurde auch Raullo Sordi absolviert, der einst l-JtiO einen Ge- 
sandten Konradins Bussarus auf Kirchengebiet ermordet hatte, Schirr- 
macher, d. 1. Höh. 474) Anm. 1. Hier ist nur hinzuzufügen, dass Raullo, 
ein heruntergekommener römischer Adliger, der Neffe des Kardinals 
Richard von S. Angelo war (Saba bei Muratori VIII, 797) und femer, 
dass Gaetan als Rektor der Sabina Oktober li6H mit der Ahndung 
dieses Verbrechens betraut war(s. o. S. :v>). Daher sagt Klemens jetzt 
auch, er möchte über diese Sache von Gaetan Näheres wissen, da 
er darüber besser orientirt sei (Martene Mi)). 

105. Mehr über Jakob Napoleon Orsini später im Zusammenhange 
am Ende dieses Kapitels. 

106. Martene .-175. 

107. Sane jam tibi reddita divine providentie munere sanitate. In 
dem dazu gehörigen Briefe an den Bischof von Rodez selbst (Martene 



— 81 — 

haben, denn am 5. fragt Klemens*^^ sie an, ob sie dazu 
raten, den Sancho, Sohn des Königs Jakob von Aragon, 
zum Erzbischof von Toledo zu machen. Man sieht, dass die 
Zustimmung der Orsinischen Kardinäle dem Papste in allen 
wichtigen Dingen nötig schien. 

Kurz darauf ist Gaetan nach Viterbo an die Kurie zurück- 
gekehrt. Damit versiegt eine wichtige Quelle. Nur selten 
erscheint Johann Orsini in den Briefen des Papstes,i^^ doch 
dann immer so, dass sein grosser Einfluss deutlich zu Tage 
tritt. Auf eine solche Erwähnung sei hier noch hingewiesen. 

Am 9. Februar 1267 schreibt Klemens an den Kardinal- 
legaten Rudolf von Albano in Sizilien, dass er über die 
Besetzung des ledigen Bistums von Cassano mit dem Ma- 
gister Elias gesprochen habe. Dieser hätte seinen Entschluss 
von dem Rate des Kardinals Qaetan abhängig gemacht: 
dem Orsini aber hätte der Vorschlag des Legaten Rudolf 
nicht gefallen. ^^^ 



37H) äussert sich Klemens noch ausführlicher über die Genesigig Gaetans, 
die ihn und alle Kardinäle mit hoher Freude erfülle. 

lOa Martene H89. 

10». Darunter ein Schreiben an den Grafen von Anguillara (H. Nov. 
1:2i'»«> Martene 4:^5), das früher Erzähltes (s. o. S. 51) vollauf bestätigt. 
Pandulf hatte um Ersatz für die Schäden gebeten, die er als Kämpfer 
und Gefangener (des Peter von Vico) für die Kirche erlitten. Klemens 
erwiderte, dass er seine Verdienste wohl würdige und ihm stets be- 
sondere Gnade erzeigen würde, — schon weil er der Verwandte der 
beiden Orsini'schen Kardinäle sei — aber Geld könne er ihm nicht 
geben, weil die Kurie für ihn schon starke Ausgaben gehabt habe. 
Urban IV. hätte für seine Befreiung, die dem Kardinal Matteo besonders 
am Herzen gelegen, aber durch die Vasallen des Grafen nicht durch- 
zusetzen war, ein ganzes Söldnerheer aufgeboten, und Klemens hätte, 
mit Hintansetzung anderer Aufgaben, nicht geruht, bis er ihn befreit 
hatte. 

110. Martene 447; et non placuit Jo. S. Nicolai . . . cardinali, cujus 
consilio se commisit. Später hat Klemens doch Rudolfs Wunsch er- 
füllt (Martene 4ti5, wo es Cassanensi statt Cassinensi heissen muss). 
— Cassano liegt bei Castrovillari unweit Cosenza. 
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Hier ist nun besonders beachtenswert, dass der Magister 
Elias eine damals viel genannte Persönlichkeit war : der päpst- 
liche Kaplan Elias Peleti,^^^ dem Klemens wichtige politi- 
sche Missionen anvertraute. Schon unter Urban IV. hatte er 
in Bologna, dann unter Klemens in Pisa gewirkt^^^^ und 
war soeben von einer schwierigen Aufgabe in Florenz 
zurückgekehrt. 

Die mächtige Kommune am Arno hatte bald nach der 
Schlacht bei Benevent Gesandte zu Klemens geschickt." •'* 
Die herrschenden Ohibellinen fühlten ihre Macht wanken 
und es war der Kardinal Oktavian, welcher, als geborener 
Florentiner, sie dazu brachte, die Absolution der Kirche nach- 
zusuchen."^ Offenbar hoffte er dadurch die ghibellinische 
Vorherrschaft an diesem wichtigen Punkte noch vor der 
drohenden Uebermacht der Ouelfen zu schützen. Die Er- 
eignisse gingen aber bald über diese Wünsche hinweg. Das 
Volk von Florenz, mehr den Ouelfen geneigt als den Ohibel- 
linen und den deutschen Söldnern, auf die diese sich stützten, 
mochte die drückende Oewalt des seit 1260 herrschenden 
Adels unter Ouido Novello nicht länger ertragen. An der Kurie 
aber fühlte man die Verpflichtung, die Versöhnung der Par- 
teien anzubahnen; auch deshalb schon, weil sonst ein ein- 
seitiges Regiment der Ouelfen, gestützt auf Karls Militär, 
dem Anjou in Tuscien die Herrschaft zu geben drohte. Auch 
hier also, wie in Rom, der stolze Wille eines Teiles der 



111. generalem causarum nostri palatii auditorem. Marlene 4*J8. 

112. B. F. W. 9470, 0669, 9742, 974«. 

113. Es kann hier nicht die Aufgabe sein, diese Florentiner Dinge 
zu verfolgen (vgl. über sie Kopp-Busson (i-J ff. Hampe 74 ff, Hartwig 
in Dtsch. Zeitschr. für Gesch. I, 44 ff); nur die Stellung der Kurie und 
ihrer Fraktionen dazu soll kurz bezeichnet werden. 

114. B. F, W. 966S; Martene 810 vom 1:J. April 1266. Als Karl 
12r>7 die Besitzungen des Oktavian bei Florenz verwüsten will, soll 
Elias Peleti das Vorgefallene untersuchen, ibid. 9806. 
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Kurie, aus eigner Macht ohne Hilfe des sizilischen Vasallen 
die Autorität des Papstes zu stabilieren."'' 

Und nun folgt sofort ein merkwürdiger Versuch des Pap- 
stes, Florenz durch eine kirchliche Regierung den Frieden 
2u geben. Zwei Bologneser Adlige, Ritter vom Orden der 
glorreichen Jungfrau Maria, übernahmen es im Mai 1266, 
als Rektoren die Versöhnung der Parteien durchüuführen;"'* 
sie stützten sich zugleich auf eine Vertretung des Bürger- 
standes. Diese Art Doppelpodestariat war etwas Neues, viel- 
leiditder römischen Doppclsenatur nachgebildet. Nimmt man 
vorweg, dass Nikolaus III. zwölf Jahre später diesen Ver- 
such, in Florenz durch eine von der Kirche bestellte Behörde 
idie Parteien zu versöhnen und durch populäre Institutionen 
reformieren, im grossen Stil — im Frieden des Kardinal- 
'bischofs Latinus, seines Neffen — wiederholt hat, so möthte 
an vermuten, dass auch jetzt Klemens IV. unter dem Ein- 
luss des Orsini gehandelt hat.'" 



I, Das fiehl doch klar aus den Worten des Papsles an Karl 
'{Doch aus Perugia kurz vor dem Aufbruch, i:i. April I2<iii, MarteneSIO) 
beivor: Er hoffe bestimml, in Florenz durch Versöhnung einen Frieden 
iKfzusteHen, der den gelreuen Ouelfen willkommen sei, quam (consum- 
itiopacl3)si, quod absit. frus^rarinnseonlingerei, poiestalem halw- 
lobis et volunlalcm accomodam poteslati, eam salubrJler 
Kicndi. Hartwig I. c. 44ff. hat das nicht gesehen; nach ihm hat 
von vornherein keine andere Absicht, als Florenz seinem 
Schützling Karl zu unterwerfen. 

ll(>. Aus Hartwig 44 scheint hervorzugehen, dass die Beiden, (Dame 

(. XXIII 1U( nennt sie frati godeiiti i dem Papste von Florenz aufgedrungen 

Iren, er nennt sie gleich darauf aber .seine Figuranten". Es ist 

: Frage, dass Klemens sie berufen hat, nicht die Florenlincr, iKopp- 

lusson iU, Hampe T'*.} 

117. Dante, der jenen Frieden von l^SU in seiner Vaterstadt nicht er- 
«Ihttl, Nikolaus 111. nur als geldgierigen Papst kennt und in die Hfille 
pctxt, hat auch die beiden „frati godcnti", die in seinem ersten Lebens- 
|ihre Florenz verwalteten, als Heuchler ins Inferno verbannt. Je mehr 
in Dantes politische Verdikte einzudringen sucht, desto schärfer 
: steh die Beobachtung auf, dass er es mit der Gerechtigkeit 
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Aber die kirchliche Reform tnisslang jetzt wie später. 
Zwar die Briefe des Papstes über die Florentiner Verhält- 
nisse lauten 1266 noch sehr optimistisch; aber wenn er nun 
im November seinen Kaplan Elias Peleti dorthin schickt, 
um die Zustände zu bessern, wenn jene zwei Bologneser 
dringlichst um Entlassung aus ihrem Amte bitten, so war 
doch nicht alles zufriedenstellend. Im Dezember 1266 kam 
Elias Peleti in die Stadt; es war wohl der letzte Versuch 
der kurialen Partei des Johann Orsini, — ohne den ja Elias 
Peleti, wie wir aus jener andern Angelegenheit von Anfang 
1267 ersahen, nichts beschliessen wiil — in Florenz ohne Karl 
auszukommen; daher schreibt Klemens Ende Dezember an 
Karl, Elias hätte ihm gute Nachrichten über den bevorste- 
henden Frieden zwischen den Adelsparteien, die jetzt beide 
aus der Stadt ausgeschlossen waren, geschickt; der König 
— der sich bereit erklärt hatte, Militär zur Unterstützung 
der Ouelfen zu senden — möge daher hiervon abstehen, 
damit nicht der Frieden voreilig gestört WTrde. 

Anfang 1267 aber veränderte sich die Politik der Kurie. 
Es waren die Florentiner selbst, die gegen den ausdrück- 
lichen Befehl des Papstes aufs neue ihre Verfassung umstürz- 
ten, indem sie die kirchlichen Vorsteher abschafften und 
sich einen Podesta aus Orvieto holten — er war aus der 
Familie der Monaldeschi, die zur selben Zeit den Römern 
einen Senator gab — dazu nun aber auch einen Volkshaupt- 
mann aus derselben Stadt J^^ Wenn Klemens sofort mit der 

nicht genau nimmt, oft nach irgend einer, kaum beglaubigten Nachricht 
oder einem Volksglauben urteilt. Freilich lag hier auch ein tieferer In- 
stinkt zu Grunde : wie der Dichter das Imperium als natürlichen Schützer 
der Ghibellinen betrachtete und nicht als unparteiischen Richter über 
den Parteien, so musste ihm das Papsttum, das die Parteien versöhnen 
wollte, verdächtig und heuchlerisch erscheinen, da es von Natur aus 
guelfisch gerichtet war. — Klemens' Brief an Karl erwähnt Mart. 4S7. 
HS. Da Klemens später die Wahl dieses Kapitäns P. Bemardini 
aus Orvieto als Grund der Exkommunikation angiebt (Martene 454), 
so muss dieser doch wohl Ghibelline gewesen sein, während der Po- 
desta Monaldeschi Guelfe war, vgl Hampe 1:^4. 
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Exkommunikation gegen Florenz vorging, so war es doch 
weniger der Groll über diese Verfassungsänderung, als viel- 
mehr eine letzte Anstrengung, selbst die Dinge in Florenz 
in der Hand zu behalten. Es muss heftig an der Kurie in 
diesen Tagen gekämpft worden sein: auf der einen Seite 
die Angiovinen, die alles Heil in Karls Eingreifen erblick- 
ten und vielleicht am Hofe Karls in Richard von S. Angelo 
ihren Vorkämpfer^ i^ hatten, auf der anderen Seite die kirch- 
lich-guelfische Partei, welche sich nun mit den Qhibellinen 
Oktavian und Ubert vereinigte, um Karl von Tuscien fern- 
zuhalten. 

Wir sehen das deutlich aus den Briefen des Papstes, 
der schon am 14. Januar 1267 Karl auffordert, Truppen nach 
Tuscien zu senden, zu gleicher Zeit aber die Quelfen heim- 
Ifdi ermahnt, sich 100 deutsche Söldner zu mieten, um die 
Ghibellinen in Schach zu halten. Damit war also die Absicht 
der Kurie, über den Parteien zu stehen, aufgegeben ; es zeigte 
sich wieder, dass diese Versöhnungspolitik nicht durchzu- 
führen war. Es lag in der Natur der Sache, dass das Papst- 
tum sich nur auf die Quelfen stützen konnte, auch wenn 
die Ghibellinen nicht, wie jetzt schon die Florentiner, mit 
Konradin Verbindungen angeknüpft hätten. Die Quelfen aber 
sahen sich nach wirksamerer Hilfe um, als sie die Kurie 
gewährt hatte, und baten heimlich den sizilischen König um 
Beistand. So glitt die Politik des Papstes von selbst ganz ins 
guelfische Fahrwasser. Es scheint, als wenn Karl zunächst 
noch die tuscische Sache in der Schwebe Hess, bis er mit 



11)>. Er ist in dieser Zeit am Hofe Karls, Martene 4 19, 445, also neben 
dem Legaten Rudolf besteht eine zweite Vertretung der Kurie bei Karl, 
die gewiss nicht ohne egoistische Zwecke dort arbeitete. Wir hören 
(Min. Ricck), Alcuni fatti *il) dass Richard durch seine Bitten bei 
Karl es durchsetzte, dass er die Ausweisung der Pisaner aus Sizilien 
am 19. Januar 1267 um einen Monat verschob. Richards Unter- 
schrift fehlt auch am IH. Januar 1267 (Sbaralea 111 uw); aber auch 
Gaetans. Wo war er damals? — Für das Folgende Martene 44o. 



Klemens persönlich konferiert hätte. Vnn dieser Zusammen- 
kunft ist schon im Februar die Rede, aber erst am 25. April 
kam Karl nacii Viterbo, und da waren die Würfel in Florenz 
bereits gefallen. Aus einigen Nofi;^en geht deutlich hervor,'* 
dass noch lange ein Teil der Kardinäle gegen die Einmischung ' 
Karls protestierte; und der Chronist von f^iacenza sagt sogar, 
dass Klemens — etwa um die Jahreswende — „ohne Wissen ' 
der Kardinäle" 500 Reiter nach Florenz geschickt habe, welche i 
nun die Ghibeilinen vertrieben hätten.'-' Dies war nicht der \ 
Fall: Klemens konnte wohl später behaupten, dass er keine 
Truppen nach Tuscien gesandt hätte;'"- aber seit dem März 
waren ihm schon die Zügel entglitten. Die Söldner Karls 
rückten nun wirklich von Viterbo in Tuscien ein,'^^ und am 
10. April hatte der Papst schon beschlossen, ihn zum „Frie- 
densbewahrer" dort zu ernennen.'*^ Am 17. April zogen , 
die Franzosen in Florenz ein, nachdem in der Nacht nivor * 
die Ghibeilinen für Immer die Stadt verlassen hatten. Damit 
trat Karl an die Spitze der Ouelfen und war nun durch seine 
Truppen und Beamten Herr der grossen Kommunen Tos- 
kanas. Florenz hatte die Kurie nicht behaupten können; 



120. Marlene 4U. 

121. M. G. SS. XVIIl.Vil -absqiie coiiscientia cardinallum". Wenn 
man frühere Falle, die wir erwähnt haben, bedenkt, so klingt es nicht 
unwahrscheinlich (Hampe L2ö. 1), dass Klemens hinler dem Rücken 
eines Teiles der Kardinäle handelte, und zwar der ^hi bei lini sehen, von 
denen der Piacentiner Chronist seine Nachrichten erhielt. Kampe bezi^t 
die Nachricht auf den Januar, wo Klemens Karl zur Truppensendung 
auffordert; richtiger, als B, F. W. 14:141 a, der sie zu April aetil. 

132. Kepp-Bussun Sä, a. Hartwig I. c. 4h nennt dies jesuitisch, 
weil er den ganzen Zwiespalt an der Kurie nicht gesehen hat, sandera 
Klemens als den Handlanger Karls betrachtet. 

l&H. DemSöldnertührer Amiel de Courban befahl Karl, nach Viterbo 
zu gehen und sich dem Befehl des Philipp von Montfort zu unter- 
stellen, den er zum Befehlshaber in Tuscien ernannt hatte. :f3. 26. 
März lüttT Foggia. Giudice t.m^, ^10. 

U4. Marlene -i.iii. 
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um so mehr musste ihr nun daran liegen, wenigstens von 
Rom den gefährlichen sizihschen Vasallen fernzuhalten. 

Die Nachrichten über die Episode d';r römischen Stadt- 
gcschichle, welche zwischen der Senatur des Anjou und der 
seines Vetters Heinrich von Kastilien liegt — also über das 
Jahr zwischen Juni 1266 und Juni 1267 — sind so spärlich, 
dass es kaum möglich ist, in die einzelnen Vorgänge einzu- 
dringen. Und doch wird der Biograph Nikolaus' MI, ver- 
suchen müssen, dieses Interregnum der römischen Volks- 
regierung aufzuklären.'^'' 

Am 15. Juni 1266 hat Klemens IV. dem Legaten Simon 
in Frankreich mitgeteilt, dass in Rom 'zwei Senatoren gewählt 
worden seien. Es entsteht die Frage, ob er ihre Wahl ver- 
anlasst oder doch gebilligt habe. Karl hatte seinen Vikar 
und seine Soldaten auf Wunsch des Papstes aus Rom zu- 
rückgezogen; ob er auch noch die vertragsmässig ihm ob- 
liegende Pflicht erfüllt hat, den Uebergang zur Herrschaft der 
Kirche zu erleichtern,'-'' wird man bezweifeln. Mitte IMai 
1266 war sein Vikar noch in Rom,'^- Mitte Juni hat Kle- 
mens schon Nachricht von den zwei neuen Senatoren. Der 
Ton, in dem er von ihnen schreibt, lässt schliessen, dass 
sie nicht von ihm eingesetzt worden waren:'-" „Nun ist 
der Stadt ihre Freiheit wiedergegeben, aber schon wendet 
sie sich gesetzlos gegen die eigenen Eingeweide. Zwei Se- 
natoren sind gewählt. Räuber und Diebe schweifen inner- 
halb und ausserhalb umher.'"*" Man darf jedoch bei diesem 




l25. Um so mehr, als Gregoroviiis hier nicht immer das Richli);« 

hen hat. 

tSH, Item, i|iiod dabit operam, ul scnatus ad dispositJonem 
. . Romane eccksle tevertatur, cives . . . Romanos ad hoc, sicul melius 
. . poterit, inducendo, Rodenberg I. e. III, ilSO. 

1:^. Martene Hil, wo Klemens an ihn schreibt. 

las. Martene ;tSJ! vom iB. Juni \:im. 

IW. Gregorovius V, :iRa Übersetzt nachlässig, wenn er schreibt: 
.Der Papst nannte <te 'die Senatoren) Rauber und Diebe*. Das 
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herben Urteil auch nicht den Zweck des Briefes vergessen. 
Klemens will den Legaten zur Sendung von Geld antreiben, 
in flehenden Ausdrücken bittet er ihn um Zahlungen, da- 
mit nicht die den römischen Kaufleuten verpfändeten Kir- 
chengüter verloren gehen. Es lag ihm daher daran, die römi- 
schen Zustände so wüst und gefährlich wie möglich zu schil- 
dern. Vielleicht auch waren die ersten Gerüchte, die nach 
Viterbo kamen, übertrieben, oder die Uebergangszustände 
in Rom waren in der Tat bis zur Wahl der Senatoren schlimm 
gewesen. Gesetzt aber, dass der Papst diese nicht ernannt 
hatte, wie das wohl sein Recht war, so konnten ihm doch 
ihre Persönlichkeiten durchaus genehm sein. 

Es waren Luca Savelli aus Rom und Konrad Beltrami 
Monaldeschi aus Orvieto.^'^ö Djg Savelli gehörten zu den 
wenigen römischen Familien, die ungeteilt guelfisch wa- 
ren. Sic hatten dem heiligen Stuhle schon einen Papst ge- 
schenkt, den milden Honorius III.; sie waren ein rechtes.. 
Senatorengeschlecht: schon 1234 war ein Luca — wohl der 
Vater des jetzigen — Senator gewesen, 1261 hatte Johann 
Savelli diese Würde bekleidet, also zuletzt vor der Senatoren- 
wahl der fremden Fürsten; später 1283 hat der Sohn des 
Luca, der gelähmte, aber energische Pandulf Savelli auf dem 
Kapitol geherrscht. Ein anderer Sohn des eben gewählten 
Savelli war der Kardinaldiakon Jakob von S. Maria in Cos- 
medin, der intime Freund Gaetans.^-^* Da ist es doch klar, 
dass der Scnatur Luca, ein Mann schon in hohen Jahren, 
nicht eine revolutionäre, papstfeindliche Herrschaft führen 
konnte; er hätte das Amt sicher nicht angenommen, wenn 



angimur ab eisdem beziehe ich nicht auf die Senatoren, sondern auf die 
Römer. Auch Schirrmacher 3 1 3 u. Giudice, Arrigo JS haben falsch übersetzt 

130. Diese werden von den Kapitolinischen Registern verzeichnet 
(Gregorovius ibid.). Luca Savelli wird ausserdem durch seine Grab- 
schrift bezeugt, die besagt, dass er li(M», während er Senator war, 
starb, ibid. 

131. Stammtafel bei Potthast. Reg. Pont S. 1795. 
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er es nicht verwalten durfte im Sinne der guelfischen Adels- 
partei, die nun unter dem Einfluss des Kardinals Qaetan 
Rom für die Kirche regieren sollte. 

Der andere Senator ist nicht weiter bekannt. Aber wenn 
er aus Or\'ieto geholt wurde, so griff man damit doch wie- 
der auf die populäre Praxis der fünfziger Jahre, wo Bran- 
caleone aus Bologna gekommen war, zurück, nur dass die 
Monaldeschi zur guelfischen Partei gehörten. Es war also 
ein Kompromiss der Adelsgeschlechter und der Volkspartei, 
der auch von der Kurie gebilligt werden konnte. 

Und, so viel man sieht, war die Wahl eine glückliche 
gewesen. Ein volles Jahr hören wir nichts von Rom. Es 
ist doch aber anzunehmen, dass der Papst in seinen zahl- 
reichen Briefen etwas davon erwähnt hätte, wenn dort nen- 
nenswerte Ereignisse vorgefallen wären. Man handelte in 
Rom wohl ganz im Sinn des Papstes und des Kardinals 
Orsini, wenn man durch Amnestie den Frieden sichern woll- 
te.'-*- Man berief die Ghibellinen zurück, die die Stadt ver- 
lassen hatten, so auch ihren Vorkämpfer Jakob Orsini, der, 
wie wir sahen, im Juli 1266 in Viterbo absolviert worden 
war; andere, wie der einflussreiche aber unzuverlässige Pro- 
konsul Peter Romani, waren schon unter der Senatur Karls 
wieder begnadigt worden.*'*'* Die Zahlungen an die römi- 
schen Kaufleute scheinen auch schliesslich aufgebracht wor- 
den zu sein, wenn auch weniger durch Karl als durch den 
Legaten Simon aus französischen Geldern: nach dem 10. Juli 
1266 — wo Klemens diesem die Namen der Gläubiger nennt^^* 
— hören wir nichts mehr über eine Angelegenheit, die dem 
Papste so furchtbare Not gemacht hatte. Ende April 1267 
sendet Klemens einen Kaplan nach Rom, um dort in den 
Kirchen Reliquien für die Kurie sammeln zu lassen : in dem 



i:J2. Gregorovius V, .-18:$. 

18H. Saba Malaspina, HVX S. über Ihn den Exkurs V bei Hampe. 

ISi. Martene Ha4. 
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Briefe an die Vorsteher der Kirchen verlautet nichts über 
irgend welche Störung der Ordnung.^^«^ 

Freilich sind doch andrerseits auch die Zustände in Rom 
nicht so befriedigend gewesen, dass der Papst seinen im 
April 1266 geäusserten Plan, zum Winter seine Residenz in 
Rom aufzuschlagen,^^'» hätte ausführen können; man musste 
sich entschliessen, in Viterbo zu bleiben.^^^ Es war hier 
wie in Florenz die plötzlich wieder auftauchende staufische 
Oefahr, welche die Hoffnungen der Kurie verdüsterte. Am 
18. November 1266 schreibt Kiemen?, dass Konradii^' auch nach 
Rom Briefe gesandt hätte, um das Volk aufzuhetzen. 

Aber nun erfolgte, etwa im Mai 1267, eine neue Aende- 
rung der Regierung in Rom.i'"^^ Der Senator Luca Savelli 
war 1266 gestorben; es scheint, als wenn nach Ablauf des 
ersten Jahres der Doppelsenatur diese Verfassungsform nicht 
mehr beliebt wurde, sondern ein demokratisches Regiment 
eintrat, wie es seit 1254 in gutem Andenken stand. Damals 
hatte sich der Senator Brancaleone „Kapitän des römischen 
Volkes" genannt und war an die Spitze der Kaufleute und 
Oewerke getreten ;^'^^ jetzt wiederholte sich diese Umwälzung, 



135. Martene 4<^o. 
VM\, Ibid. :^15. 

137. B. F. W. UH1«> hat nach Cristofori, Dante e Viterbo, einen 
Vertrag, der am 11. November 1266 zwischen dem Papste und den 
Viterbesen gemacht ist, um der Kurie Sicherheit für ihre Residenz zu 
geben. Doch kann man zweifeln, ob dieser Vertrag nicht zu 1265 zu 
setzen ist. Im August 126) war der Aufstand gegen die Ketzerrichter 
(s. o. S. 59) vorgefallen, da passt es gut, wenn die Viterbesen im 
Nov. geloben, die Inquisition zuzulassen. Im März 1266 hörten wir ja 
mehrfach (s. o. S. iiH) von den Verhandlungen, die vorher zwischen Papst 
und Viterbo über die Residenzverlegung geführt worden. Was sollte 
das alles aber im Nov. 1266, wo die Kurie schon ein halbes Jahr in 
Viterbo residirte? 

138. Die einzige Nachricht im Papstb riefe Martene 481), wo aber 
(wie B. F. W. 9789 richtig sieht) statt Julii in der Datierung Junii 
zu lesen. 

139. Gregorovius V, 25>5. Jetzt heisst es in einer Urk. vom 18. 
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nur mit dem bedeutsamen Unterschiede, dass ein Römer 
selbst, Angelo Capocci, als „capitaneus" von dem Vertrauen 
setner Mitbürger an die erste Stelle gehoben wurde. Man 
nimmt hier eine ähnliche Entwicklung wahr, wie in Florenz 
und anderswo; im Parteikampf der grossen Adelsfamilien 
kommt der Demos in die Höhe, nur dass er in Florenz guel- 
fische, dagegen in Rom ghibellinische Sympathien hat. Die 
römischen Kaulleute, durch ihre glücklichen Geldgeschäfte 
reicher und mächtiger geworden, das unruhige Volk, von 
den strengen Beamten des Anjou befreit, die xurückgekehr- 
ten Ohibellinen und die heimlichen Einflüsse der Freunde 
Manfreds, die nun für KonradJn wirkten — das alles liess 
die Ordnung und Stätigkeit, auf welche die guelfischen Fa- 
milien hofften, nicht aufkommen.'^" 

Immerhin hatte Capocci es doch verstanden, durch die 
Erwählten des Volkes die neue Ordnung zu stützen. Die 
boni homines — schon unter Innocenz IM. in Rom zu treffen'*' 
^ Vertrauensmänner des Volkes, und zwar je zwei aus den 
13 Regionen der Stadt vom Volke gewählt, bildeten ein Par- 
lament,'*- welches unter dem Vorsitze des Kapitäns die Stadt 
vertrat. 

Wie verhielt sich Klemens /u dieser Verfassungsände- 
rung? Er hat ihr offenbar keinen Widerstand entgegen- 



Nov. liHl (Qiudice II, a. D51; 

eiiam convenientibus ad 
et capitibus arlium. Möglich 
eingeführt wurde. 

140. Das Maliv von dem 
Adels hat Gregorovius wnhl i 
(L c. Vlli. WH) sprichl in seir 
des Capocci. der Papsl al>er 
doch nichl als so revolutionär 

Ul. Qretüorovius V, 4^1. 
die boni homines von I^'iT 
eriSuleni. 

1«. Saba I. c. VIII, KU. 



consilium communis Rome factum fult 
dictum consilium consulibus mercatorum 
aber, dass dies erst vom Senatoi Heinrich 

unehraglictien Hochmut des guelfischen 
lur zur Färbung benutzt (V, .■im); Saba 
icr guelfischen Tendenz von einer sedilio 

sch«ml die Aenderung der Verfassung 

aufgefassl zu haben. 

Er bringt die Nachricht des Saba über 

In der Anmerkung S. ;w:t, ohne sie zu 
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gesetzt; er konnte und wollte nicht eingreifen oder gar die 
Hilfe des Königs anrufen. Die Ehre der römischen Kirche 
war hier verpfändet: stolz hatte sie den Anjou aus Rom 
entfernt, nun musste sie zeigen, wie sie die Stadt im Zügel 
hielt. Konnte die neue Herrschaft unter Capooci die Ruhe 
aufrechterhalten, so war auch der Papst mit ihr einverstanden. 

Anders dachten wohl die römischen Kardinäle. Für sie 
war die Umwälzung ein harter Schlag, beseitigte sie doch 
die Herrschaft ihrer Familien. War der Kardinal Gaetan 
an der Einsetzung des Senators Savelli beteiligt, so musste 
er die jetzige demokratische Verfassung perhorreszieren : nicht 
nur aus egoistischen Gründen. Niemand kannte die römischen 
Verhältnisse besser als er; wieviel Verbindungen wird er 
nicht dort gehabt haben, die ihm regelmässig berichteten! 
Er wusste, dass der römische Demos papstfeindlich sei, und 
fürchtete, er würde der ghibeliinischen Partei die Stadt in 
die Hände spielen; erhob diese doch überall wieder ihr 
Haupt, da Konradin sich anschickte, über die Alpen zu kom- 
men und sein väterliches Erbe zurückzuerobern. 

Vielleicht stand Gaetan dem Versuche nicht fern, den 
die römischen Guelfen etwa Ende Mai 1267 machten, die 
neue Verwaltung des Capocci gewaltsam zu beseitigen; we- 
nigstens behauptete man in Rom, dass der Papst der Urheber 
dieses Aufstandes sei. Als Capocci sich Anfang Juni bei 
Klemens beschwerte, konnte ihm dieser wohl versichern, dass 
dies Lüge sei und er nur den Frieden in Rom wolle; ihm 
blieb gewiss verborgen, wenn einige Kardinäle versucht hatten, 
das alte adlig-guelfische Regiment durch ihre Einwirkung 
zurückzuführen. 

Klemens schickte darauf am 7. Juni zu Capocci den Erz- 
bischof von Cosenza und den Bischof von Spoleto nach Rom 
mit wichtigen Aufträgen, denen der Kapitän, eingedenk der 
alten Devotion der Capocci gegen die Kirche, gehorsamen 
solle.^*'" Wenn nun aber der Inhalt dieser Weisungen auf 

J4B. Alles nach Martene 4K9. Doch sihd die Capocci schon seit 
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.eine gerechte Herrschafi'" der Stadt abzielte, so kann man 
sicher annehmen, dass es sich da bereits um die Wahl des 
Prinzen Heinrich von Kastilien zum Senator handelte. 

Damit betritt ein Mann den römischen Schauplatz, der 
ein Jahr lang die Stadt beherrschen und von ihr aus den 
grössten Elntluss gewinnen sollte, Uebcr die interessante 
Vorgeschichte Heinrichs zu sprechen, ist hier nicht der Ort; 
nur die Entstehung seiner römisthcT Berufung gehört hierher. 

In Viterbo sind seit Ende April 1267, wo Karl an der 
Kurie weilte, die wichtigsten Beschlüsse gefasst worden, 
Welch ein Zusammentreffen bedeutender Personen, welche 
Fülle welthistorischer Fragen, die hier 7Ur Entscheidung dräng- 
ten!'*' Auch Heinrich, der Bruder Königs Alfons von Kasti- 
lien, weilte damals in Viterbo. Er hatte mancherlei mit Kle- 
mens und Karl zu besprechen;»'' vor allem wollte er den 
König, den er durch <ieldvorschüsse verpflichtet hatte, an 
seine Versprechungen mahnen, und der Papst sollte helfen, 
die Dankbarkeit des kargen Anjou zu realisieren. Eine Hei- 
ratsverbindung in Epirus hatte sich bereits zerschlagen, eine 
Herrschaft in Sardinien war ihm statt dessen versprochen, und 
nun wollte sich der ehrgeizige Kastilianer in Viterbo persön- 
lich überzeugen, welche Aussichten ihm winkten. Karl bot 
wieder alles Möglidie an, aber Klemens, dem diese schönen 
Worte des Anjou geläufig waren, wollte Heinrich lieber in 
seiner Heimat mit einer Tochter Jakobs von Aragon ver- 

Innoccnz III. Führer der populären Partei. — Wenn Hampe 151, li 
feh gegen Schirrmachef 'XY' u. T>ii-> wende), der den Aufstand gegen 
Capocci im Mai I2iw mit dem von Saba herichtelen Widerstände der 
Kardinäle und Adligen gegen Heinrichs Wahl identifizierte, so ist doch 
«ovid richtin. dass es dieselben Kreise waren, die guellischen in Rom 

an der Kurie, die Im Mai gegen das populäre Regiment des Capocci 
einen Aufsland organisirten, im Juni gegen die Wahl Heinrichs oppo- 
.werten. 

144. Sternfeld. Krcuritug 4li ff. 

14.V Für das Folgende Giudice, Arrigo infante di CasHIiaHff, Hampe 
14« tl. Stcrnfeld M. 
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sorgen. i^'' Plötzlich aber, kurz nach Mitte Juni finden wir 
Heinrich als Senator in Rom ;i*' und wir müssen nun fragen:; 
wie hatten sich die leitenden Persönlichkeiten zu dieser eili-i 
gen Wahl verhalten? 

Mit Sicherheit ist festzustellen, dass der Kastilianer vor 
Mitte Juni I2Ö7 von den Römern ?um Senator erwählt wor- 
den ist. Aber wie waren sie auf ihn verfallen, war der Papst, 
war der König dafür oder dagegen? Von vornherein möchte 
es doch wenig glaublich erscheinen, dass Heinrich, der soebt 
mit Klemens und Karl in Viterbo verhandelt hatte, nun sofoi 
ganz heimlich oder gegen ihren Willen die Senatorwahl ai 
genommen hat. Vielleicht dürfte es wahrscheinlicher seh 
dass Klemens und Karl gemeinsam und mit Zustimmungeines 
Teils der Kardinäle Heinrich dazu bestimmt haben, sich um 
die Senatorwürde in Rom zu bewerben, Soll man glauben, 
dass der mächtige König den Kastilianer nicht hätte hindern 
können, die Wahl anzunehmen, wenn er dagegen gewesen 
wäre? Oder dass die Wahl so geheim geblieben wäre, dass 
man von ihr an der Kurie nichts gehört, sondern erst erfahren 
hätte, als Heinrich schon in Rom sein Amt angetreten hatte? 
Dagegen spricht doch jener Brief des Papstes an Capocci vsm 
7, Juni, und andere Nachrichten, die sogar bestimmt sagen^i 
dass Karl dem Infanten das Amt verschafft habe.'** Dei 
Könige waren alle Ansprüche Heinrichs in Epirus und Sardj 
nien unbequem, weil er selbst sich dort festsetzen wolltei 
in Rom glaubte er seinem spanischen Verwandten"* ein«! 
Entschädigung zu geben, die ihn selbst nichts kostete. Kle- 
mens aber war einverstanden; er hoffte, dass der Senator 
in Rom Ordnung schaffen und die Demokratie händigen 

UG. Marlene im vom IB. Mai lütiT. 

147. Hampe IW, 4. 

148. Es sind französischt Quellen (M. G. XXVI li?.',), die doch a 
gefärbt sind, um Heinrichs Undankbarkeil gegen Karl zu verstärken. 

14i). Karls Mutter Bianca war nämlich die Schwester des Gross 
vaters Heinrichs. 
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würde: dann war ein Eingreifen Karls, der ja schon in Tus- 
cien die Gewalt hatte, wenigstens in Rom nicht nx fürchten. 
Audi konnte der Papst den kastilischen König, dem er so- 
eben die römische Kaiserwürde wieder abgeschlagen hatte, 
durch die Beförderung seines Bruders ein wenig entschädigen. 

Daran ist kein Zweifel, dass Klemens wie Karl sich in 
dem Kastilianer völlig täuschten, dass dieser — von Karl 
hingehalten, von Klemens in seinem Rechte zu wenig gestützt 
— auf den römischen Vorschlag schon mit der geheimen 
Absicht einging, sich an beiden ^u rächen,''" oder doch, 
sich in Rom eine selbständige Stellung zu sch'affen, die seinem 
Ehrgeiz entsprach. Nur Einer war nicht lu tauschen : der 
Kardinal Oaetan. Man darf doch die gaiu bestimmt auf- 
tretende Nachricht einer guten Quelle,'-' dass einige Kardi- 
näle, die den Betrug des Kastilianers durchschauten, sich 
im Verein mit viel^en Adligen seiner Wahl widersetzt hätten, 
auf die Orsinische Partei in Viterbo und in Rom be?iehen. 

Wenn also Klemens am 7, Juni nach den Konferenzen 
mit Karl und Heinrich zwei hohe Geistliche mit wichtigen 
Weisungen in bexug auf die Stadtherrschaft zu Capocci 
schickt, so kann man annehmen, dass darin die Wahl des 
Infanten empfohlen wurde. Rasch hat nun Capocci, — in- 
dem er sein Recht, den Senator selbst zu wählen oder durch 
das Volk wählen zu lassen, ausübte — die Wahl befürwortet 
und durchgesetzt. Ob dabei das Geld Heinrichs eine grosse 
Rolle spielte, wie gemeldet wird, bleibe dahingestellt. Je- 
denfalls empfahl sich der Infant durch viele Eigenschaften 
dem römischen Volke: er war aus königlichem Stamm, mit 

in»*. Hampe l.^>. 

!fil. Saba KU. Er ist hier docli so positiv in seinen Naclirichlcn, 
BO wenn er von der Urkunde Über Sardinien spricht, die im Konsislo- 
torium für Heinrich schon gefertigt war (S. S.'t!t). dass man ihm glautien 
darf. GrcgoTovius V. ^B.', ist ungenau, wenn er sagt, dass die 
meisten Kardinäle und der Papst selbst sieh der Wahl widersetzt 
Itatten. Saba, aus dem er schöpft, nennt gerade den Papst nichL 
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den Herrschern des Westens verwandt: so hatten die eitlen 
Römer doch erreicht, was sie seit 1261 immer wünschten. 
Er war reich und brauchte sie nicht, wie der geizige Karl, 
mit Abgaben zu drücken; er brachte seine eigene Truppen- 
macht mit, sodass man wieder eine kriegerische Rolle spie- 
len konnte; er schien allen Parteien genehm, da Papst und 
König ihn unterstützten ; die Ghibellinen aber, denen er viel- 
leicht schon heimliche Beweise seiner Geneigtheit gegeben 
hatte, gedachten ihn für ihre Pläne zu benutzen*-'»-. 

Man hat Klemens immer vorgeworfen, er hätte sich von 
dem Infanten so leicht hintergehen und so lange hinziehen 
lassen. Vielleicht wird man ihn milder beurteilen, wenn man 
bedenkt, dass ein so verschlagener Diplomat wie Karl eben- 
falls sich täuschen Hess. Aber wenn Klemens zum Optimis- 
mus neigte, gab es doch in seiner Umgebung Räte, auf die 
er sonst gehört hatte und die ihn jetzt warnen konnten. 
Es zeigt sich hier wieder die tiefe Spaltung im Kardinal- 
kolleg. Plötzlich, kaum anderthalb Jahre nach Benevent, hatte 
sich der Horizont verdüstert. Die Feinde Karls konnten 
darauf hinweisen, dass es ihm nicht gelungen, in Italien 
seiner Gegner Herr iu werden; die Freunde, dass die Kirche 
ihn durch die Entfernung aus Rom geschädigt und die Stadt 
der Unordnung preisgegeben habe. Nun erschien Heinrich 
von Kastilien am päpstlichen Hofe, mit mutigem Kriegsvolk 
und reichen Mitteln. Er hatte bei vielen Kardinälen grossen 
Erfolg, sie berauschten sich an seiner Erscheinung, wie ein 
Zeitgenosse sagt.^-^'^ Sie kamen seinen sardinischen Entwür- 
fen bereitwillig .entgegen, und waren, als diese an König 
Karls Widerspruch scheiterten, gern bereit ihm in Rom zu; 
Senatur zu verhelfen. Die imperiale Partei der Kardinäle 
knüpfte damit wieder an alte Pläne an. Oktavian, der trotz 



1;VJ. Anp;eIo Capocci fungirte noch im Nov. unter Heinrich als 
Volksbeamter, Gregorovius V, 4()(). 
Jo.-}. Saba I. c- 833. 
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der Empfehlungen des Papstes in so schroffen Gegensatz zu 
Karl geraten war, dass dieser seine Besitzungen bei Florenz 
zu verw üsten drohte,''* musste erfreut sein, wenn das 
Haus Kastilien, dessen König er früher am päpstlichen Hofe 
gefördert hatte,'"''' sich in Rom festsetzte. Ebenso wird Jo- 
hann von Toledo, durch den Einfluss der Orsini seiner frü- 
heren Bedeutung beraubt, der Senatur des Infanten zuge- 
stimmt haben, der ja auch mit England nahe verwandt und 
befreundet war.'-'"' Mit der Herrschaft Heinrichs gewann 
die imperiale Partei an der Kurie eine Handhabe, politisch 
wieder einzugreifen und die römischen Kardinäle, die das 
Ohr des Papstes hatten, zu verdrängen. 

Auf der anderen Seite die Kardinäle, welche der Wahl 
des Infanten widersprachen, weil sie von ihm nichts gutes 
ahnten. Unter ihnen war auch Qaetan Orsini.''" Sein Wille 
war zwiespältig, seine Einsicht in schwersten Bedenken. Er 
hatte Karl aus Rom entfernt, er hatte nun für die Ordnung zu 
hfirgen. Die guelfischen Senatoren waren beseitigt. Versuche, 
sie wieder einzusetzen, an dem Widerstand des Volkes ge- 
scheitert. Ein Senator war nötig, die Ruhe herzustellen; der 
Kastilianer scliien das Zeug dazu zu haben. Aliein sein Cha- 
rakter war verdächtig; vielleicht konspirierte er schon mit 
Konradin.'^* So blieb nur eins übrig: man musste seiner 

|.M. Kkniens hatle Karl seine Tätigkeit in Tuscien gerühmt. Vi. Apr, 
l-ittü Marlene :in»; 4. Aug. l^iiT ib. -^l'i, 

i!,b. Maubach 71, 

I5H. fleinrichs Schwt;ster war die Gemahlin des englischen Kron- 
prinzen Eduard. \-Jb' hatte Heinrich für Edmund von England Sizilien 
erobern solkn. Hampe 147. 

iM. Das gehl doch daraus hervor, dass Heinrich keinen anderen 
der Kardinäle so fürchtet und bekSmpfl. wie den Orsini. S. ti. S. 1 lä ff, 

I.tN. Jedenfalls Iflsst der Aufenthalt seines Boten Guido von Monle- 
(cHrc schon Anfang August bei Konradin in Augsburg schliessen, dass 
CT bereits beim Antritt seines Amtes die Verbindung mil Konradin 
suchte. Es ist aber nicht nötig, dass Monlefeltre vorher bei Heinrich 
in Rom gewesen ist (Hampe is;-!, l^ti), dann würde die Schnelligkeit 
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feurigen Natur mit Güte gegenübertreten, ihn nicht reizen, 
sondern, so lange es ging, mit Nachsicht, wenn auch mit 
ernster Mahnung behandeln, um ihn nicht den Feinden zu- 
zutreiben; vor allem musste man auf Karl wirken, damit 
dieser jeden Grund, den Heinrich zum Groll hatte, durch 
Tilgung seiner Schuld beseitigte. 

Ob es Zufall oder Berechnung war, jedenfalls wird es 
erwähnt werden müssen, dass genau in diesen Tagen der 
Kardinal Gaetan einen grossen Zuwachs seines Privatbe- 
sitzes in Rom erhielt. Sein Neffe Bertold, der noch eine 
bedeutende Rolle spielen sollte, hat seinem geliebten Oheim 
„nicht aus Ehrfurcht vor der Kirche und dem Kardinalat 
sondern aus reiner Zuneigung und Verehrung" am 30. Juni 
1267 alle seine Rechte und Besitztitel, die er auf Häuser, 
Türme, Gebäude in Rom hatte, abgetreten,^^^ wobei er sich 
nur seinen Anteil an den Liegenschaften, die den domini- 
renden Güterkomplex der Orsini auf dem „Berge** an der 
Tiberbrüc'ke jenseits der Engelsburg bildeten, vorbehielt. Aus- 
drücklich bemerkt Bertold, dass seine drei anderen Oheime 
Napoleon, Rainald, Matteo der Vergabung zugestimmt hätten. 
Sollten diese guelfischen Orsini, in der richtigen Vorahnung, 
dass ihnen die nächste Zeit schwere Gefahren bringen würde, 
einen Teil der Familienbesitzungen dem Kardinal zediert 
haben, um ihnen dadurch grössere Sicherheit und Unver- 
letzlichkeit bei einem Bürgerkrieg und Sieg der Ghibellinen 
zu verleihen? Jedenfalls hatte Gaetan Orsini neben dem 
kirchlichen nun auch als Privatmann das bedeutendste In- 
teresse an der Erhaltung des Friedens in Rom. 

Hören wir, dass schon am 2. Juli 1267 Klemens den 
Behörden des Patrimonium verbietet,*''^ den Befehlen des 



kaum zu erklären sein; er kann ihn ja auch schriftlich zum Vikar er- 
nannt und angewiesen haben, von Montefeltre nach Deutschland zu 
gehen. 

1;V.). Savio, Civ. Catt, 1895, II, 4:u. 

160. Pinzi, Storia di Viterbo II, 2(M). 
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Senators Heinrich Folge zu leisten, so wären wir versucht, 
an der Richtigkeit der Nachricht zu zweifeln, da der Infant 
ja vor wenigen Tagen erst sein Amt in Rom angetreten haben 
kann. Es bleibt nur übrig, anzunehmen, dass er etwa da- 
bei eine Proklamation erlassen hat, die dem Stolz der Rö- 
mer schmeichelte und dabei ihre territorialen Ansprüche zu 
weit ausdehnte, so dass der Papst dagegen sich verwahren 
musste. 

Vom 26. Juli haben wir die erste Mahnung des Papstes 
an Heinrich zur Eintracht mit Karl.^''^ Genau ein Jahr sollte 
von diesem Tage vergehen, bis zu dem Einzug Konradins 
in Rom. Die verschlungenen Fäden, die in dieser Zeit von 
Viterbo nach Rom und nach Tuscien laufen, zu entwirren, 
soll hier noch einmal versucht werden, so oft dies auch 
schon Gegenstand der Forschung gewesen ist: ist doch die 
Rolle, wekrhe der Kardinal Orsini dabei gespielt hat, noch 
nicht beachtet worden. 

Am 28. Juli weist Klemens seinen Vikar^^^ jn Rom an, 
alle diejenigen mit dem Bann zu bedrohen, welche sich 
der Einsetzung Karls zum Friedensstifter in Toskana wider- 
setzen würden 'A^^ eine Warnung an Heinrich, sich nicht etwa 
mit den Ghibellinen dort zu verbinden. 

Zwei Tage später^^** wiederholt Klemens energisch jenes 

161. Martene 51o. Da Klemens sich zugleich an die Kommune Roms 
wendet, so wird es sich wohl nicht um die Geldangelegenheiten der 
Beiden handeln, sondern um Differenzen, die noch zwischen der Kom- 
mune und dem früheren Senator Karl schwebten, wohl über die Salz- 
vorräte, Hampe 153. Der Bote B., des Papstes Kaplan und Kanoniker 
von S. Peter, ist Berard, den Klemens früher an Karl empfohlen hatte 
{Martene 2o7, B. F. W. U9KJ). 

162. Dass dieser Vikar ein kirchlicher, kein kommunaler Beamter ist, 
geht daraus hervor, dass derselbe Erlass noch an einige Prälaten ge- 
richtet ist 

I6a Martene 512. 

164. 30. Juli 12(>7, Martene oU. Da Klemens sagt, dass dieses 
Verbot schon einmal an die Adressaten ergangen ist, so wird jene 
Urk. bei Pinzi (s. o. Anm. iru)) bestätigt. 
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Verbot an die Herren und Beamten im Patrimonium und 
in der Sabina, den Befehlen, die Heinrich gegen die Rechte 
der Kirche erliess, zu gehorchen. Auch Karl muss schon 
Anfang August die Nachricht gehabt haben, dass Heinrich 
zwei Burgen an der Grenze seines Reiches besetzt habe, 
denn er beschwert sich bei Klemens darüber und fordert 
strenges Einschreiten gegen Heinrich, worauf der Papst noch 
nicht eingehen will,i*^^ weil er hoffe, dass der Senator von 
weisen Männern Rat annehmen würde. 

Wie rasch die Dinge sich entwickelten, zeigt ein Brief 
des Papstes an Karl vom 17. September 1267.i<56 Während 
Konradin über den Brenner kam und geächtete Freunde 
Manfreds Ende August von Tunis in Sizilien eingefallen wa- 
ren, hat der Senator — schon mit Konradin im Bunde — 
kriegerische Aktionen begonnen. E>er Papst hört, dass er 
seine Truppen bei Sutri verstärkt und grosse Maschinen zur 
Belagerung errichtet; „doch** — fährt Klemens fort, indem 
er wohl Geringschätzung des Senators fingiert — „man weiss 
nicht, ob das die Vorzeichen seiner Furcht sind oder ob er 
sich wirklich zutraue, etwas zu unternehmen." Und doch 
muss Klemens zugestehen, dass dem Infanten in Rom schwer 
beizukommen sei. Wir erfahren,i*'^ dass Karl, der seit Ende 
August vergeblich die Burg Poggibonzi belagerte, und zu- 
gleich seine römischen Freunde dem Papste nahegelegt hatten, 
in Rom einen Aufstand zu erregen; aber nach manchen 
Erkundigungen hat der Papst doch noch keine Handhabe 
dazu gewinnen könnten. Eiae Partei misstraue der andern 
und beide fürchten den Senator wie einen Blitz; überdies 
sähen sie nicht die starke Macht in ihrer Nähe, die ihnen ent- 



1«5. 13. August 1267, Martene 516. 

166. Martene 525. 

167. Demum quam vis aliqui de tuis nobis scripserint et etiam tut 
nuncii dixerint, quod parandum esset in Urbe dissidium, scias tarnen, 
post collationes diversas nos adhuc nullum aditum invenisse. Die 
„tui** des Königs können doch nur die Getreuen in Rom sein. 
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sdt)05sen zu Hilfe käme; und auch wenn diest ihnen nahe 
wäre, würden sie von ihr doch nicht befriedigt werden, wenn 
ihnen nicht ein unerschöpflicher Oeidbrunnen zur Verfügung 
stände. 

Schwierige Worte, die eine Erklärung erheischen. Die 
beiden Parteien, deren sich der Papst gegen den Senator 
bedienen möchte, können nur die Adelslaktionen der Ouel- 
fen und GhibeJIinen sein,'"'' die beide durch den Demos ihre 
Macht verloren hatten; verbanden sie sich unter dem Schut.!e 
der Kirche, so waren sie wohl im stände, eine oligarchische 
Umwälzung hervorzurufen und den Senator zu stürzen. Aber 
wie konnten sie einig werden, die durch alten Familientiass 
getrennt waren? Ihnen gegenüber stand nun furchtbar und 
glänzend der Senator, der mit seinen reichen Mitteln das 
römische Volk ganz beherrschte, da er ihm wieder die Selb- 
ständigkeit verschafft hatte und weitere kriegerische Erfolge 
versprach. Eine grosse Macht fehlte ihnen, auf die sie sich 
stützen könnten — damit kann nur eine Truppenniacht Karls 
gemeint sein — ; aber selbst wenn diese /u Hilfe käme, 
würden sie sich ihrer nicht bedienen können, da ihnen die 
unerschöpflichen üeldmittel — /u ihrer Besoldung — fehl- 
ten: eine deutliche Anspielung auf die nie zu stillende finan- 
zielle Bedürftigkeit des Königs, und zugleich ein verständlicher 
Wink, nicht etwa Truppen zu senden, wenn er sie nicht be- 
solden könne.'"" Man merkt doch, dass Klemens sehr vor- 



KK Diese Annahme wird gestützt durch einen Brief, den Klemens 
vier Tage spater an den (»rokonsul Peter Romani schreibt (-il. Sept.. 
Marlene .VJ"). Dieser, einsl Feind der Kirche, war von ihm atwotviert 
worden (s. o. Anm. W^). und das ruft ihm Klemens ins Gedlkhtnis: wie 
er durch die grosse Gnade der Kirche zu ewiger und laiiger Dank- 
barkeit geiwungen sei. die er damals gdobi habe. Peler Roman! war 
ehiM der Hluptf r der rGmischen Ghibellinen. die also wohl noch nicht 
sich dem Senator angeschlossen hatten. Klemens will ihn geftiKig 
machen, aber der Schluss zeigt, dass er schon neuen AMal) Peters 



) giebt den Inhalt nicht richtig wieder: nicht dk 
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sichtig und sicher gehen will: sobald man des Erfolges einer 
Gegenrevolution nicht gewiss war, sollte man sie nicht ver- 
suchen, denn dies würde nur zur Folge haben, den Senator 
in die Arme Konradins zu treiben, und das hoffte Klemens 
immer noch vermeiden zu können.^^^ 

Darum mahnt er auch wenige Tage darauf den König, 
dem Infanten die Gelder endlich zurückzugeben, die jener 
bei ihm deponiert hatte; mit Recht hätte sich Heinrich darüber 
beim Papste beklagt.^^^ Klemens hoffte wohl nicht mehr 
die tiefe Kluft zwischen Karl und Heinrich dadurch zu über- 
brücken ; aber sein Billigkeitsgefühl wollte den einzigen Grund 
beseitigen, den der Kastilianer zur Beschwerde hatte. So 
hat er noch im November diese Geldsache im Sinne Hein- 
richs betrieben, obwohl dieser inzwischen neue Angriffe ge- 
gen die Kirche gerichtet hatte. 

Am 18. Oktober^"- wurde Konradins Gesandter Galvano 
Lancia in Rom eingelassen, wo er im päpstlichen Lateran- 
palast die Fahne der Hohenstaufen entfaltete. Klemens lud 
ihn deswegen vor das Tribunal der Kirche. Der Papst musste 
nun bedauern, was ihm Karl hier und in andern Fällen 
mit Recht zum Vorwurf machen konnte, dass er den Freun- 
den Manfreds so bereitwillig Amnestie gewährt hatte: war 
doch auch Galvano Lancia soeben erst Ende Januar 1267 
absolviert worden! 

3. Konradins Zug von Verona nach Rom. 

Am 21. Oktober zog Konradin in Verona ein. Von An- 



beiden Parten stellen Geldforderungen, sondern sie würden unermess- 
liches Geld brauchen, wenn die potentia magna ihnen zu Hilfe käme. 
Man muss zur Erklärung die Briefe aus den vorhergehenden Tagen 
(17. Sept. ibid. 9817) heranziehen, die auf die steigende Geldnot Karls 
Bezug haben. 

170. Vgl. Giudice 1| a 8:>, Anm. a. 

171. 2«. Sept. 1267, Martene 529. Ich kann den Worten in hac 
parte nicht die signifikante Bedeutung zumessen, wie Hampe 19i). 

172. Gregorovius V, 409 f. 
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fang an lächelte ihm das trügerisclie ülück. das ihn ebenso 
überraschend nach Pavia, Pisa und Rom führen sollte, um 
ihn dann desto treuloser im Stiche zu lassen. Alles kam 
für die Kirche darauf an, sein weiteres Vordringen in Italien 
zu verhindern. Mit allen Mitteln der Strenge und Milde 
musstc Klemens verhüten, dass der Knabe aus Schwaben 
alte Freunde an sich zog, neue, durch Karls Vorgehen der 
Kirche entfremdete, da/u gewann. Vor allem durfte der Se- 
nator nicht in das feindliche Lager getrieben werden: selbst 
den Empfang des Lancia wollte Klemens übersehen, nur um 
Heinrich nicht zu reiben. 

Während der folgenden Wochen ist daher immer zwischen 
Karl und Heinrich durch Vermittlung des Papstes über die 
Rückzahlung der Schuld an den Infanten verhandelt worden. 
Möglich, dass dieser schliesslich erklärte, er würde sich, wenn 
das Geld nicht bis zu einem Termine — etwa dem 15. No- 
vember — an ihn gezahlt sei, anderweitig schadlos halten.^'^ 
Klemens hatte Anlang November den gewandten Magister 
Bemard Languiselli an Karl geschickt und harrte sehnlich 
seiner Rückkehr. Aber er kam nicht, weil Karl im Lager 
vor Poggibon/i ihn von Tag zu Tage hinhielt. Am 13, No- 
vember antwortet Klemens'^' auf einen neuen, unwilligen 
Mahnbrief des Senators — in bewundernswerter Milde, wenn 
man bedenkt, was schon in Rom geschehen war — , dass 
er vor Ankunft des Languiselli ihm keine sichere Antwort 
geben könne; doch hätte er diesem befohlen, endlich einen 
bestimmten Bescheid von Karl zu fordern. Wie dieser aber 
auch ausfalle und selbst wenn Karl die Sache weiter verzögere : 
der Papst verspricht dem Senator jedenfalls eine befriedigende 
Lösung. Was damit gemeint, erhellt aus einem Schreiben des 

ITA. Ich raöchle das aus B. F. W. iihit und CRlu schliessen; 
natürlich wSre das nur ein Vorwand für die dann erfolgti; Gtfangen- 
nahme der Guelfen gewesen. 

174. Marlene .Vl!i. 




104 



Papstes vom selben Tage''"' an den Legaten in Frankreich, 
worin er Simon anweist, aus der für Karls Zwecke veran- 
stalteten Geldsammlung die Schuld des Anjou an Heinrich 
'/.u zahlen, damit ein Skandal zwischen beiden verhütet werde. 

Aber diese Beschwichtigungsversuche kamen zu spät: 
schon hatte Heinrich ;£U einem rücksichtslosen Streiche aus- 
geholt. Gegen Mitte des November'^'' lud er die Häupter 
des guelfischeii Adels zu sich auf das Kapilol, empfing 
sie mit fakhcr Freundlichkeit und liess sie nicht wieder vtMl 
sich. Er nötigte sie, auf dem Kapitol zu übernachten, indem 
er zunächst abwarten wollte, ob in Rom alles ruhig bliebe 
dann liess er einige frei, andere nahe bei der Stadt in Gewahr- 
sam bringen. "T 

Das war ein Gewaltakt, mit dem Heinrich in der Ti 
die Brücke hinter sich abzubrechen schien. Er hatte nicht ni 
den König von Sizilien beleidigt, dessen vornehmste Aik] 
hänger die Gefangenen waren, '^^ sondern auch die mächtige' 
römische Kardinalspartei, die unter ihnen nahe Verwandte 
hatte; und gerade dies hält ihm Klemens in seinem am 
16, November erlassenen Schreiben vor."'' Es waren, wie 
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. Ibid. 



17H. Am i:i, Nov. hat Klemens noch keine Nachricht, am Ift. erJ 
lässt er seine erste Strafandrohung. Also kann der Gewaltakt stdl 
etwa zwischen dem 11. und IH. ereignet haben. Die Annahme, dass er 
erfolgte auf Klemens' Brief vom lil„ der das fortdauernde Zögern Karls 
an Heinrich mitteilte (B. F. W. swiT. Hampe l'.m), ist unmöglich, weil 
zu viel zwischen 13. und lii. Nov. eingepresst wäre. Der Gewallalit 
kann nicht durch den Brie! vom i:t. veranlasst sein, im Gegenteil: er 
hätte dadurch verhindert werden können, da Klemens eine günstige 
Lösung der Geldsache sicher versprach. Aber diese war doch nur 
Vorwand oder psychologisches Moment bei Heinrich; die Hauptsache 
war die Gefahr, die seiner Stellung durch die Umtriebe der Guelfen drohte 

177, Der Bericht des Saba (h:!ö) ist hier durch die Briefe de& 
Papstes so gut bezeugt, dass man sich auch wohl ihm anschlles: 
kann, wo er Eignes gibt. 

J78. regis Sicilie precipuas amatores sagt Klemens. 

nii. Marlene .Uü. 
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er anführt, Richard von S. Angelo, die beiden Orsini und 
Jakoh Savelli,""' die Heinrich damit persönlich gekränkt hatte. 
Doch waren die vier Kardinäle nicht gleich schwer hetroffen 
Worden; von den Annibaldeschi war nur einer, Richard Pe- 
tri."" dabei, ebenso von den Savelli nur Johann Saveiii;"*- 
J[an7. anders aber waren die Orsini beleidigt. Niclil nur waren 
Peter Stefani und Angelo Malabranca mit ihnen verschwä- 
gert,'**-' es waren vor allem zwei jüngere Brüder des Kardinal 
Caelan, Napoleon und Matte«, die der List des Senators 
arglos zum Opfer gefallen waren. Und was bald darauf 
folgte, bewies, dass gegen die Brüder des älteren Orsini 
eigentlich der ganze Streich gemünzt war. Von den Ver- 
idlen der Annibaldesctii hören wir nichts mehr, Johann 
£avelli wurde bald darauf freigelassen;''" die beiden Brüder 
Napoleon und Matteo wurden dagegen nach Monticelli bei 
Tivoli gebracht, und ein dritter Bruder Oaetans, Rainald — 
wohl der gefährlichste, der, vorher gewarnt, auf seine Burg 
Marino im Albanergebirge^^'' entkommen war — wurde in 
lieser Festung von dem Senator demnächst angegriffen. 

IM). Bei Hampe ItiT, 4 Jakob m verbessern für Johann. 
IKl. Er ist der einzige, di^n Saba nicht nennl, s. Anm. im. 
182. Schirrmacher hat doch Recht, wenn er ihn (H6it) früheren Senator 
tmtt, was Hampe lin, 4 bezweifelt. Er war I3ftl Senator, Luca 
'dagegen l^'a 

IKS. Ein Peter Stefani hat die Schwester des Kardinals Matten lur 
jFrati: eine Schwester Gaetans hat Ciniio Malabranca geheiratet! ihr 
thn ist der später berühmte Kardinal Latinus. S, den Stammbaum 

lH4. Im Briefe des Klemens an Karl (Martene '<^■^) lehlt unter den 
imcn der betroffenen Kardinäle der des Richard: also entweder ist 
e Nachricht von der Ergreifung des Richard Pelri Annibaldi falsch 
fwesen iSaba nennt ihn überhaupt nicht) oder Heinrich hat ihn soton 
cigelassen. Die Freilassung des Savelli (Saba Xih; er gibt seinen 
rtin als Geisel) weiss Klemens noch nicht, sie ist wohl etwas spxter 
ertolgt 

I«. Hampe 197 hat Marinl. Es ist der bekannte Ort im Albaner- 
birge. wo die Orsini Besitzungen hatten. Vor wenigen Jahren halte 
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Man hätte denken sollen, dass Klemens in seinem Er« 
lasse gegen Heinrich vom 16. November nun sofort mit 
Strafsentenzen gegen den Senator vorgegangen wäre. Aber 
die scharfe Mahnung endigt nur in eine vorsichtige Mass- 
nahme, insofern der Papst die römischen Kardinäle, ihre 
Verwandten und alle ihre Besitzungen von der Gewalt und 
Jurisdiktion des Senators eximicrte, bis dieser ihnen Genug- 
tuung geleistet habe. 

Noch immer also die Milde des Papstes gegen Heinrich, 
während er zwei Tage darauf Konradin exkommuniziert 
hat. Und als der Senator ihm meldet, er würde die Gefan- 
genen freilassen, aber erst wenn er über den Ausgang seiner 
üelddifferenzen mit Karl klar sehen könnte, ermahnt Kle- 
mens den König am 20. November,^«*^ den Kaplan Langui- 
selli nicht länger hinzuhalten, sondern eiligst zurückzu- 
schicken. 

Ob Klemens wirklich so vertrauensselig war, dem Senator 
zu glauben, dass er nur wegen seiner Geldforderung die 
Guelfen in Gewahrsam gebracht habe? Es war doch ein 
seltsames Mittel, sich Unterpfänder zu verschaffen ; denn selbst 
wenn die Gefangenen die besten Freunde Karls waren, hatten 
sie doch nicht mit ihrem Besitze für eine Privatschuld des 
Königs aufzukommen. Es wird keine Frage sein, dass- 



die Festung mit ihrem Turm noch dem Kloster S. Saba in Rom gehört 
deren Prokurator der Kardinal Gaetan war. Dieser hatte sie l2tMi an 
seinen Neffen, den Kardinal Matteo für IHOOO Pfd. verkauft, u. dieser 
hat im Dez. 126() wieder die Hälfte an seine drei Oheime Jordan, 
Rainald, Matteo weitervergeben, deren zweiter sich nun hierhin 
gerettet hatte. Gregorovius V, ±>1. Nach einer Urk. Urbans IV. vom 
11. Oktober 1261 (Savio, Civ. Cattol. 18»4, X 34) war Gaetan der Voll- 
strecker des Testaments des Johann Frangipani und hatte als solcher 
einen Streit mit Nikolaus, dem Sohne des Joh. Poli, der den Paul, 
Bischof von Tripolis (Verwandten Gaetans), der Burg Marino, die von 
Johann diesem vermacht war, beraubt hatte. 
1H>. Martene 54-i. 
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Heinrich — was doch nicht ausbleiben konnte — ^^' von den 
Absichten der Ouelfen, ihn zu beiseitigen und dem Anjou 
die Senatur zurückzugeben, Wind bekommen hatte; es war 
Selbsterhaltungspflichf, sie unschädlich zu machen. Anderer- 
seits hatte er doch wohl keine Beweise für ihre Schuld, sonst 
hatte er sie vorgebracht; und die Orsinischen Brüder fühlten 
sich auch nicht schuldig, sonst würden sie nicht so bereitwillig 
dem Senator „ins Netz geschwommen" sein: über schrift- 
liche Aufforderungen an Karl und Klemens wird ihre Agita- 
tion nicht hinausgegangen sein. 

Wenn trot/dem der Papst sich von einer so merkwürdigen 
Langmut gegen den Kastilianer nicht abbringen Hess, so 
deutet das auf eine Politik in seiner Umgebung, die uner- 
schütterlich Milde gegen die Römer anriet. Der Urheber 
dieser Politik kann kein anderer als Qaetan gewesen sein: 
die nächsten Wochen sollten das noch deutlicher zeigen. 
Aber soviel steht schien jetzt fest, wenn Gaetan, der mehr als 
irgend einer der Kardinäle durch den (iewaltstreich des 
Senators verletzt war, ab irato vorzugehen geraten hätte, so 
würde sich Klemens dem nicht entzogen haben, schon mit 
Rücksicht auf die Kränkung des Freundes. Statt dessen nur 
eine Verwarnung und die praktische Fürsorge für die römi- 
schen Besitzungen der Kardinäle. Vielleicht aber stand beides 
im Zusammenhang. Man wollte an der Kurie verhüten, 
dass Heinrich durch scharfe Massregeln sich fortreissen liess, 
die Güter der Kirchenfürsten anzulasten. Keiner wäre da- 
durch schlimmer betroffen worden, als üaelan, der ja soeben 
durch die Schenkung seines Neffen Bertold"*" einen erheb- 
lichen Zuwachs seines ohnehin schon 3U=:gedehnten Grund- 
besitzes in Rom erhalten hatte. 

ImT. Peter Romani, der Prokonsul, scheinl Heinrich a^wühnisch 
fiemacht und dann zum Vorgehen gegen die Guelfen angetrieben zu 
haben. Hampc li>7. 

IHN. S. 0. Anm, i:i3. 




Ein Brief, den Klemens am 23. November'"-' an den Kw 
dinallegaten Ottobon Pieschi in England schreibt, gibt näheren 
EiiiblJL-k in die Motive des Papstes. Er meldet — was wir 
jetzt erst erfahren — dass der Senator der Kirche Sutri'*' 
genommen, Vetralla verwüste! hätte — somit rückte er der 
Kurie In VJterbo unmittelbar auf den Leib — , dass ein Bündnis 
der Römer mit den tuscischen Ohibellinen im Werke sei; 
er weiss bereits, dass von den gefangenen Ouelfen einige 
in der Nacht nach Monticelli abgeführt, dass andere Ouelfen 
aus Furcht vor gleicher Gewalt auf ihre Burgen geflohen'-" 
seien — aber schliesslich gesteht Klemens, dass es sein 
Wunsch sei, den Krieg mit den Riimern nach Kräften zu 
vermeiden, wenn er auch voraussieht, dass auf die Dauer 
ein Einvernebmen mit ihnen weder für die Kurie, noch für 
Karl möglich sei. 

Am 26. November'''- hat Klemens schon Schlimmeres aus 
Rom erfahren. Heinrich hatte die Familien der Gefangenen 
gezwungen, ihre Häuser zu verlassen, worauf er diese, wie 
auch die Peterskirche und das Haus des Papstes, das daran 
sticss, mit seinen Deutschen besetzt hatte. Wie sehr Klemens 
durch diese Vorgänge erschüttert war, geht daraus hervor, 
dass er an diesem Tage gleich zwei Boten hintereinander 
zu Karl nach Poggibonzi mit römischen Nachrichten ab- 
sendet.'"-^ Und trotzdem: während er am selben Tage in Rom 
die Exkommunikation Konradins, der Pisaner, Sanesen und 



1H9. Marlene hi± 

im. Sieerinum (so übrigens auch B. F, W. MH40) falsche Lesart 
[iirSutrium, vgl, Marlene B2ri (17. Sept.). wo die Belagerung von Sutri 
bevorsteht. 

191, Damit ist doch t>esonders Rainald OrsJni gemeint; dies, und 
die Nachricht über Monticelli belegt trefflich das Zeugnis des Saba. 

19J. Martene öir,. 

H):-i. Diese zwei Schreiben in derselben Sache sind wohl so zuerklären. 
dassderersteBote, derErzpriester von Volterra, zuerst abging (Martene .H*l. 
dann auf die Kunde der n^uen Excesse Heinrichs der zweite, der Erz- 
bischof von Tyrus (ibid. fjl.i), mit neuen Weisungen der Kurie. 
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anderer seiner Genossen verkünden lässt, unternimmt er nichts 
dergleichen gegen Heinrich! Es sollten noch volle vier Mo- 
nate vergehen, ehe er mit derselben Strafe gegen den Sena- 
tor vorging. Dabei gab dieser schon in den nächsten Tagen 
weitere Beweise seiner offenen Feindschaft. Was Klemens 
getürchtet hatte,''" wurde am I. [Jezember in Rom per- 
felct: ein Bündnis zwischen den tuscischen Ohibellinen und 
dem Senator, den sie auf 5 Jahre zu ihrem Generalkapitän 
ernannten und aufforderten, mit bewaffneter Milfe gegen 
Karl in Toskana zu erscheinen.'^'' 

Es war ein Qlück für Karl, dass er am Tage vorher end- 
lich Poggibonzi genommen hatte, freilich unter sehr günstigen 
Bedingungen für die Besatzung, der der Kardinal Oktavian 
freien Abzug ausgewirkt hatte.''"' Durch die Allianz Roms 
und Tusciens konnte Karl von der Verbindung mit seinem 
Königreiche abgedrängt, der Papst in Viterbo gefährdet 
werden. Daher war Klemens sehr erstaunt, als Karl jetzt 
sich auf einen Kriegszug gegen das Gebiet der feindlichen 
Pisaner einliess, statt, wie der Papst nun immer dringlicher 
wünschte, nach Neapel zurückzukehren. Tat er das nicht, 
so war es Pflicht der Selbsterhaltung für die Kurie, immer 
werter noch mit dem Senator friedlich zu verhandeln. 

Dies ist denn auch im Dezember 1267 geschehen. Am 
14. schickt Klemens dem Könige Briefe des Senators,'^' in 
denen dieser der Stadt Ürvieto seine Ernennung zum Tus- 
cischen Generalkapitän anzeigt; er meldet ihm ein Gerücht, 
dass Heinrich tuscisches Militär erwarte, um nacti Neapel 
hin die Offensive zu ergreifen; er mahnt Karl /ur Rückkehr 
und klagt, dass anderenfalls die Verlegung der Kurie nadi 



IM. Am 123. Nov. (s. O.S.HIH) weil er wohl schon wussle, dass an 
m Nov. auf dem Kapito] die römische Gemeinde vertretw^ dem Bunde 
mit Toscana zugestimmt halte. B. F. W, \i-Mii. 

IHft. audice IIa !)öf. Hampe IWif. 

IM. Ann. Plac. M. G SS. XVIII 524. 
, Martene 54Ö. 
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Perugia oder Assisi unvermeidlich sein dürfte; und endlich 
deutet er an, dass dem Könige in Viterbo noch etwas be- 
sonders Günstiges zu teil werden würde. 

Worauf das zielt, hören wir drei Tage darauf: es war 
nichts anderes, als die Gewährung der Senatur, und somit 
zeigt dieser wichtige Brief vom 17. Dezember 1267,1^^ dass 
nun an der Kurie die Krisis eingetreten und im Drange der 
Gefahr die Politik, welche den Anjou von Rom ausschliessen 
wollte, ins Wanken geraten war. 

Es s<^heint, als wenn Karl vorher angefragt hatte, ob es 
nötig sei, den römischen Guelfen Hilfe zu leisten, und ob 
der Papst ihm die Senatur anzunehmen erlauben würde, 
wenn er wieder in ihren Besitz gelangen könne. Beides 
bejaht Klemens. Es handle sich um seine eigene Sache, 
wenn er dem Senator entgegentrete, der schon überall im 
Bunde mit den Ghibellinen gegen ihn die Waffen führe. 
Und wenn Karl die Senatur bekommen könne, so würde der 
Papst nichts dagegen haben, sondern für eine gewisse Zeit 
den Eid des Königs, der die Annahme verbiete, ausser Kraft 
setzen.i^'^ 



\UH. Martene 548. Die Worte des Briefes sind deshalb so schwer 
zu interpretiren, weil Klemens selbst tastet und unsicher ist. Sane 
de facto Urbis et nobilium subsidio Romanorum, scire te volumus, 
quod negotium tuum agitur, heisst doch (in Anlehnung an das klassische 
tua res agitur) „es handelt sich um Deine eigene Sache". Jam quidem, 
sicut per litteras Senatoris eorum evidenter apparet, tecum intravenint 
in campum bezieht sich wohl nicht auf die nobiles, die etwa für Karl 
dem Senator schon offen mit den Waffen gegenübergetreten sind, 
sondern auf die Römer, die gegen Karl (tecum ^= contra te) durch ihre 
Verbindung mit den Tusciern den Krieg erklärt haben. Das geht auch 
daraus hervor, dass der Satz über die Rivalität Karls und Heinrichs in 
Tuscien sich sofort mit „dum enim" anschliesst. S. Anm. -ÜK). 

199. Scias, fili, quod si potes Senatum Urbis acquirere ad tempus 
competens (das krnn doch nur auf eine formale Wahl Karls durch die 
Römer gehen, wobei freilich nicht ausgeschlossen war, dass — wenn 
eine guelfische Reaktion nicht möglich — eine kriegerische Aktion von 
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Weldie Widersprüche aber auch jetzt wieder in Kletnens 
Ratschlägen und Absichten! Er führt dem Könige die Ri- 
valität des Senators in Tuscien recht vor Augen-^^^ und will 



aussen die Sache Karls in der Stadt erst zum Siege führen sollte) 
tolerabimus, juramento quod super hoc prestiteris, usque ad certum 
terminum non obstante. 

200. Das ist nun die viel erörterte Stelle „dum enim ipse capitaneum 
se dicit Tusciae generalem, et tu vicarium te dicis Imperii et Tusciae 
paciarium esse, necessarium esse cernimus, ut aut tu ipsi, aut quod 
esset decentius tibi subsit, aut alteruter cedat, cum ambo eidem prae- 
esse provincie non possitis. Ich stimme ganz mit Hampe 20-2 überein, 
der — mit Zurückweisung einer unmöglichen Auslegung Schirrmachers 
— das rein Rhetorische des Satzes bemerkt hat, dessen Sinn doch nur 
sein kann: da Karl und Heinrich beide den Titel eines höchsten Be- 
amten in Tuscien führen, so giebt es nur drei Möglichkeiten (da Beide 
doch nicht dieselbe Provinz beherrschen können): entweder gehorcht 
Karl dem Senator, oder dieser dem Könige, oder einer von Beiden legt 
die Stelle nieder; Karl möge nun entscheiden, was schicklicher sei. 
Ich glaube, dass die Worte verderbt sind, und möchte nach decentius 
einschieben »ipse"*. Natürlich ist die Antwort, dass Heinrich dem 
Könige weichen muss. — Wichtiger ist nun noch die Stelle, weil man 
bisher allgemein die Folgerung gezogen hat, dass Kari, den Klemcns im 
Frühjahr 1267 nur zum Friedensstifter in Tuscien ernannt hatte, jetzt 
eben sich dort eigenmächtig mit ^frecher Usurpation ** (Hampe '2AM) das 
Reichs vikariat beigelegt hätte. (Gegen Schirrmacher Scheffer-Boichorst in 
histor. Ztschr. Bd. 28,435; Kopp-Busson 87 Hampe 'JOO). Ich hege aber 
starke Zweifel, ob man nach dem einen Satze dieses Briefes die Tat- 
sache annehmen darf. Zunächt haben wir Urkunden Karls von dieser 
Zeit aus Toscana (Giudice IIa !<):(, 125), wo sich der König nicht als 
Vikar tituliert, während er sich z. B. im September litw (ibid. 2<m>, jio) 
Romani imperii in Tuscia vicarius generalis nennt. Doch würde das kein 
strikter Beweis sein, weil Karl auch nach Apnl 1268, wo Klemens 
ihm das Vikariat gewährt, häufig nicht den Titel führt. Ein weiteres 
Bedenken würde entstehen durch die Gleichmütigkeit, mit der Klemens 
von der Usurpation so nebenbei und nur hier an dieser Stelle spricht: 
so tief war doch der Papst noch nicht gesunken, dass er sich alles von 
Karl bieten Hess, im Gegenteil, wir haben noch Briefe genug, wo er in 
schärfster Weise den König tadelt. Vielmehr scheint es sich so zu 
verhalten: Karl hatte vorher im Briefe an den Papst gesagt, er sei 
Reichsvikar in Tuscien, gleichsam ein Fühler, wie Klemcns sich dazu 
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doch, dass Karl von dort wegziehe ; er veru'eist auf die Not- 
wendigkeit, den römischen Ouelfen zu helfen, und meldet 
doch, dass er die Truppen, die ihm der König bereits gc« 
schickt hatte, müssig stehen lasse, um ihn nicht in einen 
Krieg zu verwickeln, der ihm vielleicht nicht angenehm sein 
möchte. Vor allem aber jenes lockende Versprechen, dem 
Anjou die Senatur wieder einzuräumen, das die ganze 
Schwäche der Kurie so klar erwies! Vergeblich war also 
das aufopfernde Bestreben des Mannes gewesen, der die 
Kirche aus der Umstrickung ihres Gönners hatte befreien wol- 
len, des Kardinals Orsini, der uns nun in diesen Tagen wieder 
in seiner Tätigkeit vielfach entgegentritt. 

Vom 19. Dezember haben wir einen Brief des Papstes 
an den Senator,-^^ der uns endlicfh wieder von Qaetan Kunde 
gibt. Klemens schreibt, dass der Kardinal von jeher — mehr 
vielleicht als nötig — auf Ehre und Nutzen des Senators 
bedacht gewesen sei; darum hätte der Papst ihm auch die 
Verhandlungen mit Heinrich übertragen, und es hätte auch 
geschienen, als wenn dieser eine Zeit lang dem Kardinal 
Vertrauen schenke. Jetzt aber verklage ihn der Senator bei 
Klemens, dass er es wäre, der die Kurie bewogen hätte, 
bei Karl die Entsendung von 500 Soldaten in das Gebiet des 
Grafen von Anguillara durchzusetzen. Klemens stellt dies 
entschieden in Abrede: weder hätte Gaetan dies befürwortet, 
noch sei es geschehen. Es zieme dem Senator nicht, einem 
Manne den Makel der Doppelzüngigkeit aufzudrücken, den 
der Papst unter allen Kardinälen stets als besonders wahr 
und aufrichtig erfunden hätte. 

vrerhalten würde. Dieser nimmt den Titel hypothetisch auf; er hält es 
nicht für klug, sich jetzt darüber zu äussern, ob Karl das Recht habe» 
sich so zu nennen, woraus dieser allerdings entnehmen konnte, dass 
der Papst nicht mehr opponieren würde, wenn Karl das Reichsvikariat 
jetzt statt des Pacierats begehre. Dass aber ohne Erlaubnis des Papstes 
Karl sich offiziell vor April ]:^6N Reichsvikar genannt hat, glaube ich 
entschieden nicht. 
201. Martene MK 
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Zunädist fällt da ein Widerspruch auf: Klemens scheint 
zu leugnen, dass Karl Truppen geschickt hätte, und hat 
doch zwei Tage vorher an Karl ihre Ankunft gemeldet.-^^ 
Die Erklärung ergibt sich aber aus dem Zwecke dieser Trup- 
pen. Der Papst stellt nur in Abrede, dass er Karl um mili- 
tärtsdie Hilfe gebeten habe; hatte sie Karl von selbst ge- 
schickt, so wollte Klemens sich ihrer, wie er oft erklärt hatte, 
nicht aggressiv bedienen; sie waren also nur eine Schutz- 
\vache, gegen die der Senator nichts einwenden konnte. Es 
scheint nun, als wenn man sie im Gebiete des Grafen von 
^nguillara einquartiert hatte, wo sie auf sicherem Boden 
vor dem Zusammenstoss mit den Römern bewahrt blieben, 
cien Klemens durchaus vermeiden wollte. Heinrich hatte da- 
>/on gehört; und es wird nicht an Einflüsterungen seiner 
Shibellinischen Umgebung gefehlt haben, die ihm versicher- 
ten, dass Pandulf von Anguillara, der nahe Verwandte der 
Orsini, der Gegner aller ghibellinischcn Anschläge auf Rom 
a:ur Zeit Manfreds, auch jetzt der gefährlichste Helfer aller 
Suelfischen Umtriebe sei, wobei er aber nichts ohne die 
Billigung des Familienoberhauptes Gaetan unternehme. Da- 
zu kam nun das böse Gewissen Heinrichs, dass er dem 
Kardinal durch die Gefangensetzung seiner Brüder Grund 
genug zur Rache gegeben habe, dass folglich Gaetan sein 
Hauptgegner sei, der ihm in seinen Verhandlungen nur heuch- 
lerisch die Versicherungen seines guten Willens zeige, in 
Wahrheit aber die Truppen des Anjou zu offenem oder 
besser noch zu heimlichem Angriffe ihm auf den Hals hetze. 
Merkwürdig war es immerhin, dass Klemens zu den stets 
noch fortgesetzten Unterhandlungen mit Heinrich von allen 
Kardinälen gerade diesen benutzte, dem es doch wahrlich 
schwer fallen musstc, dem Senator nach den November- 
Exzessen ruhig und gerecht gegenüberzutreten. 

Am 28. Dezember macht Klemens-^-* aufs neue dem Se- 

:i()2. Hampe 2a'^ 1. 
:203. Martene 555. 



— 114 — 

nator seine Uebergriffe zum Vorwurf. Noch immer halte er 
Sutri besetzt, ebenso die päpstliche Wohnung bei S. Peter,-^* 
noch immer hätte er die römischen Adhgen — zur Schmach 
der Kardinäle, die mit ihnen verwandt seien — nicht freige- 
lassen, sondern sogar gedroht, sie noch schwerer zu (schädigen. 
Er solle nicht glauben, dass die Kirche sich soweit demütigen 
werde, für jene aus ihren Mitteln ein Lösegeld zu zahlen.-^^ 
Heinrich möge nicht zu sehr auf ihre Langmut bauen ; schliess- 
lich müsse sie mit dem geistlichen Schwerte gegen ihn ein- 
schreiten. 

Zwei Tage darauf-^'* hat Klemens neue Nachrichten aus 
Rom, die ihn zur Wiederholung seines Tadels veranlassen; 
der grösste Teil seines Schreibens an Heinrich beschäftigt 
sich aber wieder mit dem Kardinal Qaetan. Klemens kann 
nicht begreifen, aus welchen Gründen der Senator so heftig 
gegen den Orsini aufgebracht sei, da doch niemand so eif- 
rig und gewissenhaft wie dieser für Heinrichs Wohl und 
Ehre gearbeitet habe; ja selbst nach der Gefangennahme 
seiner Brüder hätte er. Schlimmes mit Gutem vergeltend, 
seine Bemühungen bis jetzt fortgesetzt, wogegen der Senator 
den Boten des Kardinals, die zu ihm gekommen waren, sehr 
unhöflich den Zulass verweigere. Heinrich lasse sich durch 
seine schlechte Umgebung verleiten, dem Orsini-^^ Dinge 

•>()4. „Auch Karl hätte dies einmal gcwa:^t, aber auf päpstliche 
Mahnung sofort das Haus verlassen,'* Heinrich hat nicht gehorcht, 
sondern den S. Peterspalast befestigt; am 27. Mai \2i\H datiert er stolz 
eine Urkunde „im Päpstlichen Palast von S. Peter" (s. u. Anm. 268). 

205. ut pro suorum redemptione fidelium suum dare vel perdere 
Patrimonium compellatur. Also muss Heinrich für die Freilassung von 
der Kirche ein Unterpfand gefordert haben. Dies wäre doch nur so zu 
erklären, dass es sich immer noch um das nicht zurückgezahlte Dar- 
lehn an Karl handelte. Hiervon ist alles still geworden und wir hören 
auch nicht, ob Simon der Weisung des Papstes gemäss aus der 
französischen Kollekte die Summe gezahlt hat. 

20(). 80. Dezember liW Martene 55«;. 

207. Ich möchte im Texte hier ei statt eis lesen, denn nicht die 
Boten, sondern Gaetan selbst wird doch verdächtigt. 
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zur Last zu legen, an denen dieser ganz unschuldig sei. Er 
solle aufhören, einen Kardinal zu verfolgen, der ein auser- 
wählter Sohn der Kirche sei; durch seine Kränkung würde 
auch die ganze Kirche gekränkt. 

Es scheint doch, als wenn die Mahnung des Papstes 
(ruchtete; wir hören zwar nicht, ob Heinrich die Unterhändler 
Gaetans zugelassen hat, wohl aber, dass die Verhandlungen 
zwischen Viterbo und Rom auch im neuen Jahr 12()8 immer 
weiter gingen: es lag eben in keines von beiden Interesse, 
einen Bruch herbeizuführen, bevor die Dinge zwischen Kari 
und Konradtn sich nicht geklärt hatten. Am 14. Januar^^s 
hören wir, dass Klemens die Rückkehr Karls in sein König- 
reich demnächst erwarte, — und doch verging ein volles 
Vierteljahi bis dahin! Es war dem Papste sehr unwillkommen, 
dass Karl trotz aller Mahnungen nicht zum Schutze Siziliens 
aufbrach, sondern nun gegen Pisa einen Zug unternahm,-"* 
obwohl der Plan doch nicht unrichtig war, die tuscischen 
Feinde völlig niederzuwerfen, um Konradin, der immer noch 
in Verona war, vom Weitermarsch abzuschrecken. Als Kle- 
mens am 22. Januar von dem vorteilhaften Frieden Karls 
mit Pisa gehört hat, erhofft ei^ja selbst davon einen zügeln- 
den Einfluss auf Konradin und den Senator,-'" aber er dringt 
auch aufs neue in den König, nun endlich in sein Reich 
zurückzumarschieren.^'i 

Schon aber hatte sich die Situation sehr verdüstert, da 
mittlerweile Konradin von Verona aufgebrochen und am 20. 
Januar in das treue Pavia eingezogen war. Da musste sich 

üfH Marlene i'H. Klemens schreibt an den Legaten Rudolf in 
Sizilien, er solle an die Kurie lurllckkehren. wenn Karl in sein Reicli 
gekommen wAre. Er selzt dies doch also demnächst voraus. 

dßtt. Vgl. den Papstbrief an Simon in Frankreich vom selben 
Tage, ibid. 

uio. An den Legalen in Sizilien, ibid. -VIT. 

^11. Am liß. Januar, .069. Vgl. für das Folgende aucli Sternfeld iL 
Schultx-Gora. Sn Sirventes von liW, in Mitlh. d. InsL f. österr. Cesdi. 
XXtV ititi. 
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Karl nun stärker der Gedankt aufdrängen, noch in Toskana 
zu bleiben, um entweder dort ihn am Gebirgsübergange zu 
hindern, oder ihm injder Lombardei vorher entgegenzutreten. 
Beides hat Klemens am 7. Februar 1268 aufs schäriste wider- 
raten i^^^ der König solle nach Neapel heimkehren, ohne 
das Gerede, das ihm feige Flucht vorwerfen könnte, zu fürdi- 
ten, sich mit neuen Kriegsmitteln versehen und erst dort 
seine Feinde unschädlich machen; dann möge er neuge- 
stärkt nach Tuscien zurückkommen. Vielleicht gelinge es ihm 
inzwischen, die Römer seinem Gebote gefügig zu machen,-*^ 
was ihm sehr nützen könne. Die Kurie selbst sei in schwie- 
riger Lage; sie wolle ihr Gebiet nach Kräften verteidigen, 
wenn möglich aber einem Kampfe mit den Römern aus- 
weichen. Sollte Karls Reich angegriffen werden, so würde 
sie seinen Truppen jede Hilfe leisten. 

So hält Klemens immer noch an seiner Politik fest. Karl 
sollte erst in seinem Reiche die Ruhe herstellen,^^* während 
der König wohl richtiger meinte, dass von Konradin die 
schlimmste Gefahr drohe. Dann aber wieder die ausge- 
sprochene Scheu des Papstes, gewaltsam gegen die Römer 
vorzugehen und sich dabei der Söldner Karls zu bedienen. 
Er will das Gebiet der Kirche und das Königreich gegen 
den Angriff des Senators verteidigen: aber gewiss hatte er 
Zusicherungen Heinrichs, die ihn in dieser Hinsicht beruhig- 



212. Marlene 574. 

213. quod interim Romam posses ad tuum obsequium inclinare, 
das heisst doch nicht, er solle Rom gewaltsam zum Gehorsam zwingen, 
wozu er ja auch kein Recht hatte, sondern Klemens hofft wohl auf 
irgend eine Erhebung in der Stadt, die dem Senator sein Amt nehmen 
und dem Könige wiedergeben könne. Hampes Deutung (S. 226) ,,ohne 
die persönliche Anwesenheit Karls niüssten alle Versuche, Rom zu ge- 
winnen, scheitern'' lässt sich doch aus diesem Briefe nicht herauslesen. 

214. Klemens hat wohl schon Kunde von der weitergreifenden 
Rebellion im Königreich, die dann in den nächsten Tagen durch die 
Nachricht von dem Abfall der Sarazenen in Lucera bestätigt wurde, 
B.F.W. iJ87o. 
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ten; und in der Tat hat sich Heinrich vor jeder Offensive 
nach Norden und nach Süden gehütet. Dafür hat Kiemens 
vielleicht dem Senator versprochen, Karl von allen gewalt- 
samen Angriffen auf Rom zurückzuhalten, wenn Heinrich 
noch jctrt von seiner Verbindung mit Konradin und den 
atiibellinen ablassen würde. Damit vertrug sich immer noch, 
dass der Papst dem Anjou einen für ihn günstigen Um- 
schwung in Rom in Aussicht stellte, ja ihn dazu mahnte, 
diesen herbeizuführen, wobei et aber eine gewaltsame Un- 
ternehmung ausschloss. 

Der nächste Brief des Papstes an Heinrich-'* bestätigt 
diese Auffassung. Wieder steht im Vordergrund seine Klage, 
dass der Senator die Orsinischen Kardinäle, die Kiemens 
so schätze und liebe, mit Hass betrachte, während sie, von 
ihm so sehr beleidigt, trotzdem niemals auf seinen Schaden 
bedacht gewesen wären. 

Hieraus geht doch hervor, dass Gaetan immer noch mit 
Heinrich zu verhandeln versuchte, Dieser aber lehnte das 
ab und erhob dagegen Beschwerde über den Grafen von 
Angutllara, worauf Kiemens ihm schreibt, er wüsste nichts 
davon, dass Pandulf in der geschilderten Weise sich vergangen 
hätte: er würde nicht dulden, dass der Graf jemandem auf 
dem Gebiete der Kirche zu nahe träte, könne ihn aber auch 
nkiU daraus verweisen, wenn man ihm nichts vorzuwerfen 
habe. Zum Schluss mahnt er den Senator, jeden Missbrauch 
seiner Herrschaft zu vermeiden; diese sei nicht erblich und 
die leicht veränderlichen Leute, die ihn erhoben hätten, könn- 
ten ihn auch stürzen. 

So war man also auf demselben Flecke, wie vor drei 
Monaten: der Senator laviert, hütet sich davor, aggressiv 

aiö, a Februar laiw, Martcnc 57;"i. Obwohl nur von „fratres" die 
R«dc 'kU lässt die Fassung keinen Zweifel, dass Gaetan gemeint ist. 
denn der Briet wiederhol) beinahe dieselben Wendungen, die wir früher mit 
Nennung des Namens schon gehürl haben. Die folgende Beschuldigung 

des Grafen von Anguiliara besläligl dies« Annahme. 
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vorzugehen, und schützt als Grund des Scheiterns der Ver- 
ständigung mit der Kirche vor, dass ihm der Unterhändler 
Qaetan verdächtig sei und der Graf von Anguillara im Ein- 
vernehmen mit der Kurie ihm Schaden zufüge; der Papst 
hofft auf einen Umschwung in Rom, aber daneben auch 
auf eine Besserung in Heinrichs Verhalten und ist in seiner 
unzerstörbaren Langmut froh, wenn kein kriegerischer 
Zwischenfall diesen Zustand gefährdet. Mit einer gewissen 
Freude verkündet Klemens am 2. März^^^ dem Legaten in 
Sizilien, dass der Senator, obwohl er über Karl nicht ohne 
Grund Klage führe,^!' seine Absicht, das Königreich anzu- 
greifen, aufgegeben habe.^J» Doch mahnt er zur Vorsicht 
und will selbst in Kampanien 200 Söldner anwerben, um 
sie dem königlichen Hauptmann Wilhelm von Muideble^^^ 
tut Verfügung zu stellen. 

Es war ein diplomatisches Spiel, das nur darauf be- 
rechnet war, Zeit zu gewinnen, aber auf die Dauer nicht an- 
ging. Und rascher, als man gedacht, scheiterte es an der 
Macht der Tatsachen. 

* 

Immer dringender waren die Bitten und Befehle des 
Papstes an Karl ergangen, endlich in sein Reich zurück- 
zukehren, wo sich die staufische Insurrektion täglich drohen- 
der erhob. Am 28. März erliess er ein letztes Mahnschreiben, 
aber schon am 31. hat Klemens die Nachricht, dass der König 
von Florenz aufgebrochen sei und am 5. April in Viterbo 



216. Martene 578. Statt ducantur muss es wohl ducatur heissen. 

'2X1. Quamvis de rege nostro sine rationc queratur giebt doch keinen 
rechten Sinn; man möchte ein non vor sine einschieben. Sonst müsste 
man annehmen, dass die Schuldforderung Heinrichs an Karl — etwa 
durch Zahlung des Legaten in Frankreich — aus der Welt geschafft war. 

218. Klemens hat die Nachricht von einigen römischen Edlen, mit 
denen er also doch in steter Verbindung stand. 

219. Er ist mit dem capitaneus bei Martene 'ulf. gemeint. 
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ankommen würde. Und gerade in denselben Tagen glückte 
es Konradin, in überraschendem Zuge von Pavia nach Pisa 
zu gelangen.--" Noch am Iti. Marx hatte Klemens gering- 
schätzig über die Lage des Staufers in Pavia geurteilt, der 
nun kühn am 22. aufbrach und schon nach wenigen Tagen 
an der Küste bei Savona ankam. 

Die Kunde davon erhielt der Papst genau in dem Moment, 
Wo König Karl am 4, April in Viterbo anlangte. Und wieder 
weilte der Anjou, wie im Jahre vorher, mehrere Wochen an 
der Kurie; bis zum 30. April, gewiss viel länger, als Klemens 
■wünschte, der ihn am liebsten rasch zum Rückmarsch in 
sein Königreich abgefertigt hätte. Aber Karl gedachte doch 
«Jie Bedrängnis der Kurie gründlich auszunützen. Fühlte er 
«len Feind auf den Fersen und überall die Widersacher sich 
»egen, so sollte wenigstens zwischen den Freunden, die auf 
«inander angewiesen waren, Klarheit herrschen; die gemein- 
schaftliche Gefahr musste die Kurie zwingen, jetzt alle Be- 



2dO. Dass nichl erst die Einschiffung Konradins am 29. März in 
'Vado (bei Savona) Karl zur Rückkehr vermocht hat, wie Schirrmacher 
Ä«!t mdnle, halte ich mil Hampe -iM (ür ausgemacht. Aber es bleibt 
noch die Frage, ob Karls Abmarsch Überhaupt durch Konradins Fortzug 
von Pavia becinflusst wurde. Am -j-i. März brach Konradin von 
Pavia auf, am -Jh. Mflrz weiss Klemens noch nichts von Karls Ab- 
marsch, wohl aber am :il. März (B.F.W. »nKf; wo er dem sizil. Legaten 
sclireibt, dass Karl abmarschiert sei; in Wirklichkeit war Karl noch am 
30. In Florenz, am selben Tage in Fiesole. von wo er am ül. in 
Areizo anlangte, Durrieu II In«]. Also muss Karl sich plötzlich, etwa 
zwischen a". und sKt. In Fktrenz zum Forlgehen entschlossen haben; 
an diesen Tagen k^innle er aber auch bequem die Nachricht von Konradins 
Aufbruch am ■•■£. haben, jedenfalls haUc er sie am ijo. Er hat also 
nicht abgewartet, ob Konradin Über den Apennin kommen würde, wohl, 
well er diesen Versuch für aussichtslos hielt. Ganz unmöglich ist es 
aber auch nicht, dass Karl die Nachricht von der Ankunft des Staufers 
In Vado (etwa am 36, MSri. da er sich schon am äi). wieder 
einschifft. Hampe ^4~) noch in Florenz erhalten hat: aber zu einer 
Acnderung früherer Dispositionen, die ihn zum j. April nach Viterbo 
beriefen, hat sie ihn jedenfalls nicht bewogen. 
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denken iu vergessen und ihren Vorkämpfer in jeder Hinsicht 
• zu unterstützen. Die kluge, dilatorische Politik des Kardinals 
Qaetan mit ihren Windungen und Widersprüchen konnte nicht 
bestehen, wo das Schwert in die Wagschale fiel. 

Schon am 5. April 1268 erfolgte mit der Exkommuni- 
kation Konradins auch zum ersten Male die des Senators.^^^ 
Im März hatte Klemens immer noch in der alten liebevollen 
Weise auf ihn einzuwirken versucht; jetzt in Karls Gegenwart 
war es damit zu Ende. Heinrich verfiel dem Banne und mit 
ihm sein Vikar Guido von Montefeltre, weil sie Galvano 
Lancia und andere Gesandten Konradins festlich empfangen 
hatten. Doch wird dem Infanten noch ein Monat Frist zur 
Umkehr gestellt; vor allem mahnt ihn Klemens, die Güter 
der Kirche und das päpstliche Haus bei S. Peter herauszu- 
geben, wie auch von jeder Schädigung des Kardinals Gaetan, 
seines Bruders Jordan--- und Neffen Matteo abzustehen und 
ihnen die früheren Schäden zu vergüten. 

Stärker als je tritt in dieser Bulle hervor, dass die Diffe- 
renzen zwischen den Römern und der Kurie sich zu einem 
ganz persönlichen Gegensatz des Senators und des Hauses 
Orsini zugespitzt hatten. Die Angehörigen der Annibaldeschi 
und Savclli waren schon lange freigelassen, die beiden Or- 
sini dagegen nach Saracinesco, einer Burg des Konrad von 
Antiochien, Enkels Friedrich IL, geschafft worden. Es war 
also der Diplomatie Qaetans nicht einmal gelungen, seine Brü- 
der freizumachen. Wie aber dieser Gewaltakt Heinrichs bereits 
weithin Aufsehen gemacht hatte, geht aus einem Schreiben 
König Ludwigs IX. her\'or, der gerade in jenen Tagen sich 
bei Klemens nach „den Gefangenen aus dem Gaetanischen 
Hause" erkundigte. Schon die ungewöhnliche Bezeichnung 



221. Sbaralea HI, 150. 

22*2. Dieser Bruder (später 1278 von Nikolaus III. zum Kardinal 
gemacht) war, wie wir sahen, 12G5 Kanoniker von Chartres; jetzt 1268 
ist er Kaplan des Papstes. 
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der Familie nach dem Eigennamen des Kardinals, dann 
das Interesse Ludwigs an dem Wohlergehen seiner Brüder 
gibt ein neues Zeugnis für die Bedeutung des Johann Orsini. 
Klemens ist erfreut über das Wohlwollen des französischen 
Königs für die Gefangenen und meldet,^-^ dass er nach 
Kräften für die Lösung tätig gewesen sei, aber nicht glaube, 
dass jene, ausser mit bewaffneter Hand, zu befreien seien. 
Als der Papst dies am .15. April schrieb, waren schon 
neue, wichtige Entscheidungen getroffen. Am 7. April war 
Konradin nach Pisa gelangt,^^* was in ganz Italien gewal- 
tiges Aufsehen machte. Am 10. spätestens wird auch in 
Viterbo die Nachricht von seiner Landung im Pisanischen 
Hafen gewesen sein, und erschütternd muss sie hier gewirkt 
haben. Wohl mochte Karl dem Papste Vorvvürfe machen, 
dass er ihm nicht erlaubt habe, länger in Toskana zu bleiben, 
geschweige denn in der Lombardei schon dem Staufer ent- 
^[egenzutreten, — obschon dieser Verzicht ebenso durch die 
Qeldnot des Königs, wie durch das Verbot des Papstes'--'» 
veranlasst worden war. Karls Pres ige war schwer erschüttert, 
da das verachtete „Junge vom Adler*' jetzt geborgen in der 
alten Stauferstadt weilte und überall bei den Ouelfen die 
Frage entstand, wohin Konradin sich von Pisa nun wenden 
vurde. Der Anjou aber wollte aus dem Missgeschick noch 
«inen Vorteil herausschlagen und da mussten sich auf Rom 
zunächst seine Blicke lenken. War er überall von den Feinden 



2-iH. Marlene 58»^. Der Schluss ist schwer zu interpretiren: „wir 
vertrauen auf Gott, dass die Römer in gewohnter Geduld schnell ihren 
Nacken unter die Tyrannei deines Verwandten (consanguinei, d. h. 
Heinrichs) beugen werden'', giebt doch keinen Sinn; es muss ein non 
ausgefallen sein. 

±iA, Nicht am 5. wie Klemens am \± sagt. Dies wird wohl 
der Tag der Ankunft in Porto Pisano gewesen sein, die also dem 
Papst sofort gemeldet worden war. Am 7. zog Konradin in Pisa ein. 
Hampe 239. 

226. Martene 577. 
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bedroht, so musste er wenigstens im Zentrum eine sichere 
Position haben : Rom durfte nicht in den Händen des Senators 
bleiben, damit der Staufer nicht bei ihm eine sichere Zuflucht 
fände. Was der Papst schon im Dezember 1267,--6 dann 
wieder im Februar 1268,2-7 vielleicht ohne Wissen der Kar- 
dinäle, dem König lockend in Aussicht gestellt hatte, durfte 
er ihm jetzt nicht mehr weigern, wo Karl mit Recht auf die 
Gefahr hindeuten konnte, in die er und die Kirche durch 
die Entziehung der Senatur im Jahre 1266 geraten sei. Der 
erhoffte Umschwung in Rom war nicht eingetreten, fest stand 
die Herrschaft des Kastilianers; so musste die Kurie, unter 
dem Drucke der Nachricht aus Pisa, ungern genug dem 
Könige willfahren. 

Am 11. April 1268228 ermächtigte Klemens den König, mit 
Zustimmung des römischen Volks die Senatur zu über- 
nehmen, und zwar auf 10 Jahre, wobei der früher der Kirche 
geleistete Entsagungseid nicht hinderlich sein sollte. Wichtig 
ist das Motiv: damit der Papst und die Kardinäle wieder in 
Rom Eintritt finden könnten, was ihnen bei den dortigen 
Wirren schon lange versagt sei. War damit die auch früher 
nach Benevent schon gehegte Absicht bezeichnet, die Kurie 
wieder in die ewige Stadt zu verlegen, so musste doch 
auffallen, warum sie dies in dem ganzen Jahre vor der 

22«. S. o. S. 110. 

227. S. o. S. 11 H. 

22H. Dadurch dass diese Urkunde, die (Giudice II, a 142) früher 
zum .'{. April gezogen wurde, jetzt, wo festgestellt ist, (Demski 40, 
Anm. 2 , dass im Vatik. Reg., nicht Non. sondem Id. Apr. steht, zum 
1 1. zu setzen ist, gewinnt die Sache ein anderes Aussehen. Die Früheren 
(Schirrmacher HTo Hampe 247) mussten annehmen, dass schon bei 
der Ankunft Karls (ß. F. W. \)H\y.\) der Papst ihm gleichsam auf dem 
Teller die zehnjährige Senatur präsentieren wollte; jetzt ist es klar, dass 
er erst nach Empfang der Nachricht aus Pisa sich dazu verstand, wozu 
der Brief an Rudolf von Albano (Marlene r)S4) vom 12. (s. u. S. 124) 
sehr gut gepasst. 




Senatur dts Infanten nicht hatte ausführen können. Nicht 
iHcinrich hatte die Unruhen herbeigeführt, sondern er war 
von Klemens zugelassen worden, um sie zu stillen; wenn 
aun jetzt Karl wieder Senator werden sollte, so gestand 
damit das Papsttum ein, dass es sich nur auf Waffengewalt 
gestützt in seine Hauptstadt getrauen könne. 

Eine Tür hielt sich Klemens nocfi immer zur Verhandlung 
mit dem Senator offen, wenn er festsetzt, dass Karl nur dann 
die Senatur empfangen solle, wenn Heinrich nicht bis Him- 
'Bielfahrt zum Gehorsam zurückgekehrt sei. Aber das war 
Ja nur Formsache, weil die Bannbulle ihm diese Frist gestellt 
hatte; dass man jetzt nicht mehr mit dem Infanten zur Aus- 
söhnung gelangen konnte, stand doch fest. Ja, es finden 
>ich in dem Breve^-'' des ['apstes Andeutungen, die Karl 
zu einem Versuche ermächtigten, die Stadt so bald wie mög- 
lich in seine Hand zu bekommen. Es heisst da: Klemens 
erlaube ihm. bis zum 1. November mit Zustimmung des 
römischen Volkes — das von dem Eide an Heinrich gelöst 
wird — die Senatur zu übernehmen, aber auch schon sofort 
'IBit gewissen, dazu geeigneten Personen Verhandlungen dar- 
ßber zu eröffnen. Damit war dem Könige einigemiassen 
hgestattet, in der römischen Sache nach Gutdünken zu ver- 
fchren. Mochte Klemens auch nichts Gewaltsames wünschen, 
er hatte doch nicht mehr die Macht, es zu verbieten. Ob 
jene „tauglichen Personen" die Feinde des Senators in Rom 
waren, mit denen Karl heimlich anknüpfen durfte? Jedenfalls 
gehörten dazu die Guelfen, die, von Heinrich aus Rom ver- 
trieben, in Viterbo gegen ihn agitierten; auch Pandulf von 
^Anguillara. bisher durch Oaetan gezügelt, konnte nun wieder 
ftgen Rom vorgehen, besonders da sein alter Feind und 
S2n. Die mtrkwürdise Kürze fallt sowohl in dieser Urkunde vom 
II. üb« die Senalur, wie in der vom 1T. April Über das Reiehs- 
vilcariat 'auf. Es waren eben in der Eile gegebene Volltnachlen, keine 
leitichen iDipIotne. 
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Nachbar Peter von Vico aufs neue von der Kirche abgefallen 
und auf Heinrichs Seite getreten war.^so 

Immerhin hatte Klemens die freie Leitung der päpstlidien 
PoHtiic schon aus der Hand gegeben; er iconnte sich Karl 
nicht mehr entziehen. Das hohe Ziel, das einem Qaetan vor- 
geschwebt hatte, zwischen dem Anjou und dem Kastiliaiier 
das Schiff der Kirche hindurchzusteuern, war aufgegeben 
und einem klugen Kalicül geopfert: siegte Karl, so konnte er 
der Kurie nicht vorwerfen, dass sie es mit seinen Feinden 
gehalten; unterlag er, so konnte man dem Infanten zeigen, 
dass man ihm freundlich gesinnt gewesen, so lange es irgend 
anging. 

Dass bei diesem Zurückweichen der Kurie die Ankunft 
Konradins in Pisa das Entscheidende gewesen, geht auch 
aus dem Briefe des Papstes an den Legaten in Sizilien 
vom nächsten Tage hervor.^^i Man. darf sich durch das 
noch immer etwas geringschätzige Urteil über die staufische 
Gefahr nicht täuschen lassen. Die bange Frage, wohin Kon- 
radin sich nun wenden würde, ob nach Rom, oder nadi 
dem Königreiche diesseits des Faro oder nach der Insel Sizi- 
lien, hielt die Kurie in Furcht; auch die Möglichkeit, dass 
er nach Rom zu Schiffe gelangen und dort aufgenommen 
werden könnte, wurde sehr ernstlich erwogen. 

Karl schürte das Eisen. Am 17. April musste Klemens 
ihn zum Reich svikar in Tuscien ernennen.-^- Es war das 
ja nur Formsache, da Karl die Funktionen d^s Amts auch als 
„Friedensstifter'' schon ausgeübt hatte. Der Papst leitete 
sein Recht her aus der ihm obliegenden Fürsorge für das Im- 



2B0. Ann. Plac. M. G. SS. XVIII, 52ß s. u. S. 126. 

231. Marlene 584, vom 12. April. 

232. Marlene 587. Bei Giudice II, a 118 falsch zum 15. Februar; 
vergl. Kopp-Busson I. c. Auch hier überrascht die Kürze der Urkunde. 
Gewiss war eine feierliche Ausstellung vorbehalten. Karl nennt sich 
jetzt auch noch nicht offiziell Reichsvikar, sondern erst im September, 
Qiudice ibid. 205, 210. S. o. S. 111. 



perium, so lange nicht entschieden sei, wem es gehöre ;-^>' also 
hatte Karl zurückzutreten, wenn das Imperium wieder einen 
anerkannten Inhaber gewönne. Dasselbe war der Fall mit 
der römischen Senatur nach 10 Jahren, und so halte die Kurie 

nmerhin für die Zukunft ihre Freiheit gerettet. Ein merk- 
würdiges Geschick wollte es, dass nach 10 Jahren der Kardinal 
Gaetan auf dem päpstlichen Stuhle sass und als strenger 
<jläubiger die Forderung der Kirche an ihren Vasallen ein- 

niziehen wusste. 

Unterdessen wurde im Geheimen ailes zu einem Anschlag 
ttuf Rom vorbereitet. In der Nacht zum 23. April rückte der 
iMarschall Heinrich von Cousanccs,--'* der Führer französi- 
scher Söldner, mit einem starken Heere gegen Rom, Bei 
ihm waren von den Quelfen der Graf von Anguiliara und 
Bertoki der Rote, also der Schwager und der älteste Bruder 
des jüngeren Kardinals Orsini. Vielleicht war der leiden- 
sdiaftliche Matteo, der die Beleidigung seiner Familie durch 

Iden Senator nicht so hinler der Politik zurücktreten lassen 
tonnte, wie sein Oheim Qactan, der Vertreter einer schärferen 
Tonart gegen die Römer, Und wieder erhob sich einer jener 
näditlichen Kämpfe, wie sie in den letxten Jahren mehrfach 
ikh ereignet hatten, nur, dass jetzt die Stauf erfreunde in 
der Stadt waren. Der Misserfolg war aber der gleiche. Diese 
233. Fluctuante imperia, also im Slreit zwischen Richard uud Alfons. 
I äit4. Hampe 24t>, I hat übersehen, dass Cousaiices gerade damals 
an 15. April als Gesandler Ludwigs IX. in Viterbo war (Marlene 'Mi). 
Et war Marscliall von Frankreich, nichl Karls, wie die Ann. Ptac. sagen, 
stand an der Spitze eines Söldnerlrupps (Qiudice II a IM oben), und 
ßd tapfer bei Tagliacowo. Er hat sich also zu der Führung dea 
nichtlichen Angriffs bereit finden lassen. Man würde sonst am ehesten 
an Jakob Gantelmi denken, der am besten, als einstiger Vikar Karls, 
In Rom Bescheid wusste; aber er ist nichl Marschall. Endlich käme 
noch Johann von Clary (nicht Crari, wie Hampe -iHl schreibt) in Betracht, 
Am 'i4. Oktober nennt ihn Kall auch Marschall (Giudicc I. c. £1'}; doch 
scheint es mir, als wenn er erst nath der Hinrichtung des Marschalls 
ihann von Bralselve am Morgen vor Tagliacozzo dazu avancirt ist. 
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Angriffe waren auf Ueberrumpelung berechnet; wurden sie 
rechtzeitig von der Besatzung entdeckt, so waren sie auch 
schon gescheitert. Es wäre nun ja mehr als unvorsichtig 
gewesen, wenn der Senator in diesen Tagen, wo die Fran- 
zosen in Viterbo waren, nicht auf der Hut gewesen wäre. 
Er warf sich auf die Feinde, die schon eingedrungen waren; 
ausser seinen Söldnern hatte er bei sich Peter von Vioo, 
Jakob Napoleon Orsini und das Aufgebot des römischen 
Volkes. Die Franzosen wurden unter starken Verlusten zu- 
rückgeschlagen.2^0 

Die Frage drängt sich auf, wie die Kurie sich zu diesem 
Ueberfalle stellte. Es hat Befremden erregt, dass Klemens 
in Briefen, die er zehn Tage später an römische Ghibellinen 
schrieb,--^*' völlig darüber schweigt. Aber gerade das bezeich- 
net sein offizielles Verhalten. Es wird müssig sein, zu fragen, 
ob er vorher von dem Angriffe gewusst hat; jedenfalls hat 



2.-^5. Die Tatsächlichkeit dieses nur von den Ann. Plac. (M. Q. SS. 
XVIII m\) berichteten Angriffs ist von Gludice (IIa 149 und 160) be- 
zweifelt worden, während Schirrmacher 507, Hampe 'J48 die mit höchster 
Bestimmtheit auftretende Nachricht acceptiren. Oiudice führt dagegen 
an, dass der Papst in Briefen an römische Ghibellinen zehn Tage 
später den Angriff nicht erwähnt, und dass Konradin später im Juni 
sich wohl seines Sieges bei Valle rühmt, aber nicht dieses nächtlichen. 
Der zweite Grund braucht nicht berücksichtigt zu werden, der erste 
wird durch die Politik der Kurie erklärt, die besonders nach dem Fehl- 
schlag dieses nächtliche Ereignis als nicht geschehen betrachtete. 
Stärkeres Bedenken ruft das Schweigen des sonst über römische Dinge 
und über frühere Nachtangriffe so gut unterrichteten Saba hervor. 
Sollte er die Niederlage der Guelfen absichtlich übergangen haben? 
Eher wird man doch Nichtwissen annehmen. Merkwürdig ist es, dass 
der Chronist von Piacenza, der 1-J()4— 1*j<)K von Rom nichts weiss, 
nicht einmal den Infanten bis dahin erwähnt, von jetzt an treffliche, 
genaue Nachrichten über römische Dinge bringt (r)2t>, 528). Sollte 
nicht ein Piacentiner, der mit Soldaten Ubertins von Lando im Juli 
nach Rom kam, dort diese Ereignisse gehört und später mit selbster- 
lebten in der Heimat berichtet haben? 

•j:hg. S. u. Anm. 2iJH. 
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ihn nidit verhindern können, wenn der Vorkämpfer der 

K^ircrhe, in dem richtigen Bewusstsein der ungeheuren Wich- 

ttfifkcit, die in dem Besitz der Stadt für ihn jetzt lag, die 

LJ ri-ternehmung besdilossen hatte. Aber soweit wirkte die gae- 

ta.nLsche Politik doch nach, dass die Kurie immer noch daran 

^^s-tiielt, die Römer nicht zu bekriegen: drei Wochen nach 

i^i^^m nächtlichen Versuch hat Klemens diesen Grundsatz 

^^^i^derum ausgesprochen — nicht den Römern, was wenig 

t^^^v^'eisen würde — , sondern einem Peruginer.-^^ Wäre die 

'-J^fcerrumpelung gelungen, so hätte er wohl die vollendete ' 

"T^'teache, wenn auch mit gemischten Gefühlen, als Sieg auch 

d^M- Kirche begrüsst; jetzt war für ihn der Vorrall nicht vor- 

Via^nden, schon deshalb, weil er gar nicht zugeben durfte, 

cl£i.^s Heinrich vor der Frist, die ihm bis Himmelfahrt gestellt 

^vsi.r, angegriffen wurde. 

Dieser Termin verstrich ohne ein Entgegenkommen des 
K.si.stilianers. Jener Ueberfall machte auch die gaetanische Po- 
**»Ic insofern zu Schanden, als Heinrich nun auf die Treu- 
lo^igi^eit der Kirche hinweisen und mit Fug alle früheren 
^Steuerungen der Friedfertigkeit für Täuschung erklären 
•^^^»inte: sah er dodi die beiden Verwandten der Orsini, be- 
^*^lders den Anguillara, den er immer als seinen Haupt- 
'^*Hd erkannt hatte, nun als Teilnehmer des nächtlichen An- 

Es war kein Wunder, wenn der Senator sich von seiner 

*^gebung weiter in eine extreme Kirchenfeindscha't treiben 

\^^s ; für jene Ghibellinen, wie Peter von Vico und Jakob Or- 

*^i» die zum zweiten Male dem Papste ihr Wort gebrochen 

^*^«n, gab es kein Zurück mehr. Andere, die er noch zu 



innen hoffte, wie die Prokonsuln Johann Annibaldi 
^cl Peter Romani, versuchte Klemens am 3. Mai-'^^ noch 



S37. Martene 609. 

238. Martene 591. Peter Romani wird doch mit dem Buchstaben 
gemeint sein. Die Ausdrücke („dass sein Haus der römischen 
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einmal durch die ernsteste Mahnung und die Erinnerung 
an die hohe Stellung der Ewigen Stadt^^» zur Umkehr zu 
bringen. Er führt die Missetaten gegen die Kirchen und 
ihre CHener an,^^« die erst in den letzten Tagen — also wohl 
als Rückschlag jenes nächtlichen Angriffs — vorgekommen 
waren ; von dem Senator ist nicht die Rede, aber er ist doch 
deutlich zu erkennen, wenn der Papst diejenigen verurteilt, 
welche die Frevel eines Andern gegen die Kirche zwar miss- 
billigen, aber doch geschehen lassen. Geholfen hat diese 
Warnung des Papstes nichts, wenigstens nicht bei Peter 

« 

Romani, der bald mit den Ohibellinen gegen Karl zu Felde 
ziehen sollte. 

Die Lage der Kurie war gefährlich. Am 30. April war 
Karl, nachdem Klemens ihm im Beisein der Kardinäle eindring- 
liche Mahnungen gegeben hatte, von Viterbo weggezogen, zu- 
nächst Lucera wiederzugewinnen.-*^^ Er halte wohl ein kleines 
Korps in der Nähe von Rom zurückgelassen,-*- das aber 
doch nicht stark genug war, einem vereinten Angriff Hein- 
richs und Konradins gegen Viterbo zu widerstehen. Dem- 
gegenüber standen dem Papste nur geistliche Waffen zu Ge- 
bote. Schon im April hat er — wenn auch in beschränktem 



Kirche so viel zu verdanken habe") schllessen sich ja auch an jenen 
Brief des Papstes vom Jl. Sept. I2;i7 an (s. o. A. uw). Sonderbar, 
dass Klemens Peter Romani noch zu bekehren hoffte, der doch schon 
bei der Gewalttat gegen die Guelfen einen Hauptanteil gehabt hatte 
(Hampe 1V»7,-^). 

'iiiO. Mart. :>t»i, Z. \'2 statt hanc habeat zu lesen. — Die lange 
Arenga in ihrem römischen Hochgefühl zeigt Gaetanisches Gepräge. 

240. Saba Hid schildert sie ausführlich. 

241. Martene Tik:), 51)4, wo falsch licentia (subacta) statt Luceria, 
was Giudice II a l.")0 richtig verbessert, ebenso B. F. W. OOOJK 

212. Martene .'>o:i vom 4. Mai, wo Klemens Karls Versprechen, an 
die r(')mischen Grenzen eine tüchtige Mannschaft zu senden, erwähnt. 
Aus Martene <>02 vom 2^. Mai geht hervor, dass der König sein Ver- 
sprechen gehalten hat. 
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Hasse — gegen Konradin das Kreuz predigen lassen,***' 
kftin 17. Mai hat er Heinrich wiederum exkommuniziert,-'* 
lurobei er, ausser den alten Uebergriffen gegen die Orsinischen 
^Kardinäle, nun die neuen, Ende April geübten Frevel — he- 
onders die Konfiskation privater Depots, die in den Kirchen 
iUfbewahrt wurden — zu rügen hat. Immer aber noch gab 
•■er dem Infanten Zeit zur Umkehr, indem er ihm einen neuen 
^Termin lum 2q. Juni stellte. 

Mit gespannter Erwartung blickte man im Mai auf Kon- 
radin, wohin er sich wohl von Pisa wenden würde. Am 
W. Mai vermutet Klcmens bereits, dnss er nach Rom gehen 
f*werdc, aber nicht, wie er früher annahm, zu Schiff, sondern 
ftüi dem Landwege durch Toskana. Doch wähnt er ihn 
ftfloch immer zu schwacii zum Gelingen des Zuges."*' Mitte 
ftjQni aber hat er doch schon die sichere Nachricht, dass der 
IStaufer nach Rom aufbrechen wird, denn er beruft die Kon- 
ffingeiitc der kirchentreuen Städte im Norden, Perugia und 
Assisi,-** /u sich, um sich gegen den vorbeiziehenden Feind 
verteidigen zu können. Aber immer noch betont der Papst 
bei diesem Hilfegesuch, dass es nicht seine Absicht sei. 
Römer anzugreifen,-*' was ja auch jetzt nicht mehr in 



. Erhalten ist 7war nur der Btfehl für den Guardian der 
MitKiriten in Perugia (Sbaralea III, Ifiri vom l;i. April) und Rodenberg 
71^} meint, dans dieser Fall vereinzelt da'iteht; doch bringt er 
1 Nachlrag S. 73^ noch dnun Befehl zur Kreuz predigt an den Bischof 
1 Rietl. allerdings erst vom ±^. August, also, als die Heere sich zur 
Üitscheidung enigegen rückten, 
äW, Rodenberg I. c. 715. 
243. Martenc eo2. 

ä40. Allerdings haben wir nur die Berufung der Pcruginer vom 

. Juni (Marlene 'HK>}; da aber Klemens am 15. Juli Assisi bittet. 

i bei ihm weilende Kontingent der Stadt noch länger in VIterbo zu 

issen (Marlene liiu), sn ist doch anzunelinien. dass er eticnfalls im 

tnl darum gebeten hat. 

■i47. Non iniendimus guerram facere Rnmanis ex abrupto, licet 
nohum deligucrint (Martenc (üni nn einen Minorllen-Prior in Perugia), 
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seiner Madit lag, selbst dann nicht, als unerwartet eine fran- 
zösische Abteilung unter Wilhelm Estendard nach Viterbo 
kam. Denn diese hatte sich nur mit Mühe aus der schmäh- 
lichen Niederlage gerettet, die am 25. Juni dem Marschall 
Karls, Johann von Braiselve, an der Arnobrädce bei Valle 
von den Konradinern bereitet worden war; sie zog auch bald 
wieder von Viterbo nach dem Königreiche ab.**® So blieb 
die Kurie unter geringem Waffenschutz, allein auf ihre geist- 
liche Unnahbarkeit vertrauend; andrerseits hat wohl Kon- 
radin, wie Heinrich, die Unklugheit vermeiden wollen, mit 
den Waffen etwas gegen den Papst zu unternehmen. Am 
13. Juli erwartet Klemens den Vorbeimarsch Konradins bei 
Viterbo^^^ — er erfolgte etwa acht Tage später — , am 14. 
hat er nochmals den Senator gebannt und Rom mit dem 
Interdikt gedroht, wenn es den Staufer aufnehmen sollte.^^^ 
Das half nun nichts mehr. Am 24. Juli zog Konradin in die 
Ewige Stadt ein, von dem Senator und dem Volke mit lautem 
Jubel empfangen. 

Furchtbar müssen in diesen Tagen die Gegensätze im 
Kardinalkolleg aufeinander geprallt sein. Auf der einen Seite 
die Feinde Karls, die nun darauf hinwiesen, dass der Vor- 
kämpfer der Kirche furchtsam sich zurückgezogen und den 
Papst seinen Feinden schutzlos preisgegeben habe, auf der 
andern die Angiovinen, die den Gegnern vorwerfen konnten, 
dass sie selbst daran Schuld wären, weil sie vor zwei Jahren 
den König aus der Machtstellung in Rom entfernt hatten. Da- 



Wenn aber Oiudice II a 1«>0 diese Worte anführt, um jenen nächtlichen 
Angriff als unmöglich hinzustellen, so vergisst er eben, dass dieser 
nicht vom Papst ausgegangen war. 

248. Die bedrängten Guelfen in Florenz wollten, dass Estendard 
zu ihnen zurückkehre; Klemens aber schreibt ihnen am 4. Juli (Marlene 
613), dass er erst die Weisungen Karls abwarten müsse. Möglich, 
dass Estendard noch beim Vorübermarsch Konradins in Viterbo war. 

249. Brief an Assisi Martene 61(5. 

250. B. F. W. 9923. 
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I itwischen aher stand Klemens IV., fest in unerschütterlichem 
t Vertrauen auf den Sieg des Papsttums. Ungelieugt hat er dem 
P Triumph seines Feindes zugesehen, der das scheinbar besei- 
tigte Imperium plötzlich wieder zu bedrohlichster Macht ge- 
führt hatte, selbst dort, wo es seit einem voüeii Jahrhundert 
nicht als herrschende Gewalt aufgetreten war:"' in der 
Hauptstadt des Sacerdotium. 

Der Kardinal aber, dem die Freiheit der Kirche und 

seiner Vaterstadt ein untrennbares Lebensprinzip war, hat 

!0 Jahre später als Papst Nikolaus III. in seiner berühmten 

Bulle „Fundamenfa" den nachhaltigen Eindruck, den dieser 

^Empfang Konradins durch die Römer auf ihn gemacht hatte, 

^faai flammenden Worten verewigt.^'^ 



4. Das Ende Konradins und Klemflns' IV. 



Es ist hier nicht der Ort, die wellhistorischen Ereignisse 
verfolgen, die sich an den Namen Tagliacozzo knüpfen. 
"^Wohl aber wird es angebracht sein, auf die ungemeine 
T5edeutung der Familie Orsini für die Begebenheiten voi 
und nach der Schlacht aufmerksam zu machen. Konzentriert 



sr.l. Es waren auf den Tag 101 Jahre (54. Juli), dass der Ur-Ur- 
Crossvaler Konradins, Barbarossa, 1167 seinen m Sc hligen Einzug in dk 
t.eo3t3dt hielt. Aber ebenso raseh, wie t':^<>i, wie 1*238 bei Brescia, 
1^-t^ bei Parma, erfolgte auch damals der Umschwung. 

aw. Viterbo m. Juli läTK. Nonne ipsius Urbis retroaclis tempo- 
libus incofrupta conslantia sub regenlis eo tempore nefando 
lubversa regimine ipsam Urbem speculum fidei lanta respersll in- 
famia, ut a matre sua Romana ecciesia flüa predilecta deviare compulsa 
iiuondam Conradinum, qui de venenosa radice Frederici quondam Ro- 

manorum imperaloria prodiisse videbatur. In regulum quique 

3d exlerminium Romanae malris ecclesiae manileslis indiciis una cum 
suis (autoribus aspirabat. In contemptum Del, suae malris ac ipslu) 

Url>is opprobrium patenter excjperel Gay, Registres de 

olu OL S. 100. 
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stell das Ringen der Italiener, Franzosen, Deutschen, Spanier 
in diesen Tagen wieder einmal auf einen Kampf um Rom, 
so tritt uns in Rom selbst der Gegensatz der Parteien in zwei 
Männern desselben Geschlechts vor Augen: dem Kardinai 
Orsini, der das Haupt der Quelfen war, steht an der Spitze 
der römischen Qhibellinen sein Oheim, Jakob Napoleon 
Orsini, gegenüber. Muss der Kardinal in den Tagen, wp 
die Waffen das letzte Wort zu sprechen hatten, abwartena 
b^i Seite treten, so greift der alte kriegstüchtige Ghibelline 
machtvoll in den Kampf mit ein. Um beide Häupter grup- 
pieren sich dann die andern Mitglieder des Geschlechts, das 
damals unter allen Familien des alten Stadtadels unstreitig 
die tätigste politische Rolle gespielt hat. 

Jakob Napoleon war der jüngere Bruder des grossen 
Senators Matteo Rosso, beide die Söhne des Johann Qaetan 
Orsini, der in den dreissiger Jahren sich schon des politi- 
schen Ansehens seiner beiden Söhne erfreuen konnte. Aber 
schon damals gingen die Meinungen der beiden künftige»? 
Stammhalter des grossen Geschlechts auseinander, und es 
ist bezeichnend, dass in derselben Zeit, wo der Senator die 
Stadt Rom der Kirche gegen den Kaiser hütete, sein Bruder 
sich bereits auf die Seite Friedrich II. gestellt hattc.-^^ Und 
als Matteo Rosso Ende 1243 von der Diktatur zurücktritt, 
i^eigt sich sofort ein ghibellinischer Rückschlag, indem nun, 
Zugleich mit einem Annibaldcschi, der Bruder Jakob Napoleon 



25B. Friedrich IL nennt ihn („Napoleon Johannis Qaetani') in einem 
Briefe an die Stadt Rom (B. F. W. 21 90; unter den 4 Prokonsuln an 
erster Stelle, mit denen er über die kaiserlichen Gunstbezeugungen für 
Rom beratschlagen will. Dieses undatierte Schreiben, das Huillard und 
Winkelmann zu 1231V40 setzten, reiht B.F.W. '2VM) zu 1:>:J« ein. (Also genau 
um die Zeit, wo unter Gregor IX. Matteo Rosso an der Spitze der 
römischen Bürgerschaft erscheint, Rodenberg I .rJ8.) Wenn al>er 
Ficker als einen der Gründe dafür angiebt, dass die Orsini ]'i39 auf 
der Seite des Papstes stehen, so ist dieser nicht stichhaltig, denn das 
trifft nur für den älteren Bruder zu. 
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die Senatur bekleidel.^^' Es war dasselbe Jalir, in dem sein 
Neffe Oaetan Kardinal wurde und mit innocenz IV. nach 
Lyon ging. Zwei Jahre später war der Kardinal das Haupt 
der älteren Linie der Orsini, und von nun an standen sich 
Oheim und Neffe als die Repräsentanten der feindlichen 
Parteien ein Viertcljahrhundert gegenüber. 

Man muss sich diesen Napoleon als einen kraftvollen, 
entschiedenen Charakter vorstellen, der mit voller Wucht 
der Ueberzeugung den imperialen Standpunkt festhielt und 
In all der Zwischenzeit durch nichts sich bewegen liess, 
I in paktieren. Er erhielt dadurcli auch eine Art von Sonder- 
stellung. Es wird berichtet, dass jener volkslümliche Senator 
Brancaleone aus Bologna, als er 1257 /um zweiten Male, 
Uml zwar gegen den Willen der Kirche und des Stadtadels, 
«4ie Senatur erlangt hatte, eine grosse Zahl von festen Türmen 
der Nobili niederreissen liess: er schonte aber allein den 
Turm des Napoleon Orsini^^'ä — ein Zeichen, dass der Orsini 
«iin Freund des Demos und seines Podesta war. 

Dabei wusste er unter dem ghibellinen-freundlichen 
-Alexander IV. seinen Besitz bei der Stadt i-u niehren. Am 
C3. April 1255 bestätigte ihm der Papst das Gebiet von Tag- 
1 iacozzo, das sein Sohn als Heiratsgut seiner Gattin zugebracht 
Snatte.-'"' Da auch Vicovaro ihm gehörte, so besass er be- 
licrrschende Punkte an der östlichen Hauptstrasse nach den 
Sabiner-Bergen. In Rom selbst gehörte ihm ein grosser Kom- 



2M. Er ist am Hl. MSrz 1:i4l anwesend, als der PraiimmaT- Friede 
V Zwischen denßolcn Friedrichs II. iindlnnocenz' IV. in Rom beschworen 
J^ufdc, Grt^oroviiis V, 2:21. Oder war es der gleichnamige Sohn des 
I Matreo? 

■J'iS. W. V. Nangis. Bouqiiel, Recueil XX, 4lO. Gr^orovJus V 
Brancakone wutdc ti^.V^ auf Antrieb eini(>er Kardinitk und Edler 
. (also drr Guclfen) auf dem Kapilnl btla^erl und gefangen: so ist der 
[ Oegcnsatz zwischen Gaetan, dem Feinde, und Napoleon, dem Freunde 
1 Ihr populären, d. ti. in Rom ^hibellini seilen, Diktatur 1255 schon der- 
1 »dbe wie 1^68. 

äW. Rodenber^ III, *lö Anm. 



— 134 — 



plex am Campo di Fiore und dort erhob sich audi seine Bui 
Arpacata, eine der stärksten Festungen der Sladt, wohl ji 
die Brancaleone nicht geschleift hatte.^''' 

Am Anfange der sechziger Jahre war in Rom Jak« 
Napoleon das Haupt der Ohibellinen.-^* Gewiss hat er 
strebt, die guelfische Richtung, welche nach Brancaleom 
Sturz gesiegt hatte und in der Senatur seines Namensvettei 
Napoleon Orsini,^^^ des Bruders Gaetans, 1259 zum 
druck kam, wieder "zu beseitigen, indem er die Wahl Mai 
freds zum Senator begünstigte. Als aber Karl von Anjou 
1263 gewählt und sein Vikar mit einem Vortrupp nach Rom 
gelangt war, wurde Jakob durch die Umtriebe des Kardinals 
Ridiard von S. Angelo, des diensteifrigen Förderers Karls, 
aus der Stadt vertrieben. Er weilte jetzt auf seiner Burg 
Vicovaro und beherbergte hier eine Truppe deutscher Söldner 
Manfreds, mit der es ihm gelang, bei dem nahen Carsoli 
einen unvorsichtigen Ausfall der Franzosen zurückzuschlagen; 
ihren gefangenen Führer Ferrier von S. Amant hat er dann 
im Triumph zu Manfred geschickt.-'"' Als dann der Staufer- 
konig im Juli 1265 endlich selbst heranzog, um Karl in 
Rom anzugreifen, gewährte ihm Jakob Stützpunkte dazu 
Vicovaro und Tagliaeozzo; doch scheiterte der Versuch 



m 

1 



257. Wenn Saba M. 864 sagl, dass Napoleon dieses Kastell 
Arpacata unter dem Senator Heinrich erbaut halle, so hat Savio (Civ. 
Cattol. IBM II 4.W) gezeigt, dass es schon lange vorher existirle. 
wurde es niedergerissen, als Napoleon l'i64 verlriebcn wurde, aber 
Senator Heinrich erlaubte i2K7 den Wiederaufbau, 

2Ö8. Saba M. 824. 

350. Hampe (Index 387) unterscheidet sie nicht genügend. 

260. Alles nach Saba M. mi. Ich habe früher (Karl v. Anjou Sä'i) 
der Gefangennahme des „Ferrerius" gezweifelt; aber da Ferrei 
{= Ferrier de S. Amant) sich unter den vorausgesandten Kriegern Kai 
befindet (S. Brief derselben an Karl, Slcrnfcld I. c. ^'6-2, wo auch die 
Kampanischen Söldner, die Saba erwähnt, vorkommen) so scheint Saba 
hier wieder richtig zu erzählen. Ferrier wird dann von Karl am 6.01 
1266 zijm Vikar von Marseille ernannt, Giudice II a, 386. 



Civ. 

I 
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aeiu festen Tivoli.^''' Das war in den Tagen, da sein Neffe 
Qaetan in der Stadt als päpstlicher Gesandter der Berater 
des Anjou war. 

Die Amnestie, die Karl vor seinem Auszuge den römischen 
QhibeUinen anbot, nahm er nicht an i^"- doch scheint er auch 
nicht bei Beneveiit mitgekämpft zu haben.-*^' Die Versöhnung, 
die Klemens für die Gegner Karls anbahnte, wurde audl 
ihm, den wohl schon lange der Bann getroffen hatte, zuteil, 
als er mit seinem Bruder-'"' Mitte Juli \2tit in Viterbo er- 
schien und die nötigen Garantien für seine friedliche Ge- 
iKinnung gegeben hatte.-"^ Vielleicht hat er mit seiner Auto- 
rität dazu beigetragen, die Unruhen, die nach dem Abzug 
S<ar1s in Rom entstanden waren, zu beseitigen und im nächsten 
ahrc der Savellischen Senatur die Ordnung zu bewahren.-^^ 



2fit, B. F. W. 47«4 c. d. 

aöä. Saba f&2 nennt ihn nicht, sondern nur den Peter Romani, der nun 
lurch doppelten Eifer für Karl sich insinuieren will, bis er dann wieder 
ibfSllt Von solcher Wellerfahnentreuc war Napoleon weil entfernt. 

■2«.^. Sonst häUe Saba. der z. B. den Theobatd Annibaldeschi bei 
.Alantred erwähnt, itin wohl genannt. 

art4. Ob bei Martene II, 370 an dieser Stelle statt frater nicht besser 
ilius lu lesen ist? Denn sein Sohn Napoleon wird ja sehr bald bei 
>aba K14 erwähnt, Daf^e^en steht Im Stammbaum bei Savio kein Bruder 
iakobs. der hier passl; (allerdings fehlt dort auch der Sohn Napoleon). 
Oder darf man hei Saba h|:i statt des unklaren „Jacobua Neapoleonis, 
trater et filH Aniballensis" lesen: Jatobus Neapoleonis et trater, et filii 
JVniballenses? 

aa^ S. o. S. 711. wo Klemens dies dem Kardinal Gaelan raitleill. 
Doch ISssl der kurze Rrief nicht darauf schliessen, dass der Neffe die 
Versöhnung befürwortet hat. 

•j'Vi. Wenn Qregorovius (V, ;iKl) meini, Napoleon hStle sieh .nur 
zum Schein' unterworfen, so Iriffi er nicht das Richtige. Er hat, nach- 
dem Manfreds Sache völlig verloren war, die Amnestie angenommen. 
Niemand ähnle damals in Italien, dass noch einmal die staufische Partei 
einen solchen Aufschwung nehmen würde, wie zwei Jahre darauf unter 
Konradin. Gewiss lag darin ein Eidbruch, wenn Napoleon, Pcler du 
Vko, Peter Romani, Galvano Lancia u, s. w. alle Versprechungen, die 
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Erst mit der Ankunft des neuen Senators änderte sich 
seine Stellung. Wir wissen nicht, wann Jakob sich dem In- 
fanten zuwandte. An der Gewalttat gegen seine zwei guelfi- 
schen Neffen war -er wohl nicht beteiligt, denn in den Ver- 
trägen mit den tuscischen Ghibellinen im November 1267 
findet sich sein Name nicht unter den Zeugen.^^? Vielleicht 
hat die Ankunft Konradins in Pisa, vielleicht auch erst der 
hinterlistige Anschlag der Guelfen in der Nacht vom 23. April 
ihn in die Arme des Senators getrieben. Bei jenem Angriff 
kämpfte er mit, dann steht er als vorderster Zeuge unter einer 
Urkunde, durch die Heinrich „im päpstlichen Palaste bei 
S. Peter'^ am 27. Mai 1268 den Empfang der ersten Ra'e seines 
Jahrgehalts als Kapitän von Tuscien quittiert.^*^^ Der Se- 
nator erlaubte auch dem Orsini, jenen Turm Arpacata am 
Campo di Fiori wieder aufzubauen.^'»^ Als dann Konradin 
am 18. August gegen den Anjou zog — auf der östlichen 
Strasse, vielleicht, weil dort Vicovaro und Saracinesco im 
Besitze seiner Anhänger Orsini und Konrad von Antiochia 
waren - hat der treue alte Ghibclline seinen Sohn Napoleon 
dem Enkel Kaiser Friedrichs II. mit in den Krieg gegeben. 
Nach der unglücklichen Schlacht floh dann der junge Orsini 
mit Konradin nach Rom und hielt tapfer bei ihm aus, bis 
beide von dem Frangipani in Astura festgehalten wurden.^'O 

Auf der anderen Seite hat auch die ältere guelfische 
Linie der Orsini tätig an dem grossen Entscheidungskampf 



sie dem Papste gegeben, brachen; aber damit ist nicht gesagt, dass 
sie diese 12G(i nur zum Schein gegeben hatten. 

2»)7. Gregorovius V, 40() f. Der Jacobus canccllarius Urbis, der 
zum Unterhändler mit den Toscanesen ernannt wird, ist nicht etwa der 
Orsini, sondern der am 27. Mai genannte Jacob de Interampnc (ibid. 419). 

208. B. F. W. 14386. Der neben ihm unterschreibende Pandulf Tedaldi 
wird durch B.F.W. 14424 belegt. 

269. Saba 804, Ann. Plac. M. G. SS. XVIII, 528. 

270. Saba 844, Ann. Plac. ibid. 
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teilgenommen,'-' Z\var die Brüder des Kardinal; Gactan 
waren verhindert, da Napoleon und Matteo in Saracinesco 
gefangen sassen und Rainald sich wohl n<jch in Marino 
verschanzt hielt.-'- Dafür tritt nun der älteste Bruder des 
jüngeren Kardinals Matteo, Bertolt! der Rote, bedeutend 
hervor. Er war teiii Neuling mehr in der Politik. Schon V262 
War er Podesta von Lucca gewesen und hatte dort so un- 
parteiisch gewaltet, dass man ihn zum nächsten Jahre wieder 
to'ählcn wollte, was er aber ablehnte,*'-^ Dann war er 1265 
der Stellvertreter seinem Bruders, des Kardinals Matteo, im 
^Rektorat des Patrimonium gewesen.-"' Aus Rom vert'ieben-^'' 
I durch die QewaUtat des Senators gegen seine Oheime 



2TI. Auch die Annibaldi waren wieder geteilt; Ricardcllo kämpfte 
tr Konradin, ein „marchio" zubenannter bei Karl. Saba 841. 

S7ä. Die andern aul dem Slammbaum bei Savio verzeichneten 
ind entweder schon tot, wie Gentiüs, oder Kleriker, wie Jordan, 
der sonst unbekannt, wie Roger. 

273. Tglonico v. Uicca. Miiratori XI I2s:i, Savio I8t'l, X -2". Merk- 
würdige Fügung, dass er damals den luscischen Ouelfen, die nach 
lonlaperta ganz darnledL-rlai^en. den Rat gab, den jungen Konradin um 
lUfc lu beschicken, den er jetzt so teindlich bekänipftel Hampe 3'H. 
i:TJ. S, o. S. 4!). 

275. Man kiinnlc fragen, ob die Orsinisehen Besitzungen, die noch 
em Berlold in Rom gehüiten, da er sie allein nicht dem Kardinal 
Vjaetan veräus^ert halle (s. o. 5. Vh), nämlich die Qebändc und 
Veslungen auf dem Monte Ronciano (der seit l:;S6 nach dem Bruder 
<j8etans' Monte Giordano heissl) gi^en die Feinde behauptet wurden- 
>Das w3re dann eine guellische Insel inmitten der sie umlagernden 
itbellinischen Festungen S. Peter, Petersinael. Hadriansburg. Arpacata, 
[fewesen Nun sagen die Plac. Ann. (ibid. ^-Jü). dass die Kirche litw 
noch einen Punkt innegehabt habe: monlem, qui appellatur Guaslum. 
'Cregorovius (V. t-JO) meint, Guastuni sei verderbt aus Langusta; dies 
war aber nach Greg. (;^X() das Mausoleum des Augustus, wo l:.'4l 
Malteo Orsini den Kardinal Cotonna belageric. Sollte es nicht besser 
Munle Guaslu lieissen und jene Haupifeslung der Orsini (Savio 16U.') 
Ulli) gemeint sein, die auch nur .Monte" allein hiess (Dante, Inferno 
~IV I II , ■!:()? Dann wflre In der Tat dieser einzige Punkt von den Orsini 
ider Kirclie erhallen worden. 
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beleidigt, hat er sich nun fest an Karl angeschlossen. Er 
hat dem König Geld vorgeschossen,^^^ hat sich mit seinem 
Schwager Anguillara an der nächtlichen U«berrumpelung 
Roms durch die Franzosen beteiligt und kämpfte jetzt mit 
den beiden Savelli, Pandulf und Johann, bei TagÜacozzo, 
„ein wackerer Ritter*', wie ihn ein Zeitgenosse nennt*^' 
Aber noch mehr hatte der Anjou diesen guelfischen Römern 
zu verdanken. Ihr erster Gedanke nach dem glorreichen 
Sieg war, die Vaterstadt, wo Konradin Zuflucht gefunden 
hatte, den Ghibellinen zu entreissen.. Es gelang ihnen als 
den ersten, in Rom einzudringen,^^« das, seines Senators 
beraubt, für den unglücklichen Staufer keine Hand mehr 
rührte; sie waren es wohl auch, die nach dem heimlichen 
Abzüge Konradins den Hüter des Kapitols, Guido von Monte- 
feltre, dazu brachten, es ihnen gegen Geld zu überlassen, 
doch erst, nachdem er von der Gefangennahme des Infanten 
Heinrich Anfang September Kunde erhalten hatte.^'^ Einen 
Monat später begleitete Bertold Orsini den König, als er Rom 
wieder verliess, um in Neapel über Konradin Gericht zu 
halten.28<> 



27<>. Am 21. Sept. in Rom ordnet Kar! die Bezahlung an. Giudice 
11 a 2<)3 unten. 

277. Saba 844 „miles strenuus'', wo Bertoldus in der Handschrift 
(Savio ibid.) statt Bartolomaeus im Druck, wonach Hampc 283 zu verbessern. 

278. Saba 850, wo Druckfehler redierat statt redierant in der Hand- 
schrift (Savio ibid.) 

270. Hampe 800, B06. Von den übrigen Stützpunkten der Ghibellinen 
nennen Ann. Plac. 628 das Kolosseum — das doch aber den zweifel- 
haften Frangipani gehörte — die Insel S. Petri, welche Peter de Vico 
(soll wohl P. Romani heissen?) neu befestigt hatte (Saba 864), die 
Engelsburg, das Haus des Stefan Albcrti (Normanni?) und die domus 
papalis. Dieses Haus ist nicht, wie B. F. W. 14H94 b meint, der Lateran, 
sondern, wie aus manchen Erwähnungen (o. S. 11 4j hervorgeht, der 
Vatikan. Damals war es wohl ein einfaches Gebäude bei S. Peter, 
das der Senator stark befestigte; 10 Jahre später begann Nikolaus IIJ. 
daraus einen Palast zu machen. 

280. Ann. PUc. ibid^ 5'^a 



Vergebens suchen wir nach einer Nacfii^icht, die uns über 
die Stimmung Oaetans in diesen Ta^cii Kunde gibt. Allerdings 
ist sein Name In einer Angelegenheit auch jct/t öfters ge- 
nannt worden : als es sich um die Rettung seiner beiden in 
Saracinesco gefangenen Brüder handelte. In die hochragende 
Sarazenenburg im Sabinergebirge,dijc!em gefangenen Konrad 
von Antiochien gehörte und von seiner Uattin Beatrice ver- 
teidigt wurde, hatte sich Konradin v-on Rom aus geflüchtet, 
bevor er zum zweiten Male westwärts flüchtete, um das Meer 
zu erreichen. Die beiden Orsini aber schwebten in Lebens- 
gefahr, da Beatrice sie töten konnte, wenn ihr Gemahl von 
Karl, wie die andern Anhanger Konradins, hingerichtet wurde. 
Da hatte denn der König Gelegenheit, den Orsini zu vergelten, 
^as sie für ihn getan hatten. Der Kardinal setzte alles daran, 
seine Brüder zu retten,-^' der Papst vereinte seine Bitten 
mit denen des Freundes, so dass Karl nicht umhin konnte, 
■«ich angelegentlich um die Freilassung der Orsini zu be- 
■niihen.-*- Es ist bezeichnend, dass gerade eine französische 
<3uelle erzählt.-*'^ der König hätte den Enkel Friedrichs II, 
■aus Rücksicht für den Kardinal Gactan geschont. In der 
Tat wurde Konrad dann der Hut des Papstes überlassen, 
^Jer ihm Viterbo zum Aufenthalt anwies. 

Im Uebrigeii hat sich Gaetan wohl nach dem grossen 
Siege Karls zurückgezogen. Gewiss musstc es ihn freuen, 
dass die Brüder befreit, die Guelfen wieder in Rom, die 
Kirche aus schwerer Gefahr erlöst ■war, aber doch anders, 
als er es geplant hatte: durch den Tfiumph des gefährlichen 

S>«i. Saba MK 

282. Am l'i. Sepl. liftB gicbt er. einen Tag vor seinem Einzüge 
fci Rom, zweien Dienern Konrads Voltmachl, nach Saracinesco lu eilen 
imd sofort die Gefangenen zu ihm zu führen. Gitidice IIa üOfX Sic 
Khcincn aber noch niehl freigelassen worden zu sein, sondern erst 
durch Vermittlung des Papstes, denn am jn. Sept. (itiid. 21H] gicbt Karl 
allen Personen, die der papstliche Kämmerer Peter von Monibntn aus 
Saracinesco zu sich entbieten wird, freies Geleit. 

'iRi. Adam'v, Ctermont bei Bouquel XXI, 70. 
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Anjou. Er sah die französische Herrschaft in Rom, Tuscien 
und Lombardei unaufhaltsam wachsen und das Strafgericht 
über alle Feinde ergehen. Die Politiker an der Kurie, welche 
an einen friedlichen Ausgleich der italienischen Parteien ge- 
dacht hatten, mussten bei Seite treten. Auch Klemens IV. 
war nicht imstande, dem König in den Rächerai*m zu fallen. 
Hat man ihn deswegen hart getadelt, so soll man nidit ver- 
gessen, dass er nach Benevent an einer Amnestie in weitem 
Masse gearbeitet hatte. Waren alle, denen er damals Begnadi- 
gung gewährt hatte, sofort wieder zu dem Staufer abgefallen, 
so 'Sthien es kaum möglich, noch einmal Verzeihung bei Karl 
durchzusetzen. Immerhin haben die Wenigen, welche der 
Hinrichtung entgingen, ihm und den Kardinälen ihre Rettung" 
zu verdanken: Heinrich von Kastilien^^* — bei dem freilich 
auch die Verwandtschaft mitsprach — , Konrad von Anti- 
ochien, und auch eine Anzahl römischer Ghibellinen.^®^ 

Unter den drei nicht genannten Kardinälen, die Klemens 
auf den Rat des Kollegs zu Karl nach Neapel geschickt haben 
soll,28f5 Ovaren die Orsini sicher nicht. Dagegen treten die 
Franzosen wieder mehr hervor, denn wir finden in diesen 
Tagen bei dem Könige den, seit der Krönung im Januar 1266 
micht mehr beschäftigten, schwachen Nepoten Urbans IV. 
Ancher von Troyes.-*^^ Wer die beiden andern waren, ist 
nicht klar zu sehen.^ss Einer von ihnen vermutlich der Italiener 



284. Hampc Hl 4. 

285. Saba 2(V4. 

2H6. Ann. Plac. 1. c. ■)2h. Sie waren aber doch wohl zu Karl nach Rom 
geschickt worden, vj;!. Clericus Parisiensis M. G. SS. XXVI 5RH. 

2S7. Die Anwesenheit Anchers wird bewiesen durch die Urk. Karls 
vom 28. Sept. Rom (Giudice IIa 212), wonach Ancher und Andere 
1040 Gold-Unzen empfangen, die Karl von einem Sienesen gegen Ver- 
pfändung seiner kostbaren Krone geliehen hatte. 

288. Wohl nicht Rudolf von Albano. Wir haben von ihm ein 
Verzeichnis sizilischer Kirchen-Restitutionen, das er am 5. August an 
Karl schickt (Karl veröffentlicht es in Scurcoia am 9. August, Giudice 
I. c. 162), aber ohne Ortsangabe. Ob er damals In Viterbo weilte? 



Jordan Pirunti, Kardinaldiakon von S. Cosmas und 
Damian, der nun auch verhängnisvoll in das Geschick Kon- 
radins tingriff. 

Er war aus dem Geschlechte der Grafen von Terracina; 
er hatte sehen 1253 als päpsdicher Notar das Rektorat von 
Terra di Lavoro und Maritima bekleidet und verwaltete es 
als Vizekanzler der päpstlichen Kan/lei 1259 von neuem.-*" 
Dann war er, obwohl 1262 i:um Kardinal ernannt, in den 
Hintergrund getreten, vermutlich weil er kein Freund der 
römischen, französisch gesinnten Guelfen war.-'"' Jetzt hat 
Klemens ihn wieder in sein Amt des Rektors von Kampanien 
eingesetzt und mit Truppen an die Küste südlieh von Rom 
geschickt, da er seine Ortskenntnis in dieser Gegend brauchte : 
war es doch iiu erwarten, dass viele Flüchtlinge, auch Konradin 
selbst, von Rom aus sich hier einschiffen würden. Aus unsern 
Quellen — von denen überhaupt nur eine die Anwesenheit des. 
Kardinals meldet-"' — ist leider nidit deutlich zu ersehen, 
wie die drei bei der Ergreifung des unglücklichen Staufers 
beteiligten Männer - Johann Frangipani, Robert von Lavciio, 
Professor der Jurisprudenz und Admlral Karls, und Jordan 
von S. Cosmas und Damian - im Einzelnen auf die Ge- 
staltung der Vorgänge eingewirkt haben. Gewiss hat der 



Vermullicli, denn am 1. Mai iGiudice I. c. I4ii> hatte ilim ja Kkmens 
seine RUckberufung mil Beibuhallung der Legalion in Aussicht gestelll. 
Er beissl jetzt auch noch Legal. — Auch nicht Heinrich von Ostia, 
abwohi dieser von Viterb.i abwesend ist, da Klemens am 14, Sept. 
an ibn schreibt (Marlene t\-j'). Aber er war krank, daher nichl wohl 
Abgesandter. 

:ä1I. Rodenberg I. c. III löd, 400. 

2!Ni Marlene 3i>:(. wo Klemens sich bei Gaetan enlschuldigl. dass 
er dem Kardinal Jordan eine Burg zur Bewachung übergeben habe, auf 
die die OrsJni Anspruch haben, s. o. S. 7:>. Oktober I:>i>h hat Jordan 
einen Zwisl mil Rainald Orsini, Marlene 'iKl. Dann die wichüge 
Aussage Bunifaz' Vlll. über den Gegensalz der kampanischen und 
ItanzOsischen Kardinale, Finke. Bonifaz Vlll, S. 1-2. 

Ml. Saba 814. 
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Kardinal seine Autorität aufgeboten, um den Frangipani zur 
Auslieferung Konradins zu bewegen, aber andererseits kann 
man schwer annehmen, dass Jordan mit seinen Truppen auf 
dem Gebiete der Kirche nur der Zutreiber Karls gewesen 
ist 292 Man muss doch fragen, was geschehen wäre, wenn 
Robert von Laveno nicht isufällig damals an der Küste ge- 
landet, sondern der Staufer den Truppen des Papstes aus- 
geliefert worden wäre. Dann hätte der Kardinal ihn sicher 
nicht sofort an Karl geschickt, sondern die Weisung des Pap- 
stes abgewartet ; denn eifersüchtig wachte die Kurie über ihrem 
Territorialrecht und duldete nicht, dass Karl seine politischen 
Feinde auf ihrem Gebiete verfolgte.-^^ Dies scheint aber jetzt 
nicht geschehen zu sein; Jordan hatte zwar sofort an Klemens 
berrc^htet, aber vorher schon die Gefangenen an Laveno über- 
lassen.2»4 Ob nun nachträglich die Kurie einzugreifen ver- 



292. Dass Jordan hier auch weiter eifrig tätig war, allerdings nicht 
ohne die militärische Hilfe Karls auskam, ergiebt sich aus der Urk. vom 
5. Oktober (Aquino; Giudicella :218Anm.), wo Karl auf Ansuchen des 
Kardinals von S. Cosmas den Ritter Bertrand de Baux auf die Dauer 
des Krieges zum Kapitän von Kampanien ernennt. 

293. Dies entnehme ich gegen Giudice (196 u.) dem Befehl des 
Papstes an Rieti vom 26. August (Marlene 626), die umherschweifenden 
Feinde einzukerkern (wobei nicht gesagt ist, dass man sie an Karl aus- 
liefern soll); ferner dem Gesuche Karis von 1270, 2. Mai (Stemfeld, 
Kreuzzug B33), aus dem zu sehen, dass 1270 noch viele „ Verräter** 
Karls in Viterbo und im Kirchengebiet sich aufhalten, die er nicht 
fassen kann. 

294. Dies geht aus dem Brief des Papstes vom 14. Sept. (Marlene 
627) hervor. Durch die Kürze der Zeit (Konradin wurde wohl am 
9. Sept. gefangen) ist es ausgeschlossen, dass Jordan erst bei Klemens 
in Viterbo angefragt hat, was mit Konradin zu tun, wie Giudice 199 
meint. Die Annahme von Gregorovius 42H, dass Jordan im Namen 
des Papstes die Auslieferung Konradins verlangt habe, ist durch Rico- 
baldus Fcrrar. (Muratori IX, 137) doch nicht genug gestützt, weil er 
sehr zweifelhafte Nachrichten hat. Immerhin würde sein Gerücht (sunt 
qui dicunt, per Pontificem et cardinales, utConradus et ceteri in eorum 
potestatem et carcerem venirent, fuisse decretum) wieder auf eine Mit- 
wirkung der Kardinäle hinweisen. Wer wollte bezweifeln, dass im 
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sucht hat, wissen wir nicht. ^Vi^ hören nur, dass noch einmal 
dann einige Kardinäle Konradins Geschick beeinflusst haben, 
als sie ihm in Palestrina, wo er seit Mitte September gefangen 
sass, die Absolution vom Banne erteilten. Damit zog die 
Kirche die Hand von ihm und überlieferte ihn dem weltlichen 
Richter, der möglicherweise dafür dem Papste Garantien 
gegeben hatte, dass er ihn in Neapel einem ordentlichen 
gericiillichen Verfahren unterwerfen würde, statt, wie er 
früher beschlossen hatte, ihn ohne Prozess zu verdammen.-"'' 



Kolleg in diesen Tagen der Gefangennahme Konradins und Keinricha 
erbitterte Kampfe geführt worden sind? 

•2^i'i. kli weiss wohl, dass ich mich mit diesen Annahmen auf 
^s Gebiet der Hypothesen begebe. Doch sind sie nicht ganz be- 
iVeislos. Die berühmten Worte Karls .jam in capllali pena condem- 
aalos- (ca. :Xi. Sept. Rom, Giudice -Jl.i) fasse ich wie Ficker 4858 1 
■nd Hampe :W7.H auf: Die Todesstrafe war bei Karl so gut wie be- 
schlossen, ohne dass ein Prozess eröffnet war. Tatsache ist aber, 
in Neapel ein Prozessverfahren der Verurteilung voranging, Nun 
eriählt Saba (S,)!) von der Absolution, die Konradin durch einige 
Kardinäle empfing, und zwar kann das ihm zufolge nur in seinem Ge- 
'ttngnis in Palestrina /wischen 14. Sept. und ä. Okt. gewesen sein, 
■Hampe SlKhait dleRechtskonstrukiionbei S, Priest 147, CherrierlV, äl.i 
Kt unverstandlich, und doch ist es klar, dass, so lange gegen Konradin 
ein kirchliches Verfahren schwebte, der wellliche Richter keine Gewalt 
Ober ihn hatte: absolvirlen ihn also nun die Kardinale — doch im Auftrage 
des Papstes — .was immerhin auflallend isl, so war damit gesagt, dass 
[ Kirche ihn der Justiz Karls Obergab. Wenn nun Karl ein ziemlich 
Bm fangreiches Verfahren in Neapel eröffnete, wahrend er vortier die 
'Verurteilung für schon feststehend erklärte, so kann man doch auf 
VeimiHlung der Kirche schlicssen. Dazu kommt ein Ausdruck 
ia Ann, Plac, (r-äis); Konradin sei ins Verderben gelangt durch den 
Verrat der ROmer und .operatione cardinalium". Wir nahmen an, 
dass der Piacentiner für römische Dinge in diesen Monaten plötzlich 
tinen guten Bericht benulzi. Dass die Römer an Konradins Geschick 
■chuldtg sind, ist klar, denn, gut verteidigt, war die Stadt nicht so 
bald xu nehmen. Mit der .Operation der Kardinale' muss der Er- 

:r nun doch einen Begriff verbunden haben. Haben sie auf Befehl 
des Papstes absichtlich für Konradin ungünstig operiert, oder hatKii 

in Ausführung eines für Konradin günstigen Auftrages ungünstig 



— l44 — 

Am 16. September 'zog Karl in Rom ein und' nahm seine 
Wohnung auf dem Kapitol. Die diensteifrigen Guelfen hatten 
alles so wohl vorbereitet, dass ihm schon an diesem Tage 
das Volk die Senatorenwürde auf Lebenszeit übertrug.-*^ 
Doch hat Karl dies nur für Formsache gehalten, denn biereits 
auf dem Schlachtfelde hat er sich, eingedenk der päpstlichen 
Uebertragung vom 11. April 1268, mit dem Titel „Senator 
der Stadt Rom*' bezeichnet.--^'^ Der Unterschied war nur, 
dass er jetzt die Wahl auf Lebenszeit annahm, während er 
dem Papste versprochen hatte, nach zehn Jahren die Senatur 
niederzulegen. Man hat wohl gemeint, dass er als Sieger 
ungescheut das päpstliche Verbot übertreten hätte und nun 
die Verpflichtung auf 10 Jahre einfach hinfällig wurde.^^**. 



operiert? Cincni Ancher (wie ihn uns Salimbene schildert) wird man 
schon Ungeschicklichkeit und Liebedienerei für Karl zutrauen. Jordan 
Pirunti hatte sich bei der Gefangennahme schon unschlüssig erwiesen, 
war der Dritte der Kardinäle Richard von S. Angelo oder Ottobon 
Fieschi (seit kurzem zurück), so hatte Karl es nicht schwer, sie zu 
überreden. Giudice, Condanna e giudizio di Corradino 249 ff weist ja 
ein Eintreten des Papstes für Konradin völlig zurück und Hampe 314 
folgt ihm; ich nehme es jedoch sicher an, gebe aber zu, dass es nicht 
energisch genug gewesen ist, was sich durch die hiebe! natürlich be- 
sonders scharfen Differenzen im Kardinalkolleg hinlänglich erklärt. 

29(). Erster Erlass „in arce Capitolii" vom 18. Sept. Giudice 203 
Anm. Doch rechnet Karl den Beginn des Senatorenamtes später vom 
IH. Sept., also vom Einzug in Rom, Demski41. Dass die Römer ihn 
auf Lebenszeit zum Senator angenommen haben (assumere), steht in dem 
undatierten Schreiben Karls an den Podesta von Lucca und in dem an 
seine Getreuen vom 27. Sept. (Giudice 214, 2(KS.) 

297. 24. Aug. an Padua (Giudice HK)). Bezeichnend, dass er sich 
in der Siegesnachricht an den Papst am Tage vorher nicht Senator 
nennt. 

208. Hampe 3<)7 meint dies doch, wenn er sagt, die Urk. vom 
.'i. April 1208 kann hier nicht mehr für die Meinung des Papstes heran- 
gezogen werden. Seit den ersten Verhandlungen hatten doch immer 
zwei Bestrebungen nebeneinander bestanden: Der Wunsch der Römer, 
dem Anjou die Senatur auf Lebenszeit zu geben, und der der Kurie,- 
dies zu verhüten. Von Anfang an waren auch schon Vorschläge ge- 



I 



So lagen aber doch die Dinge nicht. Wenn die Römer dem 
König das Amt auf Lebenszeit übertrugen und er für richtig 
hielt, es zu akzeptieren, so war jene Klausel deshalb nicht 
ausser Kraft getreten. Möglich, dass Karl der Kurie beruhi- 
gende Erklärungen gegeben hatte, rröglich, dass sie jetzt, 
wo er im Triumphe des Sieges genoss, nicht darauf bestand : 
für sie gab es immer nur seine eidliche Verpflichtung, nach 
10 Jahren zurückzutreten. Es war eine rein praktische Frage, 
ob der Papst, der 1278 auf dem Stuhle Petri zu sitzen bestimmt 
war, für gut halten würde, dem Könige sein Amt zu 
verlängern. Weigerte er sich dessen, so hatte Karl abzu- 
danken : mochte er vor den Römern sehen, wie er das mit der 
Annahme auf Lebenszeit zu vereinigen wnsste. Zehn Jahre 
später aber sollte der Kardinal die Tiara tragen, der in der 
Senatorfrage von jeher ein Gegner des Anjou gewesen war. 



nnaclit worden, dass Karl, wenn er die Annahme aul Lebenszeit nicht 
Umgehen könne, der Kirche gegenüber sich verpflichte, nach einer be- 
stimmten Frisl dtm Amte ^u entsagen. (S. ci. S. 7-1.) Noch im Mai ia66 
liatle Karl solche Winkehüge vorgeschlagen, Kleraens hatte sie zurück- 
gewiesen. Jetzt bleibt für die Kurie der Vertrag vom II. April 1268 
au Recht bestehen. Dies wird durch die Erde nisse von IST« bewiesen. 
CDemskI 40ff. der aber auch irrtümlich sagt: .hatte er doch schon 
KJemens IV. schwären müssen, dies Amt nach 10 Jahren niederzulegen, 
"wcfUi er auch vom römischen Volk auf Lebenszeit gewählt war*; im 
April wusste er dies doch noch nicht.) Nikolaus III. stellt an Karl 
im Mai 1^78 die Forderung, dass er die Scnatur niederlege, dalOjahre 
^rerflossen. Dies wflre bei rigorosem Verfahren Himmelfahrt 1378 ge- 
^wesen. oder aber der Tag, an welchem läGM Himmelfahrt fiel, da in 
«Icf April- Verpflichtung dem Infanten noch bis Himmelfahrt Zeil zur 
Vmkehr gelassen war. Nikolaus III. aber drängte nichl und nahm, mit 
Rücksicht auf den in der Urk. geforderten .Consens" der Römer, Ihre 
Wahl als Termin an; und da Karl versicherte (.sicut asserts' sagt 
Nikolaus am U. Mai Uli*, Demski 11, I. was sehr bezeichnend ist, 
1 das Datum für die Kurie ofüziell nicht vorhanden war), es 
I der 10, September gewesen, so fordert der Papst, dass er an 
1 Tage di; Senatur niederlege. Vgl. Savio Fedcle in Archivio 
3 Sicitiano lt<03, S. 358 f. 
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Am 29. Oktober fiel Konradins Haupt, einen Monat später 
(28. Nov.) starb Klemens IV. Mit ihm hatte der Kardinal Oae- 
tan viel verloren. Er war ihm ein wahrhaft väterlicher, stets 
auf sein Wohl bedachter Freund gewesen; er hatte seinem 
Rate den grössten Einfluss eingeräumt, weil er wusste, dass 
der Orsini seine hohe politische Klugheit und Erfahrung 
selbstlos in den E>ienst der Kirche stellte, und weil die Gruppe 
der Orsini inmitten der verschiedenen Strömungen des Kar- 
dinalkollegs die Unabhängigkeif des Papsttums zwischen 
Qhibellinen und Angiovinen kräftig zu wahren sich bemühte. 
Selten ist eine Differenz zwischen dem frommen Rechts- 
gelehrten aus Südfrankreich und dem römischen Staatsmann 
hervorgetreten ;29y hatte Klemens aber einmal den Orsini 
zu tadeln, so tat er es so, dass es beiden Ehre machte.*^ 
Doch war es nicht allein die Gemeinsamkeit der politischen 
Ziele und Bemühungen, oder die Einsicht des Papstes von der 
Klugheit und Unentbehrlichkeit des Orsini: es scheint auch 



299. Im März 126K klagt Klemens (Martene 578), dass so Viele in 
seiner Umgebung aus leicht erklärlichen Motiven ihn bedrängen, er 
solle ihre Freunde (familiäres) in vakante Bistümer einsetzen, und dass 
gerade die Brüder aus den Bettelmönchorden (pauperum religionum 
professores) weit habgieriger, als der Papst es wünsche, zur Ueber- 
nahme vakanter Sitze bereit seien. Der Protektor der Minoriten, der 
sie als Papst Nikolaus 111. mit zahlreichen Bistümern bedachte, wird 
diesem Begehren auch jetzt nicht fern gestanden haben; Klemens abtr 
war hier andrer Ansicht. 

300. Das zeigt nun das merkwürdige Schreiben bei Martene 275, 
das (undatirt) ganz aus dem Ton der andern Briefe herausfällt. Dass 
der Adressat — „der Wächter des Tullianischen Kerkers** — Qaetan ist 
dürfte ebenso wenig zweifelhaft sein, wie der Schreiber, der sich ,der 
Fischer'' nennt und dann bald „ein Rechlsgelehrter" heisst Der Sinn 
ist nicht leicht zu entnehmen, aber es ist klar, dass Klemens in der 
gütigsten Weise den Kardinal tadelt, weil er als Vorsteher einer Provinz 
(?) die Bewohner mit allzugrosser Vertraulichkeit behandelt und dadurch 
der Würde seines Amtes etwas vergeben hätte; und zwar handelt es 
sich um die Jurisdiktion, bei der Gaetan besser vermieden hätte, sich 
mit kleinlichen Sachen zu befassen. „Du bist grossen Gefahren ent- 
gangen; hüte dich, dass du nicht von Sandkörnern verschüttet wirst!" 
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eine Uebereinstimmung geistiger und litterarischer Art, eine 
Oemeüischaft feiner Bildung, urbaner Formen gewesen zu 
sein, die beide iVlänner zu einander hinzog. Ihr Briefwechsel 
rröffnet uns einen Einblick in diese Beziehungen zweier 
hochgebildeter und klassisch geschuHer Kirchenfürsten des 
13. Jahrhunderts; und es ist, als wenn eine tiefe Sehnsucht 
daraus spricht, das Schifflein der Kirche, das, von den furcht- 
barsten Stürmen umbraust, fast zu scheitern drohte, an eine 
Insel des Friedens zu lenken, um dort einmal in beschaulicher 
Müsse auszuruhen und seinen Neigungen zu leben.^**! 

Ein zusammenfassender Rückblick auf die politische Tä- 
tigkeit Oaetans Orsini unter Klemens IV. dürfte immerhin 
angebracht sein; denn schwierig wie die Lage der Kurie ist 
die Erkenntnis seiner Absichten und Motive, und manche 
Frage drängt sich dem Forscher auf. Gewisse Tatsachen 
liegen klar zu Tage, aber die Auffassung ihrer Bedeutung 
und Tragweite ist nicht so leicht zu gewinnen. Dass der 
Papst gegen den Senator Heinrich von fast unerklärlicher 
Mässigung gewesen ist, dass er immer wieder kundgibt, er 
HMrolIe jeden Krieg mit den Römern vermeiden, dass er dem 

HQaetan soll zurückkehren, dann wird sich mündlich alles besser ver- 
liandeln lassen. Das dreimalige Zitiren des Ovid (Klemens litirt Uber- 
liaupt gerne), der ausgeführte Vergleich mit den Bienen, das Andeutende 
«1er Diktion, vor allem die scherzhaft verschleierte Adresse — das alles 

Kft ein neues LicMI auf das Veriaitnis der beiden Männer. 
301. Das interessante Gedicht „adversus obtrectatores curiae' bei 
bülon Vel. Analecta 'M'.t erwähnt einen Gajetanus, der aber sicher nicht 
«er Kardinal Orsini ist. sondern ein höherer kurlaler Beamter, der noch 
nicht Kardinal ist. Also ist das Gedicht nicht in die Zeil Klemens' IV. 
zu ziehen {Wenck. Gott. Gel. Anz. lOüO. 147 Anm,). Ich schliease mich 
Fioke (Bonifaz VIII. S. II) an, der den Gajetanus auf Benedikt Gaelani 
bezieht. Dann möchte ich das Gedicht aber in die schöne friedliche 
Zeit des Papstes Nikolaus III. ziehen, also etwa ins Jahr 1279, wo die 
pIpBiliche Tafelrunde, wie das Gedicht sie uns schildert, einen Kreis 
1 fclnKebildetei MSnner umfasste. 
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Kardinal Gaetan die Verhandlungen mit Heinrich anvertraut, 
auch nachdem dieser die Brüder des Orsini gefangen gesetzt 
hat — das geht mit völliger Sicherheit aus: den Quellen her- 
vor. Es wäre sehr erklärlich, wenn aus diesen Tatsachen 
Schlüsse gezogen würden, die auf die Charaktere Guidos 
Fuloodii und Johanns Orsini ein sehr schlechtes Licht werfen 
möchten. Man könnte etwa sagen : Der Papst fühlte sich durch 
Heinrich in Viterbo bedroht; da Karl trotz aller Mahnungen 
in Tuscien bleibt, muss er durch Verhandlungen den Sena- 
tor hinhalten ; aus Selbsterhaltungstrieb macht er gute Miene 
zum bösen Spiel, sogar nach dem treulosen Vorgehen Hein- 
richs gegen die guelfischen Adligen ; er bedient sich zu die- 
sem trügerischen Spiel seines besten Diplomaten, des Gae- 
tan, dem ganz persönlich daran liegt, den Senator einzulullen, 
damit sich dieser nicht an seinem Grundbesitz in Rom ver- 
greife. Zugleich demütigt sich Klemens völlig vor Karl, er 
bietet ihm schon früh wieder die Senatur an, er lässt es ge- 
schehen, dass Karl ohne Erlaubnis das Reichsvikariat in Tos- 
cana usurpiert, er konspiriert heimlich mit den römischen 
Guelfen, auf dass sie sich gegen den Infanten auflehnen, er 
empfängt Truppen Karls und leugnet das gegen Heinrich ab, 
und als Karl endlich selbst anlangt, gestattet er einen Nacht- 
angriff auf Rom, den er doch wieder ignoriert, als er keinen 
Erfolg hat. Heinrich aber durchschaut diese Hinterlist, be- 
sondern den Urheber aller Ränke, den Kardinal Gaetan ; er 
verbündet sich mit Konradin und den tuscischen Ghibellinen 
gegen seinen Todfeind Karl und empfängt schliesslich den 
jungen Staufer in der ewigen Stadt. 

So könnte man urteilen und es ist auch wohl so geurteilt 
worden; es liegt hier einer der häufigen Fälle vor, wo nur 
ein kurzer Schritt genügt, um den Voreingenommenen in ein 
System von Irrtümern zu vcretricken. L>enn nicht mit Not- 
wendigkeit ist man so zu schiiessen gezwungen, sondern 
eine ganz andere Reihe von Schlüssen ist mindestens ebenso 
zulässig, ja berechtigter, wenn man die Motive der Han- 
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delnden im allgemeinen historischen Zusammenhange be- 
trachtet. 

Die Vereinigung Sidtiens und des deutschen Kaisertums 
in einer Hand hatte zu schweren Kämpfen zwischen Papsttum 
und Staufern geführt; dieser Konfliltt war unheilbar geworden, 
sobald Friedrich II. auch das Zwischenland, Ober- und 
Mittel-Italien, zu beherrschen drohte. Als die Kirche gegen 
die Staufcr einen neuen sizilischen Vasallen einsetzte, sollte 
er geloben, niemab nach Norden über sein Königreich hinaus- 
zugreiten. Sofort aber verletzte Karl von Anjou dies Gebot, 
als er sich in Rom zum Senator wählen licss; in Piemont 
hatte er sich schon vorher festgesetzt, in Toskana und Lom- 
bardei sich einzunisten, fiel ihm bei der Heftigkeit der italie- 
nischen Parteigegensätzc nicht sch>ver. Das Papsttum aber 
sah sich bald in dem eisernen Netze des Mannes, den es 
zu seinem Vorkämpfer berufen hatte. 

Mochten im Kardiiialkolleg die QhibelÜnen diesen König 
am liebsten den Staufern unterliegen sehen, mochten ihm die 
Angiovinen jede Machterweiterung gönnen, so musste eine 
praktisch guclfische Politik, die mit dem nun einmal Ge- 
gebenen rechnete, darauf abzielen, ihn auf sein Königreich 
zu beschränken, im übrigen Italien aber die Fühnmg dem 
Papste zu verschaffen. Wurde diese vermittelnde Politik nun 
von einem Kardinale geleitet, dem seine Vaterstadt Rom 
im Brennpunkte des Interesses stand, so war es das nächste, 
Karl von der Senatur zu entfernen. Ausserdem musste das 
Papsttum sehen, die Ghibellinen zu amnestieren und mit den 
üueUen zu versöhnen, weil es bei fortgesetztem Kriege auf 
die Waffen des sizilischen Vasallen angewiesen war, den 
es doch von dem übrigen Italien fern halten wollte. 

Der Gedanke der Amnestie Üess sich nicht durchführen, 
da die Begnadigten bald wieder von der Kirche abfielen, 
(Hv Versöhnung scheiterte, da die Guelfen den Sieg ihres 
Schützers Karl auskosten wollten und die Ghibellinen bei 
Konradins Erscheinen neue Hoffnung schö|)ften. So blieb 
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schliesslich Rom als ein^zig>er Punkt, den Klemens und Gae- 
tan für das Papsttum festhalten mussten, als Karl die Se- 
natur, ungern genug, niedergelegt hatte. Solange nun zwei 
guelfische Senatoren in Rom herrschten, ging alles gut ; dann 
aber kam eine demokratische Verwaltung ans Ruder, die 
Von der kirchlich - guelfischen Faktion nicht zu beseitigen 
war. Da ergriffen alle Parteien als Rettung die Senatur 
Heinrichs von Kastilien. Oer Demos suchte bei ihm Schu& 
gegen die Reaktion, die Ghibellinen hofften ihn, bei seinem 
Zwist mit Karl, für feich zu gewinnen, die Päpstlichen aber be- 
grüssten ihn als Hüter der Ordnung, der die römischen 
Parteien zügeln und der Kurie die Demütigung ersparen 
sollte, den Anjou wieder zu Hilfe zu rufen. 

Wenn Klemens immer wieder erklärt, er wolle mit den 
Römern in keinem Falle Krieg führen, wenn er über ihr Recht 
an der Senatur die liberalsten Theorieen aufstellt, so hat 
das alles den Zweck, dem Papsttum die Liebe der Bürger 
hx erwerben: es ist die Tendenz des späteren Nikolaus III., 
der mit seiner Heimatstadt Grosses vorhatte. Nun verhan- 
delt die Kirche immerfort mit Heinrich, sie will' ihn nicht 
den Ghibellinen in die Arme treiben, aber auch nicht mit 
dem Banne belegen, dem sie keinen Nachdruck geben kann ; 
sie glaubt ihn mit Güte von weiteren Gewaltschritten ab- 
halten zu können. Sie fürchtet nichts so sehr, als dass er 
die Offensive ergreifen, entweder den tuscischen Ghibellinen 
die Hand reichen oder in Kampanien einfallen werde; ihr 
Unterhändler Gaetan hat offenbar einen grossen Erfolg ge- 
habt, da es ihm gelang, Heinrich, der schon Sutri und Vetralla 
angegriffen hatte, von weiterem Vorgehen abzubringen; denn 
wir hören nichts mehr von einer kriegerischen Aktion des 
Senators, die doch dieTuscier von ihrem „Generalhauptmann'* 
sicher erwarteten. Nun brauchte Klemens auch von der 
Schutztruppe, die ihm Karl ohne sein Ersuchen geschickt hatte, 
keinen Gebrauch zu machen. Siegte Karl über Konradin, 
so bedurfte Heinrich <fer Fürsprache der Kirche bei Karl, 
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der aber doch nicht die Entfernung des Senators verlangen 
durfte, da dieser ja den Staufer und die Ohlbellinen nicht 
mit der Tat unterstüht hatte; siegle Konradin, so war anzu- 
nehmen, dass der ehrgeizige Infant dem Staufer die wichtige 
Stellung in Rom nicht einräumen würde. 

Dieser ganze Kalkül litt von vornherein an der Unsicher- 
lieit seiner Voraussetzungen. So sehr auch Klemens dem 
Kardinal Qaetan vertraute, es wirkten doch in seiner Umge- 
bung die angiovinischen und auch die römischen Kardinäle 
von den Annibaldeschi gegen den Orsini. Sie unterliessen 
nichts, dem Papst die Gefährlichkeit des Senators zu zeigen 
und als einzige Rettung eine neue Senalur Kar!s zu empfehlen. 
Auch die Partei des Oktavian wird hiermit einverstanden 
^wesen sein, wenn man damit den König endlich aus Tos- 
kana hinweglocken konnte. So erklärt sich wohl das An- 
erbieten des Papstes schon im Dezember, von dem Gaetan 
Vielleicht nichts wusste, dass Karl die römische Senatur be- 
willigt werden würde, wenn er auf irgend eine Weise die 
Römer nach Entfernung des Infanten zu seiner Wiede^^vahl 
fcewegen könnte. Auf der anderen Seite aber stiess Gaetan 
luf das unüberwindliche Misstrauen Heinrichs; aufgehetzt 
«on den Ghibellinen, die des Orsini Diplomatie fürchteten, 

lonnte sich der Senator nicht denken, dass der Mann, dessen 
Brüder er gefangen gesetzt hatte, es redlich mit ihm meine; 

r sah ja auch, dass diese Orsini — Rainald, Pandulf, Ber- 
lold — seine gefährlichsten Feinde seien. 

Mehr aber, als alles andere, tat die glückliche Ankunft 

IConradins in Pisa. Nun musste die Kirche ihrem Kämpfer, 

Jessen Waffen sie dringend brauchte, wieder alles bewilli- 

was er verlangte. Der Versuch, das Papsttum in 

dlicn auf eigene Füsse zu stellen, war gescheitert. Als 
«llends der Staufer in Rom einzog, musste Gaetan erleben, 
tass das Schlimmste eingetreten war, was er sich von seinem 

[ilitischen Standpunkte denken konnte. So war der Sieg 
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von Tagliacozzo schliesslich auch für ihn das kleinere Uebel. 
Nun blieb ihm nichts übrig, als mit dem Sieger zu pak- 
tieren, um dem Papsttum wieder aufzuhelfen; vielleicht, dass 
in Zukunft seine Ideen einmal sich durchführen Hessen. 



VI. 
Das grosse Konklave von 1268—1271. 

Die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts steht einzig da in 
der Papstgeschichte durch ihre kurzen Pontifikate und langen 
Vakanzen. Das berühmteste und berufenste Konklave aber, 
das längste in der ganzen Geschichte des Papsttums, ist 
das fast dreijährige, welches nach dem Tode Klemens' IV. 
bis zur Wahl Gregors X. — von Anfang Dezember 1268 bis 
Anfang September 1271 — sich hinzog.^ Da der Kardinal 
Qaetan in diesem Konklave eine Hauptrolle gespielt hat, 
wird es auc'h seinen Biographen zu beschäftigen haben, so 
sehr bei dem Mangel an sicheren Quellen er sich im Urteile 
bescheiden muss. Denn es ist deutlich 2u sehen, dass schon 
den Zeitgenossen die inneren Vorgänge, die im bischöflichen 
Palaste von Viterbo sich ereigneten, verborgen blieben: sie 



1. Dies Kopklave hat bisher noch keinen Darsteller gefunden. 
Maubach hat sein Versprechen, es zu beschreiben (Kardinäle, Schluss), nicht 
erfüllt. Einige Richtlinien glaube ich in meinem «Kreuzzuge* 12 1 ff 
gegeben zu haben ; doch scheint dieses Kapitel den Forschem auf diesem 
Gebiete (Grauert, Maubach, Demski, Völler) unbekannt geblieben zu 
sein. Einige Irrtümer meiner Darstellung sollen hier berichtigt werden; 
im Ganzen aber muss ich, um mich nicht zu wiederholen, auf jenes Buch 
verweisen, wo ich besonders die Geschichte Ludwigs IX. und seines 
2. Kreuzzuges und die Karls I. und seiner griechischen Ambitionen im 
Zusammenhang mit dem grossen Konklave geschildert - habe. Das 
urkundliche Material ist bei B. F. W. 9948 ff. ziemlich lückenlos zu- 
sammengetragen. 
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schauten nur mit Staunen und Aerger, dass die Kardinäle 
trotz aller Bedrängnisse der Christenheit in unwürdigem 
Hader nicht zur Wahl eines Oberhauptes gelangen konnten. 
Hat man damals und später die unerhörte Dauer dieser 
und anderer Vakanzen des 13. Jahrhunderts beklagt, haben 
weltliche Mächte, ja selbst Päpste versucht, einer Wieder- 
holung durch scharfe Massregeln vorzubeugen, so darf doch 
die Tatsache nicht vergessen werden, dass das 13. Jahrhundert 
kein einziges Beispiel eines Schisnui bietet, wie es hundert 
Jahre vorher und nachher das Papsttum mit der schlimmen 
Gefahr völliger Zerklüftung bedroht hat. Die Freiheit der 
Kirche, worunter Papst Nikolaus HI. nicht am wenigsten 
das gänzliche Befreitsein der Papstwahlen von fremden Ein- 
flüssen verstand, war doch auch ein Sicherheitsventil gegen 
schismatische Wahlen, die die Kirche weit schwerer schädigen 
konnten, als die längste Vakanz des heiligen Stuhles: besser 
kein Papst, als zwei Päpste, 

Von dem Tode Gregors IX. r24l bis zur Erwählung des 
ersten avignonesischcn Papstes Klemens V. 1305 sind 64 
Jahre, In dieser Zeit hat es 16 l'äpste gegeben, so dass auf 
jedes Pontifikat nur durchschnittlich 4 Jahre kommen. In 
jenen 61 Jahren hat der päpstliche Stuhl über 10 Jahre lang 
Verwaist gestanden, denn von den Konklaves hat die Hälfte 
Über ein halbes Jahr, von diesen haben wieder 4 zwischen 
*in und drei Jahren ffedaucrt. Auch das ist nicht unwichtig, 
dass nur 3 (davon in Rom stattfanden, 5 dagegen in Viterbo, 
in Perugia; ferner, dass unter den 16 Päpsten ein Spanier 
ind 5 Franzosen sind, alle übrigen dagegen Italiener und 
on diesen wieder die Hälfte Römer. Dass die Italiener 
Itc Majorität im Konsistorium hatten, war nichts Neues, 
varen doch um die Wende des Jahrhunderts 4 Römer nach- 
einander auf den päpstlichen Stuhl gelangt; nun aber war 
:^urch die verhängnisvolle Wahl Urbans IV. das französische 
Hement in die Kurie gekommen und hatte die widerctreiten- 
tlen Italiener vollends zersetzt. 
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Wann aber der Streit der italienischen Kardinäle aus^ 
gebrochen ist, das zeigt uns eben wieder ein Blick' auf die 
Dauer der Vakanzen. Vor 1241 war die Wahl der neuen 
Päpste seit Jahi^ehnten ganz glatt innerhalb eines Tages er- 
folgt; 'zwischen Gregors IX. Tod und der Wahl Innocenz' IV. 
liegen fast zwei Jahre.^ Der unglückselige Bruch zwischen 
Gregor IX. und Friedrich II. war es, der hier einwirkte; 
die Frage, ob der Kampf gegen den gebannten Kaiser fort- 
geführt werden sollte oder nicht, wühlte die Parteiungen 
der Kardinäle -— es waren bis auf einen Spanier nur Ita- 
liener — in den Grundtiefen auf. 

Von da an war die unheilvolle Spaltung vorhanden : eine 
imperiale, konservative Partei der Kardinäle, welche die alten 
geheiligten Zustände zurückführen wollte, nämlich das Gleich- 
gewicht der beiden christlichen Universalgewalten, und eine 
neue guelfische, welche in jenem Verhältnis eine fortwährende 
Gefahr für die Kirche sah und daher eine andere Gestaltung 
der politischen Mächte, wenigstens für Italien, durchsetzen 
wollte, bei der dem Papsttum die Hegemonie zukam. Aber 
es lag in der Natur der Sache, dass ein Kampf gegen das 
Kaisertum deutscher Nation immer auch für das Papsttum 
eine Anlehnung an die westlichen Nationen bedeutete.^ In- 
no(^en7 IV. hatte mit der Kreation von 5 französischen Kardi- 
nälen, mit der Flucht nach Lyon und mit der Berufung Karls 
von Anjou nach Sizilien den Weg für die Zukunft gewiesen ; 
die englische Episode unter Alexander IV. war nur von 
kurzer Dauer, dann kamen die beiden französischen Päpste 
Urban IV. und Klemens IV. Ein furchtbarer Kampf war nun 



2. Die kurze Episode Coelestins IV. nicht mitgerechnet. 

3. Es lässt sich das leicht für die früheren grossen Konflikte mit 
dem Kaisertum unter Gregor VII. und Alexander III. verfolgen: darum 
aber ist es für die Zukunft, das Unabänderliche für die italienische Ge- 
schichte bis 1870. Das National-Italienische, das dem Guelfentum seit 
Innocenz III. eigen war, hat doch niemals die Einmischung des Aus- 
landes, besonders Frankreichs, entbehren können. 



ausgekämpft, das feindliche Staufergeschlechf war vernichtet. 
Und wieder standen die Kardinäle vor der Frage nach der 
künftigen Riditungdes Papsttums. Mit guten Gründen konnte 
die imperiale Partei die Rückkehr zu den alten Formen 
empfehlen. Eine Gefahr der Umklammerung der Kurie durch 
das deutsche Kaisertum war nicht mehr vorhanden, seit 
StzJHen in den Besitz Karls von Provence gekommen war. 
Im Gegenteil, eine Entscheidung des deutschen Thronstreites 
und die Wahl eines neuen Kaisers war nötig, damit er dem 
Anjoti in Ober- und Mittel-ItaHen entgegentreten und das 
Papsttum von dem Drudke des gefährlichen Vasallen be- 
freien könnte. 

Die guelfischen Kardinäle waren in der Theorie diesen 
Prinzipien nicht abgeneigt, aber sie hielten sie für ein un- 
erfüllbares Ideal. In der Praxis würde ein neuer Kaiser auch 
wieder der Feind der Kirche sein und dem Papsttum seine 
von Innocen/ III. eroberte Machtstellung missgönnen. Dann 
aber würde er in Italien nicht den Frieden bringen, sondern 
neuen Krieg erregen, t>enn, abgesehen von einem unver- 
meidlichen Konflikt mit dem Anjou, würde er genötigt sein, 
die Ohibellinen in ihre Heimatstädte izurückzuführen und 
dadurch den Gueifcn den mit Mühe errungenen Sieg wieder 
zu entreissen. Es war, wie deutlich zu erkennen, der Par- 
teienkampf der Italiener, der Hass der Faktionen in den 
grossen Städten, den die Kardinäle — besonders die Römer 
— in das Konklave übertrugen ; und wie dieser Hass 
mit dem Rachegefühl, das durch die leidenschaftHchen Kämpfe 
der letzten Jahre unerhört gesteigert war, dann aber auch 
mit den kleinlichen Motiven des Ehrgeizes, der Habsucht 
und des Neides sich verband, konnte es nicht ausbleiben, 
dass im Konklave alle Gegensätze aufeinander trafen und 
Jeder Versöhnung spolteteii. Man kann sich diese Kämpfe 
und Feindschaften garnicht heftig genug denken,* Wie schwer 



i. Heinrich von Isemia (Dolliner cod, cpist. Ottok, S. B 



Die 
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war es für Klemens IV. gewesen, die verschiedenen Meinun- 
gen unter einen Hut zu bringen ; als der kiug'e Franzose, der 
mit Milde und Energie die Brüder zu bändigen gewusst hatte, 
gestorben war, fluteten alle Differenzen und Sonderbe- 
strebungen ungehemmt in das Kardinalkolleg hinein. Mit 
den politischen vermischten sich die nationalen Gegensätze, 
und auch die kirchlichen spielten mit hinein, da Weh- und 
Ordensgeistliche, alte und neue Mönchsriditungen, Cister- 
zienser, Dominikaner und Franziskaner im Konklave ver- 
treten waren. 

20 Kardinäle gab es unter Klemens; doch waren nur 19 
im Konklave, da Rudolf von Albano, den noch Klemens 
zum Legaten für den Kreuzzug Ludwigs IX. ernannt hatte, 
Ende 1268 nach Frankreich abging, während Simon von 
S. Caecilia, der bisher dort gewirkt hatte, nun etwa im 
Februar 1269 an die Kurie zurückkehrte.'» Im Sommer 1269 
starb Jordan f^irunti, so dass noch 18 Kardinäle vorhanden 
waren. Nach dem Dekret von 1179 war Zweidrittelmajorität 
zu einer giltigen Wahl notwendig; aber es konnten sich nicht 
12 Stimmen auf einen Kandidaten vereinigen. Am 9. Juli 1270*» 
starb Stefan von Palestrina, der wohl schon lange keine Rolle 
mehr im Kolleg gespielt hatte. Wenige Wochen später ver- 
schied vor Tunis der Legat Rudolf von Albano. Nunmehr 
waren vorhanden 3 Kardinalbischöfe, 6 Kardinalpriester und 
8 Kardinaldiakonc, zusammen 17 Wähler.^ Von ihnen waren 
6 Franzosen, 1 Engländer, die übrigen 10 Italiener, darunter 
allein) 6 Römer und je einer aus Florenz, Asti, Genua, Padua. 

Der Versuch, die einzelnen f^ersonen der Kardinäle nach 



Kardinäle seien gewesen: odio canino succensi, tabescentis invidiae 
livoribus titillati. 

5. Sternfeld, Kreuzzug 1*J<\ 

6. Hampe N. A.XXIII (U4. 

7. Die Ann. Plac, unsere Haupt-, ja einzige Quelle, geben zu liH>9 
17 Wähler, zu 1271 18 an, sind also hier, wie in manchen anderen 
Notizen nicht zuverlässig. S. Exkurs III. 



Ihre 



■ Partei zu charakterisieren, wird nur selten zu sicheren 
Resultaten führen ; doch muss er gemacht werden, wenn man 
die Frage nach den Ursachen des langen Konitlaves beant- 
worten will. 

Von den drei Kardinal bischöFen waren zwei aus der alten 
Generation von t'244, einer aus der neuen \on 1261. 
Dieser jüngere, Heinrich von Ostia, wohl aus Suäa 
gebürtig, war zwar früher ein tätiger Politiker gewesen, be- 
sonders für die westeuropaischen Angelegenheiten, jetzt aber 
gelähmt durch Krankheit, die sich durch die Unbilden der 
" Einschliessung steigerte." I>em Tode nahe, hat er sich an 
der Wahl Gregors X. nicht mehr beteiligen können; wenige 
MCochen später, im Ok"tober 1271, ist er gestorben. 

Auch Odo von Tusculum war hochbetagt und hatte 
■chon lange nur eine bescheidene Rolle gespielt. Mit seinem 
.König Ludwig IX. hatte er einst den Kreurzug von 1248 mit- 
gemacht: so wird er auch jet/l - freilich vergeblich - den 
sehnlichen Wunsch Ludwigs, dass noch vor Antritt der neuen 
Kreuzfahrt ein Papst gewählt werdt, im Konklave unter- 
itützt haben. Oleich dem französischen Könige konnte er auf 
«lie Politik der Kirche im letzten Jahrzehnt nur mit schweren 
Bedenken zurückblicken. Die Kämpfe in Italien, so glor- 
reich sie schliesslich tür die Franzosen ausgegangen waren, 
liatten doch die alten Zustände völlig verschoben. Die grosse 
Unternehmung der Christenhtit war darüber vernachlässigt 
"ordcn, die Mittel der Kirche erschöpft, Italien zerklüftet; 
der Anjou hatte bisher keinen Sinn für das heilige Land ge- 
aeigt. Nun war ein Papst notwendig, der Palästina kannte 
I mit Ludwig Hand in Hand ging in der Rettung der 
3iristen$taaten vor dem furchtbaren Mamlukken Bibars. Da- 
Sir wäre also tkJo von Chäteauraoul eigentlich selbst der 

8, Schon \M» ist er wegen Krankheit aus Viterbo fort, (Marl. 6äT): 
'0 bd der Nöli^uitg des Konklave durch die Vilerbesen wird it'm 
:n Kranktieil der Ausgang erraubt (B-F-W. iiiiöl). 
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passende Mann ge\0esen. Aber ihm fehlte wohl jeder Ehr- 
geiz; ein frommer und gelehrter Mann,^ stand er den Ge- 
schäften schon lange fern und hatte Izu wenig Autorität, die 
Brüder zur Eintracht zu bringen. Die Feinde des älteren 
Orsini mochten wohl fürchten, dass dieser, wie unter Klemens, 
so noch mehr unter Odo die päpstliche Politik leiten würde; 
es scheint auch, als wenn ein Teil der Italiener fest zusammen- 
stand, um diesmal idie Wahl eines Franzosen zu verhindern, 
was ihnen mit 7 Stimmen immer möglich war. 

Der dritte Kardinalbischof Johann von Porto,*® 
der „Weisse^' "zubenannt, aus England gebürtig, ist eine der 
interessantesten Persönlichkeiten seiner Zeit; Cisterzienser, 
Arzt, Dichter, ehrgeizig, rührig, sehr gebildet. Er soll 60 Jahre 
an der Kurie gewesen sein, als er 1275 starb. Unter Alexan- 
der IV. hatte er sich ganz für die englischen Kandidaten ein- 
gesetzt, sogar sein Vermögen dabei eingebüsst. Als Karl nach 
Italien kam, trat er zurück ; es scheint, als wenn er mehr und 
mehr in die Opposition getrieben wurde, so dass ihn Klemens 
niemals beschäftigte. Nun aber hat er doch noch einmal 
versucht, eine Rolle zu spielen, gleich wie sein Landsmann 
Richard von Comwall, iden er einst so eifrig zum Empfang 
der Kaiserkrone und i^ur üebemahme der römischen Senatur 
aufgefordert hatte. Die Stadt Verona hat nämlich Anfang 
1269 den deutschen König Richard eingeladen, nach Italien zu 
kommen, und er darauf am 20. Mäi^ von Worms aus ge- 
meldet, dass er mit einem Heere bald über die Alpen zu 
ziehen gedenke. Möglich also, dass Johann jetzt, wo andere 
Kardinäle ihre Hoffnung auf Richards deutschen Gegenkandi- 
daten, Alfons von Kastilien, setzten, wieder für die Be- 
setzung des Imperium durch einen Engländer sich erwärmte. 
Sicherer ist, dass er auch der Kandidatur Friedrichs von 
Thüringen, des Enkels Friedrichs II., nicht fernstand: wir 



9. Ob er Cisterzienser gewesen, bezweifelt Grauert S. o. S. 24. 
10. lieber ihn der treffliche Aufs, von Grauert in Münch. Sitz.-Ber. 
1901. Maubach la 78 ff. B.F.W. 5454. 




boren, dass er 126^ eine angebliche Prophezeiung; des Abtes 
Joachim von Fiore nach Thüringen geschickt habe, welche 
einen rälligen Sieg des „östlichen" Friedrich vom Stamme des 
Kaisers über Karl von Anjou voraussagte." Darf man aus 
dieser Nachricht Schlüsse ziehen — was immerhin gewagt ist, 
insofern Johann, derselben Quelle zufolge, auch satirische 
Verse auf die lange Dauer des Konklave gesandt hat, mithin 
auch lediglich in htterarischer Verbindung mit Thüringen ge- 
«tandeii haben kann — so ergäbe sich die merkwürdige Tat- 
Mche, dass Johann völlig ins Lager der ghibelltnischen Kar- 
dinäle übergegangen war: denn nur diese konnten es wagen, 
allen Verlluchungen der letzten Päpste zum Trotze, auch jetzt 
noch einen Fürsten aus dem staufischen „Viperngeschlechl" 
zur Eroberung Siziliens aufzufordern. Als aber weder Richard 
noch Friedrich der Freidige nach Italien kam, als sein Ehr- 
gtiz die letzte Gelegenheit zum Aufsteigen schwinden sah, 
hat der alte Kardinal verbittert sich zurückgezogen. Ob 
er sich in der Tat noch Hoffnung auf die Tiara gemacht 
Jiatte? Alle Gegner Karts konnten sich um ihn scharen, die 
t>eiden Cisterzienser Udo und Guido'- ihn unterstützen. Aber 
seine imperialen Neigungen mussten doch die Angiovinen und 



II. Die Stelle steht bdm Erfurter Minoriten M.G. SS. XXIV, -207. 
dauert kann ich mich in der Beurteilung der politisctien Stellung Johanns 
ofarht anschliessen. Erstens hat er nicht gesehen, dass es sich um 
zwei verschiedene Dinge handelte, die — wie die Ann. Plac treffend sagen 
— sich nicht widersprechen: Richard oder Alf ons sollten sich in Italien 
die deutsche Krone hinten, der Preidige dagegen sein Erbland Sizilien 
gewinnen. In jener Prophezeihung handelt es sich aber um Sizilien, 
wie sich schon aus dem Anfang .Regnabit Manfredus" ergiebt. 
Zweitens kann Johann nicht Guclie genannt werden (Grauert löl); ein 
Kardinal, der jetzt noch die Uebeitragung Siziliens an Karl rückgangig 
machen wullle, war radikaler Ghibelline. Aber, ob Johann das wirklich 
wollte, kann aus jener Sendung doch nicht so fest gefolgert werden. 

t^. Guido ist mit Johann l2Ti) Verieidiger des Cisterzienserordens : 
s>e beantragen, dass fUrder keine Cislerzienser weltlichen Gewalten xu 
eigen gegeben werden, Grauert \-M. Am -Jli. Okt. laTü hat Johann 
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die Guelfen abstossen. So stand er bald dem Zank der Par- 
teien nur noch als sarkastischer Zuschauer gegenüber, der 
auf die Zwischenfälle des Konklaves seine boshaften Pas- 
quille machte.^^ Bei dem Kompromiss vom 1. September 1271 
war er der einzige Kardinal, der sich in sein Zimmer zurück- 
gezogen hatte ; vielleicht war er durch Krankheit gefesselt,^* 
vielleicht auch wollte er nichts mehr mit einer Sache zu 
tun haben,^^ gegen die sich sein Stolz sträubte, wie sein 
bekanntes Epigramm auf die Wahl des Lütticher Archi- 
diakons zum Papste beweist.^ *^ 

Die eigentlich angiovinische Partei war unter den Kardi- 
nalpriestern am stärksten vertreten, denen allein 4 Fran- 
zosen angehörten. 

Wilhelm von S. Marco war eine Kreatur Urbans IV., 
aus Bray bei Sens gebürtig, ein stiller Theolog, der politisch 
nur selten hervortritt, aber doch nicht ohne praktische Be- 
gabung gewesen zu sein scheint, da er bald als Kämmerer 
der Kardinäle die Aufsicht über die Finan'zen des Kollegs 
zu führen hatte.^^ 



einem feierlichen Akte präsidirt, als er, „der Gründer des Nonnen- 
klosters der H. Maria vom Paradiese (bei Viterbo)''» eine Anzahl neuer 
Schwestern dort aufnimmt. Pinzi II 278. 

13. Die bekannteste Spötterei, bei der Abdeckung des Daches 
durch die Viterbesen (Muratori lila 507), ist Grauert entgangen. Die 
poetischen Satiren auf das grosse Konklave sind durch Hampe (N. 
A. XXII 613 f.) neuerdings bereichert worden. 

U. Raynald Ann. eccl. 1*271 S. 25Sff. Immerhin gab Johann vorher 
seine Zustimmung zu dem Kompromiss, während Heinrich erst nachher 
der vollzogenen Wahl beistimmte, weil er jedenfalls seiner Krankheit 
wegen dem Konklave nicht mehr angehörte. 

15. Die Nachricht des Ciaconius I. c. II 119, dass Johann es gewesen, 
der die Wahl auf Tedald Visconti gelenkt habe, klingt wenig wahr- 
scheinlich; vielleicht eine Verwechselung mit Octavian. 

16. Papatus munus tulit archidiaconus unus, quem patrem patrum 
fecit discordia fratrum. 

17. Fabre, Liber censuum S. 27. 
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Anch^r von S. Praxedis aus Troyes, der Nefffi, 
oder wie die böse Zunge Salimbenes behauptet, der Sohn 
Urbans, war bei der Krönung Karls, dann soeben wieder 
nach Tagliacozzo bei dem Könige in Rom gewesen. Bedeu- 
tung kam auch ihm nicht zu, doch war er wohl, mehr als 
Wilhelm, gefügiger Anhänger des Anjou. • Der Führer der 
Angiovinen aber war Simon von S. Caecilia aus 
der Touraine."* Er war soeben aus Frankreich zurückge- 
kehrt, wo er beinahe fünf Jahre als Legat „das sizilische Ge- 
schäft" unter grossen Schwierigkeiten sehr geschickt betrie- 
ben hatte, vielleicht eifriger, als es Ludwig IX. lieb war, 
der alles für seinen Kreuzzug heranziehen wollte. Ein welt- 
licher Herr, ein Freund von Gelagen und Turnieren, war 
Simon vor allem Franzose, für Waffentaten und ruhmvolle 
Eroberungen seiner Landsleutc begeistert allezeit, auch als 
Papst Martin IV., der unbedingte Anhänger des Anjou. Im 
Konklave spielte der gewandte Politiker gewiss eine wichtige 
Rolle, wenn er auch selbst keine Majorität für sich gewinnen 
konnte. Lag es im Interesse Karls, die Vakanz möglichst 
zu verlängern, so konnte Simon mit seinen Anhängern jedes 
Kompromiss verhindern, jede Minorität verstärken. 

Der vierte französische Kardinalpriester Guido von S. 
Lorenzo in Lucina hatte einen anderen Parteistandpunkt. 
Er stammte wohl aus Burgund, war Abt von Citeaux ge- 
wesen und wird seiner Frömmigkeit halber gerühmt. Doch 
muss er auch politisch beanlagt gewesen sein, denn Kle- 
mens IV. vertraute ihm 1265 die Legation in den nordischen 
Ländern an, die ihn zwei Jahre lang in Deutschland fern hielt. 
Dort hat er vielleicht die Notwendigkeit der Besetzung des 
Kaiserthrons eingesehen, denn er scheint, wie sein Ordens- 



17a. Ob Simon „deMompis" aus Brie, wie meist behauptet, oder 
Brion bei Issoudun (Indre) war, ist noch immer strittig (Heller, Frankr. 
IL Deutschi. 28,2). lieber seine erste Legation in Frankreich s. hinten 
die Beilage I. 
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bruder Johann, eher imperiale, als französische N-eigungen 
gehabt zu haben.^s 

Ausserdem gab es noch zwei italienische Kardinal- 
priestcr. ^ 

Annibald von Zwölf- Aposteln, der fromme Do- 
minikaner und Nepot Richards von S. Angelo, war einige Male 
zu politischen Sendungen benutzt worden, aber wohl w-etiiger 
seiner Fähigkeiten wegen, als seinem ehrgeizigen Verwandten 

zu Liebe, dessen Winken er vermutlich zu folgen 
hatte.19 

Eine interessante Persönlichkeit ist Simon von Pa- 
d u a , Kardinalpriester von S. Martin.-" Der heimische Anna- 
list von S. Juslin'a lobt seine Kenntnisse und edlen Sitten. 
Doch scheint dies durch sein Vorleben nicht bestätigt zu 
werden; denn man warf ihm im Gegenteil sehr unsittliche 
Dinge vor, so dass erst eine Kommission der drei Kardinäle 
Odo, Johann und Gaetan 1262 prüfen musste, ob er sich zum 
Kardinal eigne. OtLobon Fieschi hatte die Kreation dies€s 
seines „familiaris** betrieben; aber im Laufe der Zeit wird 
sich die politische Stellung Simons wohl verschoben haben. 
Urban IV. halte ihm schon 1264 eine wichtige Funktion an- 
vertraut, das Rektorat und die Legation im ganzen nordöst- 
lichen Italien; und hier hat er drei Jahre lang den Kampf 
gegen die unbotmässigen Untertanen der Kirche geführt. Aber 
allmählich dürfte er den Ohibellinen Jiicht mit der von Kle- 
mens IV. gewünschten Energie entgegengetreten sein, so 
dass dieser ihn 1267 abrief. Später unter Gregor X. hat er 



18. Wobei indes zu fragen, ob die Notiz des Piac. Ann., der ihn 
zur imperialen Partei rechnet, nicht auf einer Verwechselung beruht, 
s. Exkurs in. Dort (r)54) hcisst er „de Castella**; ist er aus Kastillen? 
lieber seine Legalion B.F.W. S. i:)7:>ff. 

19. Er fordert die zum Generalkapitel in Mailand versammelten 
Dominikaner \210 auf, für baldige Papstwahl zu beten. B.F.W. 9955. 

20. B.F.W. 3, CLVI. Sternfeld, M. d. Inst. f. österr. G. 1904, 124. 
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das deutsche Ressort innegehabt; er verhandelte mit Rudolf 
über seine Ankunft in Italien. Jetzt im Konklave hat er wohl 
schon imperiale Ansichten zur Geltung gebracht, und seinem 
diplomatischen Geschick verdankte vielleicht sein Landsmann 
aus Piacenza die Wahl zum Papste, denn Simon ist unter 
den 6 Kompromissarien vom 1. September 1271 derjenige, 
auf welchen die fünf anderen ihre Stimmen und 
die Verkündigung des Resultates übertragen: ein Zeichen, 
dass seine politische Bedeutung sehr gestiegen war. — 

Gehen wir zu den Kardinaldiakonen über, so gewahren 
wir unter ihnen die grossen, geschäftskundigen Staatsmänner, 
die, jahrzehntelang an der Kurie tätig oder in Italien wie im 
Ausland zu wichtigen Missionen verwendet, die politischen Tra- 
ditionen des Papsttums, wenn auch nach verschiedenen Rich- 
tungen hin, bewahrten. Ihre Wichtigkeit war in den letzten 
Zeiten um so mehr gewachsen, als die Pontifikate von Päpsten, 
die der kurialen Praxis fern gestanden hatten und als homines 
novi in ihr Amt traten, den massgebenden Einfluss alter, 
geschulter Kardinäle begünstigten. Freilich brachten vor allen 
sie auch Zwist und Eifersucht in das Konklave, denn ihr 
Ehrgeiz strebte gleichermassen nach der Tiara und gönnte 
dem Nebenbuhler nicht die Herrschaft. Dazu kam, dass in 
ihre Rivalitäten ganz besonders die Interessen und Faktionen 
ihrer Heimatstädte Rom, Florenz, Asti, Genua hineinspiel- 
ten. Denn die 9 Kardinaldiakone sind ohne Ausnahme Italie- 
ner, 4 von ihnen aus Rom, 2 aus der Campagna. 

Da fällt zuerst das älteste Mitglied des Konsistorium ins 
Auge : Richard Annibaldi, der nun dreissig Jahre Kar- 
dinal war und der einzige, den noch Gregor IX. kreiert hatte. 
Ein rätselhafter Charakter, dessen Falten und Flecken allein 
durch Ehrgeiz und Gewinnsucht zu erklären sind. Unter 
-AlexanderlV. für England gewonnen, hat!e er sich doch sofort 
dem aufgehenden Gestirn zugewandt und dem Anjou die 
vömische Senatur verschafft. Die Eifersucht auf Gaetan ist 
^'ohl die Triebfeder seines Handelns schon damals gewesen: 
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die Annibaldeschi sollten von den Orsini nicht verdunkelt 
werden. Klemens hatte sich bemüht, ganz gerecht zwischen 
beiden alle Befugnisse zu teilen, ohne doch vermeiden zu 
können, dass es zwischen Richard und dem jüngeren Orsini 
zu einem schlimmen Zerwürfnis kam. Da Klemens seine 
Freundschaft immer mehr dem älteren Orsini zuwandte, hatte 
Richard sich enger an Karl angeschlossen, bei dem er sich 
oft und lange aufhielt. Der König vergalt ihm seine Dienste 
und hat noch 1269 einen seiner gefährlichsten Gegner, Ricar- 
dello Annibaldi, der bei Konradin bis zuletzt ausgehalten hatte, 
begnadigt, nur weil er Neffe des Kardinals ist, wobei er 
in den freundschaftlichsten Ausdrücken, die weit über den 
Kanzleistil hinausgehen, seineWertschätzung des Annibaldeschi 
zu erkennen gibt.-^ Fast unerklärlich wäre es nun, wenn 
dieser schon damals heimlich in das Lager der Gegenpartei 
übergegangen wäre, aber unsere Hauptquelle^- erwähnt schon 
1269, wie dann noch mehrfach später, den Kardinal Richard 
so bestimmt als den Genossen der Oktavian und Ubert in 
der Führung der „pars imperii,'* dass doch kaum an der 
Tatsache zu zweifeln ist. Ob der Annibaldi bei seinem kargen 
Gönner Karl nicht auf seine Kosten gekommen war und nun 
bei dem neuen Freunde Alfons von Kastilien mehr zu ge- 
winnen hoffte? Ob der König ihm nicht die Tiara verschaffen 
wollte? Dass Richard als ältester Kardinal danach strebte, 
Papst zu werden, ist natürlich; hatte er als Guelfe w-enig 
Aussicht darauf, da Rivalen wie Gaetan und Ottobon ihm im 
Wege standen, so schlug er sich zur imperialen Partei, wo 
er als gemässigter Kandidat bessere Chancen hatte, als 
die extremen zwei Ghibellinen. 

Von diesen war „der Kardinal'^ der alte Freund Frie- 
drichs II., noch immer eine äusserst einflussreiche Persön- 
lichkeit. Oktavian Ubaldini halte es verstanden, selbst 



21. Giudice H b i>35, vgl. Saba, Muratori VHI 804. 
iü. Ann. Plac, M. G. S3. XVIII, 533, 553, 554. 
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in der angiovinischen Aera im Kolleg seine Rolle weiter zu 
spielen und auch dem Anjou in Toskana den Wert seiner 
Dienste zu beweisen. Es bezeugt doch die Macht der alten 
Traditionen, wenn dieser Florentiner, allerdings in kluger, ge- 
schmeidiger Weise, die ghibellinischen Bestrebungen fort- 
setzen konnte, nachdem sie soeben so furchtbar unterlegen 
waren. Aber es scheint auch, als wenn gerade der völlige 
Sieg und die nun immer stärkere Machtausdehnung dejs 
Anjou ebenso starke politische Beklemmungen selbst bei 
den Gemässigten hervorrief, wie seine grausame Verfolgung 
der Konradinischen Genossen überall bei der Bevölkerung 
Hass und Klage erregte.^'** Zu den alten Todfeinden des 
Anjou, wie Siena, Pavia, kamen neue Gegner, die früher seine 
Freunde gewesen, wie der Markgraf von Montferrat; und 
Oktavian hat diese Gegenbewegungen geschickt dirigiert. 
Er selbst durfte wohl nicht mehr hoffen, Papst zu werden, 
aber er hat doch erfolgreich für die Wahl eines italienischen 
Papstes gewirkt, unter dem er im Kolleg wieder eine füh- 
rende Macht ausüben konnte. 

Neben Oktavian stand der jüngere Ubert von S. Eu- 
stach.^* Er war schon von Urban als „familiaris" des 
Ubaldini kreiert worden. Aus Coconato bei Asti gebürtig, stand 
er auf dem äussersten linken Flügel der Italiener und trat auch 
später jeder Machtausdehnung des Anjou im Nordwesten ent- 
gegen. Sah er in jder Zeit der Vakanz eine der treuen Städte 



2\ Hampe 324. 

24. Seine Herkunft war früher unsicher wie sein Name: er 
wurde als Graf von UIcio aus Siena bezeichnet (Potthast, Eubel, Redlich); 
jetzt ist kein Zweifel, dass er aus Coconato bei Chieri nordwestlich von 
Asti war. Ausser dem von Maubach S. 97 Angeführten, vgl. auch 
Guiraud, Reg. UrbansIV. 17h7 (vom 22. Juni I2(>4), wo einNepot Uberts 
,de Coconato"* genannt und gesagt wird, dass ein andrer Neffe von ihm bei 
Asti gestorben ist. Ein Ubert de Coconato findet sich 1271 als Zeuge in 
einem Vertrage zwischen Asti und Wilh. v. Montferrat. Cod. Astensis 
(Malabayla) no. 807. 
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nach der andern — Pisa, Siena, Brescia — zu Karl übertreten, 
so musste er um so eifriger die Wahl eines angiovinischen 
Papstes verhindern, der sich vermutlich, wh Urban und Kle- 
mens, der Entscheidung des deutschen Thronslreites auch 
ferner entziehen und der kapetingischen Hegemonie weiteres 
Vordringen in Ober-Italien nicht verwehren würde. 

Auf der entgegengesetzten Seite stand der Genuese Ot- 
tobon Fieschi von S. Hadrian. Er hatte seinem Oheim 
Innocenz IV. alles zu verdanken, Einfluss und Reichtum, 
den der ehrgeizige und gewandte Poliüker geschickt zu meh- 
ren verstand. Eifriger Ouelfe, hatte er auch die englischen 
Handsalben zu schätzen gewusst, und er war es, der in den 
fünfziger Jahren die ganzen Verhandlungen mit Edmund 
glücklich geführt hatte. Aber schon 1261 erkaltete das In- 
teresse Ottobons für England, so sehr er auch bei Richard 
von Cornwall dies in Abrede stellen möcht:?;^^ er sah wohl, 
dass alle Anstrengungen, die er für Richard bei der Senator- 
wahl in Rom gemacht hatte, vergeblich gewesen, da die&er 
doch nicht ernstlich die Absicht hatte, nach Italien zu kommen. 
Schon, um nicht von den Annibaldi und Orsini überflügelt 
zu werden, vollzog er energisch die Schwenkung zu Frank- 
reich und war bestrebt, sich Ludwig als eifriger Verfechter 
des kapetingischen Interesses zu empfehlen. Vor allem aber ist 
seine politische Aktion stets bedingt durch di-e Verbindung 
mit seiner Vaterstadt Genua^^ und die Rücksichten auf die 



25. Hampe, N. A. XXII, J550. Hampe hat dort (338 ff.) ausführ- 
lich über Ottobon gehandelt und besonders die Persönlichkeit des 
feingebildeten Kirchenfürsten treffend gekennzeichnet. Nicht zugeben 
kann ich die Schlüsse, die Hampe H*<9 daraus zieht, dass Ottobon ein- 
mal einen Bericht an die Kardinäle, statt an K'emens IV. selbst richtet 
Eine Arbeit auf Grund des von Hampe so stattlich bereicherten 
Materials über Hadrian V. wäre wünschenswert. Dabei müsste sein 
Verhältnis zu Genua immer im Mittelpunkt stehen, in der richtigen 
Weise, wie schon Ranke (Weltgesch. IV 214) das Verhältnis seines Oheims 
Innocenz IV. zu Genua hervorgehoben hat. 

26. Maubach hat das richtig (105) gesehen. Vgl. Ann. Jan. 1^59, 
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guelfischen Familien Fieschi und Grimaldi, den^^n er dort 
die herrschende Stellung gegenüber den imperialen Doria 
und Spinola sichern wollte, immer strebte dah?r Ottobon 
danach, Karl und Genua, deren Interessen sich vielfach in 
der Provence und in Sizilien kreuzten, zu versöhnen. Im 
Kolleg war er jetzt unstreitig die gewandteste Oiplomatcn- 
natur und bei seiner Bekanntschaft mit den westlichen Höfen 
konnte ihm Klemens IV. einen Auftrag anvertrauen, bei dem 
er selbst gescheitert war: er machte ihn im Mai 1265 zum 
Legaten für England. Dort hat er, begünstigt durch die sieg- 
reiche royalistische Reaktion, drei Jahre erfolgreich gewirkt 
und 1268 durch die Vermittlung des Anschlusses der Eng- 
länder an Ludwigs Kreuzfahrt sein Werk gekrönt. Nun war 
er an die Kurie zurückgekehrt und trat als ein sehr beachtens- 
Averter Kandidat auf; seine erfolgreichen Verbindungen mit 
den massgebenden Königen bcrechtijgften ihn un'.er den Papa- 
bili zu den besten Hoffnungen. Er schloss sich aufs engste an 
Karl an und konnte ihm gleich einen grossen Dienst erweisen, 
indem er das Bündnis des Königs mit Genua, an dem bis- 
her immer vergeblich gearbeitet worden war, im Sommer 
1269 zum Abschluss brachte. Das war für die herrschenden 
Guelfen in der Stadt — die doch nicht stark genug gewesen 
waren, das Volk Anfang 1268 zur Bekämpfung Konradins 
zu bestimmen — eine sehr nötige Stütze, für Ludwig IX., 
der die genuesischen Schiffe zu seiner Kreuzfahrt brauchte, 
eine grosse Erleichterung.-'^ Dafür hat sich Karl ihm auch 
erkenntlich erwiesen, indem er die reichen Besitzungen, die 
ehemals Peter de Vineis im Königreich innegehabt und 
Ottobon dann von der Kirche erhalten hatte, den Usurpatoren 
entzog und dem Kardinal mit allen restircndcn Einkünften 
zurückgab.^*» Kein Kandidat wäre Karl lieber gewesen, als 



woraus hervorgeht, dass man in Genua schon damals die Intriguen 
Ottobons fürchtete, M. G. XVIII 241. 

27. Stemfeld, Kreuzzug 142 f., Milt. d. Inst. f. österr. Gesch. IIKW, 62(). 

^ 1^56 hatte Ottobon sie sich von Heinrich III. bestätigen lassen, 
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Ottobon, und doch war dem Genuesen diesmal noch nicht 
vergönnt, die Tiara zu gewinnen. Selbst w^enn alte franzö- 
sischen Stimmen und die der guelfisch^n Römer auf ihn sich 
vereinigten, konnte er nicht die Majorität erlangen, s€it 
Richard von S. Angelo mit den Seinen ins antifranzösische 
Lager übergegangen war. 

Zu diesen Anhängern des Annibaldi muss man auch wohl 
Gottfried von S. Georg in Velabro rechnen. Er 
war aus Alatri, ein Verwandter Richards, als päpstlicher 
Kaplan unter Alexander IV. diplomatisch tätig, als Kardinal 
wohl nur einmal bei der Krönung Karls beschäftigt gewesen. 
Man kann ihn als Gegner der Orsini und ihrer franzosen- 
freundlichen Stellung betrachten, wie denn die Kardinäle aus 
der römischen Campagna der politischen Tradition nach eher 
ijmperial als guelfisch gesinnt waren.^^ 

Es bleiben endlich die drei Kardinäle der Orstnischen 
Partei. Jakob Savclli stand dem Kardinal Gaetan all- 
zeit nahe, wie seine Titelkirche S. Maria in Cosmedin d«er 
des Heiligen Nikolaus im Tullianischen Kerker. Er war eben- 
so gemässigt und vermittelnd, wie Matteo Orsini von 
S. Maria in Porticu leidenschaftlich und energisch; so kam 
es wohl, dass der Savelli doch noch später den päpstlichen 
Stuhl bestieg, während Matteo in einem 43 jährigen Kardinalat 



(Rymer, Acta I S. Hm. Am 2. Nov. 1268 erlaubt Karl in kurzen 
Worten, dass Ottobons Procurator dort zugelassen wird (Giudice IIa 
280); am 1. Juni 1269 wiederholt er in wärmsten Ausdrücken, dass 
sein Freund Ottobon in diesem Besitz geschützt und durchaus nicht 
geschädigt werde (ibid. 2:i7, Anm.). 

29. Ich folgere dies aus der wichtigen Aussage Bonifaz' VIII. von 
1302, die für die Stellung der campnnischen Kardinäle, auch Gottfrieds 
von Alatri, wohl heranzuziehen ist: Ego semper, quamdiu fui in cardi- 
naiatu, fui Gallicus, ita quod frequenter mihi inproperatum est a fratri- 
bus meis Romanis, a quocumque, qui est mortuus, et etiam ab 
alio, qui est juxta me, quod eram pro Gallicis et contra Romanos; 
dicebant enfm, quod semper alii cardinales Campani fuerunt cum Romanis. 
Finke, Bonifaz VIII. S. 12. 
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viel Kampf und persönliche Verfolgungen, doch nur kurze 
Befriedigung seines Ehrgeizes während des Pontifikats seines 
Oheims Nikolaus III. gefunden hat. 

Fragen wir schliesslich, wie die Stellung des Johann 
GaetanOrsiniim langen Konklave war, so ergibt sie sich 
aus seiner ganzen politischen Vergangenheit. Der Annalist 
von Piacenza sagt, dass Gaetan und Ottobon zusammen die 
Führer der „pars Caroli" waren und einen französischen 
Papst wollten. Es ist dies meist die Grundlage für die Be- 
urteilung Gaetans geworden, der stets ein gefügiger Freund 
Karls gewesen sein soll, bis erst die Härte des Anjou bei 
dem römischen Konklave von 1276 ihn plötzlich zum Geg- 
ner des Königs gemacht hätte. Einer späteren Betrachtung 
dürfte es vorbehalten sein, zu erweisen, dass er auch als 
Papst nie der persönliche Feind Karls werden sollte ;'^^ schon 
jetzt wird es sich ergeben haben, dass er ebensowenig früher 
sein dienstwilliger Freund gewesen war. Niemals ist er An- 
giovine zu nennen, er war es auch 126Q nicht.'*' Die schon 
so bedrohliche Macht Karls noch zu stärken, wo er in Rom 
wieder Senator, in Tuscien Reichsvikar, in der Lombardei 



30. Vgl. Savio, Archivio Storico Siciliano 1903, :J58 ff. Freilich ist 
Savio, so verdienstvoll alle seine Forschungen sind, garnicht imstande, 
scharfe politische Gegensätze zu erfassen; er spielt alles in*s harmlos 
Menschliche hinüber. 

81. Es fehlt auch an jeder Nachricht, dass sich Gaetan besonderer 
Gunst bei Karl zu erfreuen halte. Als sich die 8 Kardinäle derOrsini- 
Gruppe V210 für einen Ritter Johann Pagano bei Karl verwendeten, 
der aus dem Königreich sich entfernt und die Frist zur Rückkehr 
(Mittfasten 1:>69) nicht eingehalten hatte, antwortet Karl (9. März 1270, 
Giuüice IIa 252) ziemlich unfreundlich, er könne von seinem Edikte zu 
Niemandes Gunsten abgehen, und wäre er ihm noch so lieb; er erlaube 
dem Pagano zwar die Rückkehr, doch müsse er sich der Inquisition 
seines Oberhofgerichtes unterwerfen. Damit vergleiche man die Straf- 
losigkeit eines Rebellen, wie Ricardello Annibaldi, zu Gunsten des 
Kardinals Richard (S. o. S. 164). Und doch hatte Karl dem Bertold 
Orsini und den S^velli so viel zu verdanken! 
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im Vordringen war, konnte nicht im Plane des Orsini liegen. 
Indessen wollte er auch die Entwicklung der letzten Jahre 
nicht rückgängig machen, um inicht die Schrecken des Krieges 
aufs neue heraufzubeschwören. Frieden und Versöhnung der 
Parteien unter dem Schutze der Kirche: das war das Pro- 
gramm des Guelfen. Dazu brauchte man aber das gute Ein- 
vernehmen mit Karl, der überall erfolgreich für den Frieden 
wirkte. Ganz unmöglich schien dem erfahrenen Politiker 
eine ghibellinische Restauration. Gewiss war der Anjou ein 
gefährlicher Freund der Kirche; aber war diese durch die 
letzten Jahre tief geschädigt und ihren grossen Aufgaben 
entfremdet, so konnte sie sich doch nur wieder aufrichten 
durch die Stütze Karts, der überall, mindestens nominell, 
mit seinen Interessen auch die der Kirche förderte. Kam jetzt 
ein deutscher König nach Italien, so zog er mit Notwendig- 
keit alle kirchenfeindlichen Mächte an sich, stiess überall 
mit Karl zusammen und entfachte aufe neue den blutigen 
Streit der Parteien. Nicht ein Kaiser, sondern die neu ge- 
stärkte römische Kirche unter einem energischen Papste sollte 
dem Anjou — in Freundschaft, aber gebietend — die Herr- 
schaft ausserhalb seines Königreiches wieder aus der Hand- 
nehmen : das war das hohe Ziel des F^olitikers Johann Orsini. 
So erklärt sich auch die Nachricht des Chronisten, dass 
Gaetan für einen französischen Papst eingetreten ist. Die 
Voraussetzung war doch immer, dass er selbst nicht die 
Wahl auf sich lenken konnte. Seine Aussichten waren ja 
sehr günstig: ausser seiner eigenen Gruppe konnten ihm 
auch die 3 gemässigten und die 3 angiovinischen Franzosen 
zustimmen, obwohl den Einen sein Interesse für den Kreuz- 
zug, den Andern seine Hingebung an Karl zweifelhaft sein 
mochte. Immer aber fehlte ihm die nötige Zweidrittelmehr 
heit, denn sicher standen die andern Papabili, Oktavian, Ri 
chard, selbst Ottobon — sonst weit getrennt — einmütig m 
ihrem Anhang beieinander, um den überragenden Orsi; 
nicht Papst werden zu lassen, dessen Herrschergewalt s 
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sich hätten beugen müssen. Auch die Cisterzienser wer- 
den gegen den Protektor und Förderer der Minoritcn zu- 
sammengehalten haben/'^- Konnte er aber selbst nicht den 
heiligen Stuhl besteigen, so schien ihm ein Franzose für 
seine Pläne immer noch geeigneter, als ein Landsmann, der 
die nationalen und lokalen Parteiungen in das Konsistorium 
hineintragen würde. Soweit war es doch gekommen, dass 
ein französischer Papst gemässigter und gerechtelr sein konnte, 
als ein italienischer. Gaetan dachte dabei an einen Charakter, 
wie es Klemens IV. gewesen, dem man doch durchaus keine 
Vorliebe für seine Landsleute nachsagen konnte, der im 
Gegenteil den Römern eine massgebend-e Stellung einge- 
räumt hatte. Dabei wirkte dann die Ueberzeugung von der 
eigenen Unentbehrlichkeit, die der grosse Staatsmann zu 
hegen pflegt, auf die Pläne des Orsini ein: konnte er schon 
selbst nicht als Papst seine Ideen durchführen, so wollte 
er wenigstens unter einem französischen Papste denselben 
'Einfluss auf die Regierung behalten, den er unter Urban 
und Klemens gehabt hatte. So wird er auch nicht an einen 
der Angiovinen im Konsistorium gedacht haben, sondern 
wieder an einen etwa von Ludwig IX. vorgeschlagenen Kan- 
didaten aus der Umgebung des Königs, der, als homo novus 
an die Spitze der Kirche gelangt, auf die Hilfe sachkundiger 
Minister angewiesen war. 

* 
Fasst man das Stimmenverhältnis, wie es 1269 nach dem 
Tode Klemens' IV. vorlag, zusammen, so ergibt sich 
zunächst, dass die nationalen Gegensätze wenig ins Gewicht 
fallen. Die 6 Franzosen, selbst wenn sie immer vereint stimm- 
ten, waren allein nicht einmal imstande, Obstruktion zu 
treiben, da alle Italiener geschlossen die Zweidrittel-Majo- 

82. Als solcher zeigt er sich auch im Konklave: (Wadding IV 
326) auf sein Bitten wird den Minoriten die Kirche Mons S. Petri de 
Angelis bei Pernio gegeben. Ebenso wichtig ist auch jetzt immer die 
Stellung Oaetans als Vorsteher der Inquisition, Sbaralea III 31H, 
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rität hatten. Diese aber hielten nicht zusammen ; gerade sie 
waren es, die durch ihre leidenschaftlichen Parteikämpfe jede 
Wahl verhinderten. Unter ihnen hatten wieder die 7 Römet^^ 
die Entscheidung in der Hand, da die Ghibellinen allein 
nichts machen konnten. Aber diese Römer waren unter sich 
am heftigsten verfehdet, und man wird in dem Gegensätze 
der Orsini und Annibaldeschi den hauptsächlichen Grund für 
die lange Dauer des Konklave zu suchen haben.^* Wie 
musste es aber weithin Klage und Groll der frommen kirch- 
lichen Männer erregen, wenn sie die Interessen der Christen- 
heit vernachlässigt, die Wahl eines Oberhirten verhindert 
sahen dadurch, dass italienische Adelsparteien ihren Mass 
und Egoismus auch im Schosse des Konsistoriums nicht ver- 
gessen konnten. Eine planvolle Neugestaltung des Kar- 
dinalkollegs durch einen energischen Papst, der zu umfang- 
reichen Kreationen schritt, war unumgängliche Notwendigkeit 
für eine grosse und einheitliche Politik der Kurie; aber ge- 
rade diese lag gewiss nicht im Wunsche und im persönlichen 
Vorteil vieler Kardinäle, denen, im Hinblick auf die geringe 
Zahl unter Alexander IV., die jetzige Summe von 20 Brüdern 
schon viel zu hoch erscheinen mochte.-^^ Es bedurfte häufi- 



3Ji. Nach Jordans Pirunti Tode, Sommer 1269, sind es 6. 

:u. Diese Annahme wird durch die Vorgänge nach dem Tode 
Nikolaus' III. zehn Jahre danach bestätigt. An die Stelle der Annibaldi 
treten dann später die Colonna und damit sind die grossen Partei- 
gegensätze des nächsten Jahrhunderts begründet. Immer aber sind es 
„die Lateiner*, die als die Störenfriede im Kardinalkolleg betrachtet 
werden. 

Hf). Ganz abgesehen von den materiellen und finanziellen In- 
teressen. Ich will auf diese Dinge, weil sie ausserhalb meines Themas 
liegen, hier nicht weiter eingehen. Sägmüller und Kirsch haben die 
Frage nach den Einkünften der Kardinäle während des Konklave noch 
nicht genügend beantwortet. Finke, Bonifaz VIII. S. 80, hat neue Bei- 
träge gegeben, so die Anschuldigung des Dominikaner-Generals Hum- 
bert: in tantis vacationibus papatus, quae contigerunt in diebus nostris, 
^t de thesauro magno papae, quem dicuntur cardinales consump8is9e 




I 



ger Todesfälle und des starken Willens eints Papstes Niko- 
laus HJ., um nach acht Jahren ein homogenes, dem monar- 
chischen Regiment entsprechendes Kabiivet 7U schaffen. 

Die Frage, ob nicht von aussen versucht worden ist, auf 
das Konklave einzuwirken, kann nur in bezug auf die beiden 
kapelingischen Brüder von Bedeutung sein. Da werden wir 
nichtdaran zweifeln, obwohl nur geringes Material vorliegt,"' 
dass Ludwig l\. alles aufgeboten hat, um die Wahl eines 
Papstes zu veranlassen; schon sein bevorstehender Krijuzzug 
gebot dies. Anders sein Bruder Karl: ihm konnte es nur er- 
wünscht sein, wenn die Vakanz sich recht lange hinzog. 
Dann blieb alles in der Schwebe: sein Lieblingsplan, der 
Angriff auf Byzanz, wurde nicht gestört, der deutsche Thron- 
streit nicht entschieden, sein allmähliges Vordringen in Italien 
nicht gehindert. So kann von irgend einer Pression des 
Königs auf das Konklave in keiner Weise die Rede sein. 
Gewiss hatte er genug Handhaben, auf einzelne befreundete 
Kardinäle einzuwirken; gewiss stand er auch mit dem kurt- 
alen Beamtenpersonal — besonders mit den päpstlichen No- 
taren und Kämmerern aus Frankreich'^- — in Verbindung 
und hatte auch dadurch nicht zu unterschätzenden Einfluss: 
er hat sich aber gehütet, so weit zu gehen, dass ihm ein 
Druck vorgeworfen werden konnte. r>er Ton, den er im 
Mai 1270 dem Kolleg gegenüber anschlägt — es handelt 



pro ore suo. Er schlagt vor, dass die Kardinäle wärend des Konklave 
nihil posscnl de bonis papae vel ecclesiae Romanae in suos usus con- 
vertere el quod nulla possenl Interim servitia vel dona recipere. Troti;- 
dem wOrdi; man zu weil gehen, die Verschleppung der Papslwahl 
aUein auf die Habgier der Wähler zurückzuführen, welche in der Vakanz 
sieh bereichern woltien; den grösseren Einnahmen standen auch viele 
Ausfälle gegenüber. Die Hauptursachen waren doch immer die poli- 
tischen, die sieh natürlich wieder in persönlichen Gegensätzen der 
Kardinale — wie sie um VMH ein Verteidiger des Bonilaz VIII. so 
bündig zusanimengefasst hat (Finke S. XC) — äusserten. 

AH. Slernteld. Kreuzzug 'iiS. vgl. auch H5. 

31. Ibid. 131, IM), am. 




— 174 - 

sich da um die Verfolgung seiner Feinde im T-erritorium der 
Kirche — ist nicht gerade freundlich.^^ Doch kamen die 
Kardinäle wenige Tage später seiner Neigung entgegen, in- 
dem sie Ludwig IX. bei seinen Verhandlungen mit Kaiser 
Michael Palaeologus über die Kirchen-Union vor den allzeit 
trügerischen Worten des Griechen wamten.^^ Anfang Ok- 
tober^*- hat Karl von Karthago aus den Wunsch geäussert, 
dass ein Papst gewählt werde; aber das waren Worte, die 
nach dem Tode Ludwigs und bei der Abwesenheit Karls in 
Afrika nichts zu Wege brachten. 

Sehr bekannt ist dagegen eine andere Einmischung: die 
Oew^alttaten der Viterbesenim Jahre 1270 gegen das Kon- 
klave."*^ Durch engste Einsperrung, Abdecken des Daches, 
Drohungen mit Entziehung der Speisen haben sie Zweimal, 
Anfang Januar und Ende Mai 1270 sehr heftige Versuche ge- 
macht, die Wahl eines Papstes zu erzwingen. Sie haben da- 
tnit nicht den geringsten Erfolg erzielt, sondern nur das 
Gegenteil hervorgerufen, indem das Konklave, erbittert durch 
die erlittenen Unbilden und die schwere Erkrankung einiger 
Mitglieder, mit allen Strafen gegen die Viterbesen und ihre 
Stadtbehörden vorging, im Uebrigen bei seiner Untätigkeit 
verharrte. Immerhin sollte dieser Zwischenfall später noch 
nachwirken, erstens in ider strengen Lyoner Konklaveord- 
nung Gregors X., zweitens in der verschärften Abneigung 
des Kardinals Oaetan gegen die Uebergriffe der Bürger von 
Viterbo. Hatte er schon seit 1265 einen alten Span mit ihnen, 
so war er jetzt noch besonders durch ihren Angriff auf die 
Freiheit der Kirche gekränkt, die seiner Ansicht nach nicht 
am vv^enigsten in der uneingeschränkten Dauer und Selbstän- 
digkeit des Konklaves zum Ausdruck kam. Der Gegensatz 



38. Ibid. mm 

39. lo. Mai V210, ibid. 334. (darüber Norden, Byzanz 467). 

40. Ibid. 360. 

41. B.F.W. 9956, 9960. Sternfeld 190, 209 f. 
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zwischen dem Orsini und der Stadt Viterbo sollte ihm noch 
oftmals und selbst über seinen Tod hinaus seiner Familie 
Not und Feindschaft bereiten. 

* 

Ist es schwer, ja unmöglich, im einzelnen festzustellen, 
wie es kam, dass die Vakanz sich hartnäckig bis August 
1271 hinzog, so wird es eher angehen, die Vorgänge zu ver- 
folgen, welche schliesslich zur Wahl Gregors X. führten. 
Da kann es keinem Zweifel unterliegen, dass es die Politik 
Karls von Sizilien war — ihre Aktion in gan'z Italien und die 
Reaktionen dagegen — , die auch den Kompromiss vom 1. Sep- 
tember 1271 veranlasste. Es wircf zu verfolgen sein, wie 
der Anjou von 1269—1271 unaufhaltsam auf der Halbinsel 
vordringt, aber gerade durch diese bedrohliche Ausbreitung 
alles, was ihm gegenüber noch seine Selbständigkeit wahren 
will, zum Zusammenschluss und Qegenschlag zwingt. 

Das Jahr 1270 zeigte Karl überall im Vorteil gegen seine 
Feinde, die Ghibellinen. In Tuscien herrschten die Guelfen 
in den Städten, denen er ihre Oberbeamtung verlieh; das 
staufertreue Pisa hatte im April Frieden mit ihm schliessjn 
müssen, die letzte grosse Stadt, wo die Ghibellinen übei wogen, 
Siena, war im August zu ihm übergegangen; Florenz er- 
schöpfte sich in Beweisen seiner Zuneigung zu ihm. In der 
Lombardei und Piemont war er nicht ganz so glücklich; 
einzelne Mächte blieben feindlich, wie Pavia, andere ver- 
hielten sich abwartend, wie Mailand. Aber durch den An- 
schluss von Brescia im Frühjahr 1270 hatte auch hier seine 
Sache einen grossen Fortschritt gemacht. 

Da aber setzte nun eine Gegenbewegung ein, die doch mit 
dem Umschwung in Genua begann, wo am 28. Oktober 1270 
die herrschenden Guelfen gestürzt wurden und das „Im- 
perium'' wieder ans Ruder kam.^- Sofort ist Karl mit der 



42. Ann. Plac. ibid. 549. 



- 176 - 

Stadt in Streit geraten, und gerade in d«n Tagen, wo seine 
Flotte nach der Ueberfahrt von Tunis vor Trapani am 24. No- 
vember durch einen Sturm den furchtbarsten Schaden gelitten 
hatte,^^ zeigt er in ungerechtem Vorgehen seinen GroU über 
die unwillkommene Umwälzung in Genua. Der Kardinal Otto- 
bon aber wurde durch diese Niederlage seiner Familie in 
der Heimatstadt ganz in die Arme des Anjou getrieben. 

So beginnt 1271 eine ReaktiDn gegen Karl. Ganz sicher, 
das merkte man, stand seine Herrschaft noch nicht. Dass 
er ewig in Geldnot war, wussten die Kardinäle, da er seinen 
Lehnstribut selten pünktlich an die Kirche zahlen konnte. 
Ebenso sah man nach zwei Jahren in seinem Königreiche 
selbst die staufische Rebellion auch durch die grausamsten 
Strafen nicht ganz gebändigt. Den klugen Palaeologen hatte 
er sich durch seine Ambitionen auf dem Balkan zum Feinde 
gemacht, zu Kastilien und England war durch alte und jetzt 
erneute Differenzen ein tiefer, wenn auch zunächst latenter 
Gegensatz entstanden. Wie durch einen unheimlich zucken- 
den Blitz kam das zum Vorschein, als am 13. Mäi^ 1271 der 
junge Heinrich de Alemannia, der Sohn Richards von Com- 
wall, von dem Freunde Karls, Guido von Montfort, er- 
mordet wurde: und das geschah in Viterbo, gleichsam vor 
den Augen der Kardinäle und der Könige von Frankreich 
und Sizilien, die nach dem Scheitern des Kreuzzugs auf 
ihrer traurigen Heimfahrt hierher gekommen waren, um das 
Konklave nun persönlich zur Wahl des Papstes an'zutreiben. 
Was verschlug es, dass der Mord aus Privatrache geschehen 
war, dass Karl die Mörder sofort verfolgen Hess?** Der 
Verdacht richtete sich doch gegen ihn, da er schon der Bluts- 
frvun J de^ alten Simon \oj Montfort-Leicester, den seine Söhne 



48. Sternfelidbid. -293 ff. 

44. S. s. Brief anEduard v.England,(i:i März. Rymerl488), fernerden 
Befehl seines Sohnes Karl in Capua schon am 18. März, die Güter 
der Montforts einzuziehen. Riccio, Saggio I, 75. 
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jetzt hatten rächen wollen, gewesen war. Der Hass gegen 
die Franzosen wurde durch diese Greueltat nur noch ver- 
schärft;*^ verbunden mit der Schadenfreude über den Unter- 
gang ihrer Flotte vor Trapani, konnte er wohl die Feinde 
überall zu neuem Zusammenschluss gegen sie anspannen. 

Auch die Kardinäle — am meisten der alte Engländer 
Johann von Toledo — werden erschreckt und beleidigt ge- 
wesen sein angesichts des blutigen Verbrechens, das noch 
dazu In geheiligten Kirchenräumen geschehen war. Für 
sie hatte es auch politische Bedeutung. Denn es ist wohl 
kein Zweifel, dass Heinrich „von Deutschland" sich deshalb 
von seinem Bruder und den englischen Kreuzfahrern in Sizi- 
lien getrennt hatte, um In Viterbo beim Konklave auf schleu- 
nige Entscheidung des deutschen Thronstreites zu dringen.** 
So rief auch dies Ereignis die Pflicht der Papstwahl wach. 
Aber zunächst half weder die Ermordung des englischen 
Prinzen noch die Mahnung des neuen französischen Königs; 
fast ein halbes Jahr verging noch bis zur Beendigung der 
Vakanz, 

Dagegen macht sich nun eine neue Bestrebung geltend: 
die BegiJnstigung der Pläne des Alfons von Kastilien durch 
die ghibellinische Partei des Konklave. Wir haben eine in- 
teressante Nachricht," dass im Mai 1271 der Markgraf von 
Montferrat nach Viterbo kam und dort mit Oktavian, Ubert, 



ir>. Er hatte sich schon im April 1270 in Pavia in heftigen 
Gewalttaten gegen die Franzosen kundgegeben, welche von der 
römischen Kurie (?) zurückkehrten. Ann. Plac. ibid. 543 (. 

4ii. Dies wird bestätigt durch den Brief Heinrichs III. (H. Februar 
IS71) an seinen Sohn Edward lBF.W.ra73): .er solle noch nicht von 
Sizilien ins heilige LaT\ä fahren, da seine Anwesenheit in England not- 
wendig sein möchte, wenn ein neuer Papst gewählt und dieser den 
Richard von Cornwall — jelzl Reichs verweset in England — nach 
Italien berufen würde". Vielleicht wollte Richard diesen Sohn als 
künftigen Kandidaten für den deutschen Thron statt seiner bei den 
Kardinalen empfehlen. 

17, Ann. Plac. .v^. 
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Richard und anderen Kardinälen verhandelte. Ubert; dessen 
Heimat bei Chieri in Montferrat lag, konnte zwischen Wilhebn 
und den Kollegen sehr gut vermitteln; das Resultat der 
Konferenzen war, dass zugleich zu Alfons und Friedrich 
von Thüringen Boten geschickt wurden, sie nach' Italien ein- 
zuladen: Alfons sollte die Kaiserkrone, Friedrich das Eri>e 
seiner Mutter, Sizilien, empfangen. Vorausgesetzt, dass die 
Nachricht authentisch ist, so war hier, kaum drei Jahre nach 
Tagliacozzo ein Plan des extremsten Qhibellinismus verab- 
redet, der nichts Geringeres bezweckte, als die Herstellung des 
Imperium, die völlige Vertreibung der Franzosen und die 
Zurückführung der Staufer nach Sizilien, und dieser Plan 
fand die Billigung einer ganzen Anzahl von Kardinälen H^ 
Nun wird aber dieser Bericht durch andere durchaus be- 
stätigt. 

Wie einst das siegreiche Vordringen der grossen Staufi- 
schen Friedriche in der Lombardei ihren Konflikt mit dem 
Papsttum hervorgerufen hatte, so musste der Vasall der 
Kirche ihr besonders bedrohlich werden, als ef in Oberitalien 
immer weiter sein Machtgebiet ausdehnte. Was halfen alle 
theoretischen Verwahrungen dagegen in seinem Lehnsvertrag, 
wenn er sie tatsächlich — unter dem wirksamen Vorwande 
des Kampfes gegen die Kirchenfeinde — umging und sich 
allmählich zum Herrn, wie von Tuscien, so von der Lom- 
bardei machte? Da konnte es auch der Kurie nur willkom- 
men sein, wenn die gefährdeten Herren und Städte sich gegen 
den Anjou zusammentaten, um sich seiner klugen Diplomatie» 



48. Man sieht hieraus, dass die Ansicht von Wenck (Gott Od. 
Anz. 1900, 155), es hätte damals keine ghibellinischen Kardinäle mehr 
gegeben, nicht richtig ist; diese Richtung erhielt sich auch über die 
Vakanz hinaus, s. u. S. 220, 22B. Wer ausser den drei genannten noch be- 
teiligt war, ist nicht bestimmt zu sagen; doch wohl Johann von Porto, 
der ja schon 1269 die Joachimitische Weissagung nach Thüringen ge- 
schickt hatte (s. o. S. 159) und durch die Ermordung Heinrichs noch 
stärker g^en die Franzosen erbittert war. 
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die einen Vertrag nach dem andern tnit ihren Feinden schloss, 
zu erwehren. Von diesen Gegnern Karts war keiner bedeu- 
tender, als Wilhelm III., der Markgraf von Montf errat. Einst 
hatte er dem Anjou den Weg nach Italien geebnet,*^ nun 
aber musste der ehrgeizige und bedeutende „Marchese"^^ 
fürchten, von dem ehemaligen Freunde völlig umklammert zu 
werden: war dieser doch von der Provence nach Turin, Chieri, 
Ivrea,*^ von der Lombardei nach Alessandria vorgegangen. 
Wilhelm war in der Lage des Raubvogels, dem ein grösserer 
seine Beute — die kleinen Herren und Städte in der Nachbar- 
schaft — abjagt. Da hat er sich zum Vorkämpfer des Alfons 
von Kastilien, der ihm seine Tochter verlobt hatte,^- gemacht. 
Gesandte gingen hin und her; das reichstreue Pavia und 
der alte Ghibelline Ubertino di Lando, gerade jetzt durch 
den Uebergang seiner Vaterstadt Piacenza zu KarP^ schwier be- 
troffen, verbanden sich mit Montferrat und allen jenen Aussen- 
parteien, die durch Karl ihre Heimat verloren hatten. Dass 
der Markgraf dann selbst im Auftrage seines Schwieger- 
vaters an die Kurie gekommen ist, bevor er nach Spanien 
fuhr, ist sehr natürlich ; äusserlich lag ja auch in der Mahnung, 
den deutschen Thronstreit endlich zur Entscheidung zu 
bringen, keine Beleidigung für KarL Et\\'as anderes waren 
aber die heimlichen Verabredungen, Friedrich den Freidigen 
und Alfons mit militärischer Macht nach Italien zu berufen. 
Und sogleich nehmen wir im Sommer 1271 solche Be- 
strebungen wahr. Im Juli verhandeln die Boten des Kasti- 
tianers mit allen lombardischen Ghibellinen und versprechen 
ihnen 2000 Reiter des Königs, den die Pavesen sogar „Kaiser" 



49. Sternfeld, Karl v. A. 208. 

5a Dante Purgat. VII, 13B lässt ihn mit den grössten Königen 
der Zeit zusammensitzen. 

51. Uebergabe an Karl im Juni 1271, Kopp-Busson 139. 

52. B.F.W. 5516. 

53. a Mai 1271. B. F. W. 14563. Kopp-Busson 137. 

54. EF.W. 5516a. Kopp-Busson 139. 
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nennen ; am 24. August segelt der Markgraf mit den Boten 
von Pavia aus Savona ab, um in Kastilien mit Alfons' Tochter 
Hochzeit zu feiern. Aber der Anjou war auf der Hut: am 
28. Juli leitete er eine diplomatische Verhandlung mit den 
nächsten Nachbarn Wilhelms ein ; im August sandte er eine 
grössere militärische Abteilung in die Lombardei zum Schutze 
seiner Freunde gegen die Anhänger des Alfons.^^ Am I.Sep- 
tember 1271 schien dann auch endlich dieSach^ides Thürin- 
gers in Fluss zu kommen, als sein Vikar Friedrich von 
Treffurt in Verona anlangte und alle Stauferfreunde durch die 
Ankündigung d^s baldigen Erscheinens seines jungen Herrn 
mit froher Hoffnung erfüllte.^^ 

Am selben Tage wurde in Viterbo endlich der ersehnte 
neue Papst gewählt: ein Kompromiss war zustande ge- 
kommen, und wenn je ein Kompromisskandidat künstlich 
die schroffsten Gegensätze zu versöhnen berufen war, so 
war es Tedald Visconti aus Piacenza, der Archi- 
diakonus der Lütticher Kirche. 

Die Vorgänge bei der Wahl vom 1. September 1271 
sind uns ziemlich gut durch Aktenstücke bezeugt.^^ Danach 
wurde sie, wie die letzten Wahlen alle, durch einen Akt herbei- 
geführt, in welchem die Kardinäle auf eine Anzahl aus ihrer 
Mitte ihre Stimmen übertrugen. Diesmal aber waren es nicht 
zwei, sondern sechs Kompromissarien: Qaetan, Jakob Sa- 
velli, Richard Annibaldi, Oktavian, Simon von Padua, Guido 
von Citeaux. Die Zusammensetzung ist sehr bezeichnend: 
nur ein Franzose (wenn Guido, der nach dem Annalisten 
von Piacenza sogar zur „pars Imperii" gehörte, überhaupt 
aus Frankreich und nicht aus Kastilien war), dagegen 5 



55. Giudice I Hö Anm. Kopp-Busson 139. B. F. W. 14561. 

56. Vgl. auch Busson in „Hist. Aufs, dem Andenken an G. Waitz 
gewidmet" S. 324 ff. 

57. Raynald 1271 § 8, Pinzi, Storia di Viterbo II 299 ff. Vgl. 
Zisterer, Gregor X. S. 1 ff., wo abei der Kern nicht getroffen: warum 
der Kompromiss die Entscheidung herbeiführte. S. auch Exkurs IIL 
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Italiener, wovon 3 aus Rom gebürtig. Die Angiovinen waren 
ganz ausgefallen, liingegen die Orsini durch 2 Mitglieder 
vertreten, während die Annibaldi nur ihren Führer gesandt 
hatten; die Orsinigruppe stellt sich so gewissermassen als 
das „linke Zentrum" dieses oligarchischen Parlaments dar 
und Gaetan als Vermittler zwischen den Parteien. Die Ohibel- 
linea waren durch ihren bedeutsamsten Mann, den Ubaldini, 
repräsentiert; daneben stand dann noch der frühere Rektor 
der Mark Ankona, Simon von S. Martin, der eine besondere 
Stellung einnahm, insofern er den Kompromissspruch der 
Übrigen fünf einforderte und verkündete.'** Da Heinrich von 
Ostia wegen schwerer Krankheit an jeder Teilnahme be- 
hindert war, Johann von Porto sich abgesondert hatte, so 
war das Plenum, das dann dem Spruch der Kompromissarien 
zustimmte, nur noch 9 Wähler stark; Johann hat nun eben- 
falls eingewilligt und auch der hochberühmte „Ostiensis", 
schon dem Tode nahe, freudig seinen Beifall gezollt. 

Die Wahl vollzog sich rascher, als man gedacht hatte,^'' 
ein Zeichen dafür, dass das Schwerste vorbei war, nämlich 
die Zustimmung des Konklaves zur Kompromisswahl herbei- 
zuführen und sich über die Zahl wie die Persönlichkeiten 
der Kompromissarien zu einigen. Formell hatten diese das 
Recht, einen von sich*^" oder einen anderen Kardinal oder 



58. Sonst wäre ja eventuell wieder Stimmengleichheit möglich ge- 
wesen, wenn bei zwn Kandidaten auf jeden 3 Stimmen gefallen wären; 
10 verstehe ich die Angabe, dass die h ihm ihre Stimmen übertragen 
katten, was sie doch wohl erat taten, als die Wahl Tedaids unter 
schon genehmigt war. 

iSH. Den Kompromissarten sind tv/e\ Tage Zeit gegetien. aber 
Khon am ersten, dem 1. Sept. 12"0, kommen sie zum Resultat. 

■U). Dadurch wird die Ansicht Maubachs, dass die Walil der 
Kompromissarien .nahezu gänzlich ausgeschlossen war" (S..v.i), formell 
■ngestossen. wenigstens diesmal. Aber es scheint doch so. als wemi 
KompromJssarien schon dadurch, dass sie sich als solche auf- 
Mellen lassen, dem weiteren Streite entsagen; denn was sollte sonst 
dieser Wahlmodus für einen Sinn haben? So werden unter den ii die 
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einen, der noch nicht den Purpur trug, zu wählen; es war 
aber wohl schon unter ihnen verabredet worden — um end- 
lich zum Resultat zu kommen — , dem Archidiakon von 
Lüttich ihre Stimmen zu geben. Und(da liegt die Frage nahe, 
wer die Augen der Kardinäle auf Tedald Visconti gelenkt hat 
Persönlich bekannt war er wohl allen; den älteren aus der 
Zeit Friedrichs II. und des Konzils von Lyon,^^ den jünge- 
ren vom Jahre vorher, wo er wahrscheinlich, bevor er sich 
in Brindisi nach dem heiligen Lande einschiffte, auf der 
Reise von Frankreich in Vitertx) geweilt hatte.^* Besonders 
gut kannte ihn Ottobon, mit dem er bis 1268 in England 
diplomatisch tätig gewesen war. Möglich audi, dass ihn 
bereits Ludwig IX. empfohlen hatte, denn wir finden ihn 
1269 nach der Rückkehr von England mit diesem für den 
Kreuzzug tätig,^^ nachdem er schon 1267 das Kreuz genom- 
men hatte. Nach einer anderen Nachricht aber hat Oktavian 
ihn den Brüdern in Vorsdilag gebracht.^^ Das klingt merk- 
würdig, und findet doch eine gewisse Bestätigung, wenn 
wir hören, dass Gregor X. sofort an einer Versöhnung der 
Ubaldini mit Karl arbeitet, später auch, auf der Reise durch 
Florenz, im Hause der Ubaldini Wohnung nimmt. Daraus 



Haupt-Papabili gewesen sein (Richard, Oktavian, Gaetan), die aber da- 
mit der Tiara entsagten, mit dem Tröste, dass wenigstens der Rivale 
sie auch nicht erhielt. 

61. Walter, Gr^or X. S. 26. 

62. Wenn die Annalen von Genua (M. a XVIH, 269) sagen, 
er sei von Brindisi (im Herbst 1270) abgesegelt, so ist doch anzunehmen, 
dass er mit Ludwig nach Südfrankreich aufgebrochen, dann über Genua 
nach Brindisi gegangen sei, wobei er natürlich in Viterbo Rast machte. 

<i3. Stemfeld, Kreuzzug 189, Walter 27. 

64. Ann. Veronenses in Antiche cronache Veronesi I (Venezia 1890) 
S. 45: in eodem anno (1272) mortuus est d. Octavianus, qui in curia 
Romana defendebat partem Imperii et promovebat dictum d. papam 
(Gregor) ad papatum. — Oktavian auch jetzt wie früher (a S. 12) als 
Papstmacher erscheint in der Notiz (Walter 10,^, dass er Philipp 
Benizzi vorgeschlagen habe, der aber ablehnte. 
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würde hervorgehen, dass Oktavian von dem Visconti aus 
Piacenza, wenn auch nicht eine ghit>ellinische Reaktion, so 
dodi mindestens eine Förderung imperialer Bestrebungen 
und Bewahrung seines Einflusses im Kolleg erhofft hat;^^ 
damit Hesse sich vereinigen, dass nach anderem Berichte 
auch Johann von Toledo den Visconti empfohlen haben soll: 
man wusste doch, dass er im heiligen Lande jetzt mit den 
englischen Prinzen einmütig zusammenwirkte. Endlich hören 
wir noch, dass der General der Franziskaner Bonaventura 
den Archtdiakon mit siegender Beredsamkeit durchgesetzt 
hat; das klingt nicht unwahrscheinlich, wenn man bemerkt, 
dass der fromme Mann bald von Gregor zum Kardinal 
erhoben wird."'' Dann aber kann auch der Protektor des 
Ordens, der Freund Bonaventuras, Johann Orsini, dem 
Kompromisskandidaten nicht feindlich gegenübergestanden 
haben, was ja schon daraus erhellt, dass er allein über 2 
von den 6 Stimmen des Kompromisses verfügte. Nimmt 
man dazu, dass dann er, nicht Oktavian oder Richard, den 
neuen Papst gekrönt hat, so ergibt sich, dass auch die Ouel- 
fen von dem Freunde Ludwigs und Ottobons Gutes er- 
warteten. 

In der Tat, man hatte schliesslich einen Papst gefunden, 
der jeder politischen Richtung etwas Vorteilhaftes zu ver- 
sprechen schien. Die alten idealischen Kirchenmänner hoff- 
ten von ihm, der soeben tüchtig im heiligen Lande wirkt«, 
eine grosse Kreuzzugsbew^ung, wobei ihm seine engen Be- 
aehungen zu Frankreich und England gute Dienste leisten 



M. Tedaids erstes politisches Auftreten hatte dem allerdings wider- 
l^rochen, war er doch seit 12HV derCenosse jenes Kardinals Jakob v. 
Paicstrina gewesen, den Friedrich II. als seinen Hauptgefner ansah, 
weil er lüiW Piacenza — die gemeinschaftliche Heimatstadt Jakobsund 
Tedaids — zum Abfall von der kaiserlichen Sache gebracht hatte. 
Damals war Tedald schon '.^ti Jahre alt. 

»6. Doch wird dies schon von Raynald 1271 § 12 bestritten, a. 
Walther S. Zs. 
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konnten. Die Italiener hatten doch einen Papst ihrer Nation 
durchgesetzt, und sicher spielen nationale Leiiknschaften 
hier eine grosse Rolle. Wie Gregor sich zu den streitenden 
Parteien verhalten würde, war nicht vorauszusehen, da so- 
wohl in seiner Verwandtschaft, den Visconti, wie in seiner Va- 
terstadt Piacenza Guelfen und Qhibellinen vertreten waren ;^^ 
sicher aber war zu erwarten, dass er in der deutschen Thron- 
frage eine Entscheidung treffen würde. Die alten herrsch- 
süchtigen Kardinäle hatten sich schliesslich mit dem Ge- 
danken, einen einfachen Archidiakon über sich zu wissen, 
wohl deshalb versöhnt, weil iiinen die Aussicht geboten 
war, in dem Kabinett eines Papstes, der ganz fremd in die 
grossen politischen und kameralistischen Geschäfte der Ku- 
rie hineintrat, die früheren bevormundenden Stellungen auch 
weiter einzunehmen; ja, sie gedachten schon, durch einen 
kühnen Vorstoss ihre finanzielle Lage vorteilhaft auszuge- 
stalten. Alles kam darauf an, wie sich Tedald zu Karl ver- 
halten würde. 



VII. 
Unter Gregor X. 

(1272—1276.) 

Für die Kenntnis der Entwicklung des Papstes Niko- 
laus 111. ist keine Epoche so ungünstig, wie die Zeit Gregors 
X., denn völlig erlöschen die Quellen, die uns über den Kar- 
dinal Gaetan berichten könnten. Es würde natürlich ein 
Irrtum sein, daraus auf ein Nachlassen seiner Tätigkeit und 



H7. Daraus, dass der Ghtbelltnische Annalist von Piacenza äusserst 
kühl über seinen zur höchsten Würde erhobenen Landsmann spricht, 
kann man schliessen, dass er in der Vaterstadt nicht als Ghibelline 
eingeschätzt wurde. 
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Bedeutung zu schliessen; nur die zufällige Beschaff-^nheit 
des Quellenmaterials ist daran schuld. In dem ersten Ab- 
schnitt des Pontifikats Gregors, so lange er in Italien war, 
hielt sich Gaetan meist an der Kurie auf, und Briefe an ihn, 
wie unter Klemens IV., sind daher nicht vom Papste ge- 
schrieben worden. Aus dem zweiten Abschnitt ab^r, als 
Gregor in Lyon weilte und den älteren Orsini wohl mit der 
Aufgabe der italienischen Stellvertretung betraut hatte, was 
ohne Frage zu einem lebhaften Briefwechsel Anlass gab, 
haben wir keine Ueberreste dieses Verkehr?, weil weder Briefe 
noch Register, die davon Kunde geben könnten, uns erhalten 
sind. Da aber für den Biographen des Orsini diese vier 
Jahre von 1272 bis Anfang 1276 nicht eine Lücke bleiben 
dürfen, so muss er versuchen, wenigstens in grossem Zuge 
die Stellung des Kardinals in der Epoche Gregors zu zeichnen. 
Die Beurteiler des Papstes Gregor X. in neuster Zeit 
stehen sich mit ihren Ansichten durchaus gegenüber: die 
einen halten ihn für wohlmeinend aber schwach, unklar, 
erfolglos, die anderen für gerecht, kräftig und reich an 
tüchtigem Schaffen, für einen grossen Politiker und Staats- 
mann.! Das Richtige wird in der Mitte liegen. Wird man 
Gregor nicht zu den grossen Päpsten zählen, die als wirk- 
liche Staatsmänner mit kühner, wagender Politik neue Wege 
beschritten — wobei sie oft genug di-e Geschicke des Papst- 
tums nicht gerade glücklich beeinflusst haben — , so gehört 
feine Oesamterscheinung doch zu den imposantesten inmitten 
der Päpste; ja, er nimmt noch eine besondere Stellung ein,, 
insofern er der letzte Papst gewesen ist, der die grossen 
Universalen Tendenzen des eigentlichen Mittelalters mit Klug- 
heit und Geschick vertreten hat. Er war für die Geschichte 



I. Bei Walter (Die Politik dci Kurie unter Gregor X.) S. S die 
Ansichten von Ranke, Lorenz, Busson, am Schlüsse seine eigene. Da- 
ta noch Zisterers (Gregor X. u. Rud. v. H. S. 5(f) lobpreisende, Olto's 
(D. Bez. Rudolfs V. H. zu Gregor X. »8) wenigergünstige. Redlichs(Rud. 
H. M-l.ZO-J) abwägende und Nordens iByzanz 47I-Di>2i schwankende 
Beurteilung. 
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«des Papsttums das, was für die deutsche Kaiserzeit Hein- 
rich Vll.y der Luxemburgfer, gewesen ist Beide erneuerten 
die alten idealen Bestrebung<en ihrer grossen Vorgänger 
in Zeiten, wo solche nicht mehr durchzufuhren waren, weil 
man sidi schon in den engeren und festeren Grenzen des 
Erreichbaren bewegte; beide aber, aus ganz bescheidenen 
Verhältnissen plötzlich zu den höchsten Stellen gelangt 
haben jene nicht mehr realisierbaren Tendenzen geschickt 
und konsequent verfolgt, nicht als unpraktische Ideok>gen, 
sondern mit energischer Tatkraft und zunächst auch erfolg- 
reichen Resultaten. 

Versuchen wir in aller Kürze, die Ziele und Wege Gre- 
gors X. darzulegen. Der grosse Kreuzzug der Christenheit 
gegen Bibars stand im Mittelpunkt seines Strebens. Aus 
ihm folgte alles: er braucht dazu die Könige des Wiestens, 
aber auch einen Kaiser. Er betreibt zum selben Zwecke die 
Union der griechischen Kirche; und hier trifft er mit dem 
Manne zusammen, der den Angriff auf Byzanz begonnen 
hatte: Karl von Sizilien. Mit ihm sich auseinanderzusetzen, 
ist notwendig. Er darf zunächst nichts Feindliches geg^en ihn 
unternehmen, denn sein grosses Vorhaben drängt Daher 
lässt er dem Könige in Sizilien freie Hand, straft seine 
Gegner, fördert seinen Einfluss in der Lombardei, bestreitet 
nicht sein Vorrecht in Tuscien, befreit ihn von der Gefahr, 
die ihm von Alfons droht. So hat er sich den Rücken gedeckt, 
als er nach Lyon geht und dort die Union der Griechen 
vollzieht, die er somit vor dem Angriff der Lateiner schützt. 
Vorher aber hat er dem Anjoü noch einen andern Riegel 
vorgeschoben, als er die kapetingische Kandidatur für den 
deutschen Thron ablehnt und die Kurfürsten zu einer Neu- 
wahl ermahnt. Dann arbeitet er an einer Verbindung der 
Häuser Anjou und Habsburg und beruft den durch ihn in 
Deutschland befestigten Rudolf schliesslich nach Italien. 

Man sieht: ein kluger und tätiger Papst, der, wenn mög- 
lich, den Mittelweg geht und jeden Zwist vermeidet, um 
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seinen Hauptzweck zu fördern, ein guter Diplomat, dem in 
schwierigen Verhandlungen mancher Erfolg beschieden ist; 
dabei von höchster persönlicher Würde und, wenn nötig, 
energisch und streng, auch den Kardinälen gegenüber, die 
sehr bald zu merken haben, dass dieser Ardiidiakon, auf 
den sie in der Not verfallen waren, nicht der Mann sei, 
sich beherrschen zu lassen. 

Vier Monate dauerte es, bis der Erwählte in Brindisi 
landete; in Benevent begrüsste ihn am 19. Januar 1272 Karl, 
der in jeder Weise sich zuvorkommend zeigte. In Ceperano 
empfingen ihn Gesandte der Kurie und der Römer, die ihn 
nach Rom einluden. Er ging zunächst aber nach Viterbo, wo 
er am 10. Februar eintraf. Es lässt sich denken, was in den 
nächsten Wochen alles an ihn herandrängte; hielt er die 
ernstesten Beratungen über die Kreuzfahrt ab, so werden 
doch auch die italienischen Dinge ihn beschäftigt haben. 
Dass er den Namen Gregor annahm zum Andenken an 
den grossen Vorgänger, unter dem er seine politische Lauf- 
bahn begonnen hatte, war kein gutes Omen für die Ohibel- 
linen. Ein schwerer Schlag für sie war der Tod ihres kräf- 
tigsten Vorkämpfers an der Kurie. Als der Kardinal Ok- 
tavian Anfang März 1272 starb, hat er wohl schon gewusst, 
dass der neue Papst nicht der Mann sei, den siegreichen 
Guelfen und ihrem Schützer in den Arm zu fallen; so, in 
der Ahnung, dass es vorbei sei mit der Herrschaft des Kai- 
sers in Italien, ist der florentinische ,,Epikuräer" zu seinem 
Freunde Friedrich II. hinabgestiegen- und mit ihm ein Stück 
grosser italienischer Vergangenheit. 

Das Hauptresultat der Beratungen von Viterbo während 
des Februars 1272 war die Berufung eines Konzils auf den 
1. Mai 1274. Zwei Städte kamen dafür nur in Betracht, 
entweder Rom oder Lyon. Ob der Papst die Reise über die 
Alpen schon beschlossen hatte, kann zweifelhaft erscheinen. 



i Dante, Inferno X. I:i0, Den Tod melden Ann. P!ac. .'»56. 
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Rom war doch das nächstliegende, und vielleicht hatte Gre- 
gor die Hauptstadt des Papsttums für die grosse Kirchen- 
versammlung ins Auge gefasst.^ Zuvörderst drängte es ihn, 
dortselbst seine Papst>\^eihe vorzunehmen; am 13. März 
zog er in Rom ein. Wer könnte leugnen, dass diese beiden 
ersten Entschlüsse Gregors X. — die Berufung eines all- 
gemeinen Konzils und die Verlegung der Kurie nach Rom 
— seit 25 Jahren wieder die erste grosse Kundgebung päpst- 
licher Autorität im universalen Sinne der beiden Innocenze 
waren? Wird die Konzilsidee das Eigentum Gregors selbst 
gewesen sein, so könnte man den rasciien Aufbruch nach Rom 
einem bestimmenden Einfluss seiner Umgebung zuschreiben. 
Es darf immerhin die Vermutung ausgesprochen werden, 
dass der römische Kardinal, dem Gregor die Ehre seiner Krö- 
nung in Rom zugedacht hatte, wie er selbst fünf Jahre später 
nach seiner Wahl sofort von Viterbo nach Rom aufbrach, 
so auch jetzt den neuen Papst antrieb, den befleckten, ihm 
so verhassten Ort des langen Konklaves so bald wie mög- 
lich zu verlassen und in die alte Hauptstadt zurückzukehren. 
Für Gaetan Orsini und seine Partei war jedenfalls diese 
Heimkehr der Kurie nach Rom in jeder Hinsicht erwünscht. 
Seit September 1268 herrschten wieder die Vikare Karls 
in Rom, seine alten treuen Beamten aus der Provence, zu- 
erst Jakob Gantelmi, der ihm 1264 Rom erobert hatte, dann 
Bertrand von Baux. Allmählich kam wieder Ruhe in die 



3. Walter 83 meint, dass Gregor, der schon sofort Anfang März 
127*2 an Philipp 111. die Berufung eines Konzils meldet, aber erst nach 
seiner Konsecration publiziert (Walter 3:2), den Ort des Konzils jetzt wohl 
noch nicht festgestellt hatte. Aus seinem Schreiben an den Erzbischof 
von Sens (Potth. 20525) könnte man eher das Gegenteil entnehmen» 
wenn er sagt, er wolle den Ort aus gewissen Gründen bis zu einer 
bestimmten Zeit verschweigen. Nach Walter 45 könnte es scheinen, 
als wenn Gregor erst ein volles Jahr später, am 13. April 1273, Lyon als 
Konzilsort bekannt gab; aber dem Palaeologen hat er doch schon am 
24. Oktober 1272 Lyon genannt (Potth. 20630). 





aufgeregte Bevölkerung. Die Zustände lagen hier anders, 
als in den Kommunen des Nordens; die unterlegene Partei 
«iirde nicht verjagt, wie auch die siegreiche nicht die Regie- 
rung übernahm, sondern die strenge Herrschaft des Senators, 
unterstützt von Richtern und Soldaten, hielt den Stadtfrieden 
aufrecht. Die Ghibellinen, durch Tagliaco/zo dezimiert, wa- 
ren nicht mehr gefährlich, da auch ihr Führer Napoleon Or- 
sini wohl in diesen Jahren dahinging. Kart hatte in Rom 
über seine Feinde kein« grausamen Strafen verhängt; als 
er 1271 auf der Rückkehr von Viterbo vom 4. bis 17. April 
in Rom weilte, hat er wohl noch einige Beamte des Sena- 
tors Heinrich aus dem städtischen Rate verwiesen, aber 
nur, weil sie noch im Kirchenbanne waren.^ Zugleich be- 
fahl er, dass die Anhänger Heinrichs die zerstörten Häuser 
der Savelli wieder aufbauten.'' Man sieht, dass drei Jahre 
nach den stürmischen Zeiten des Infanten die Spuren der 
Gewalttaten noch nicht verwischt waren. Zwischen den feind- 
lichen Geschlechtern zu entscheiden, vermied Karl mit grosser 
Klugheit. Im Jahre vorher hatte er seinen Vikar angewiesen, 
bei einem Streit zwischen den Orsini und Annibaldeschi 
über gewisse Besitzungen, dies« an sich zu halten, bis er 
selbst entschieden hätte." So hatte der Senator doch immer 
die Möglichkeit, die römischen Geschlechter den Wert seiner 
Gunst fühlen zu lassen. 

Und nun kam nach elf Jahren wieder ein Papst in die 

' Ewige Stadt, zum ersten Male, seitdem ein fremder Fürst 

als Senator auf dem Kapitol sass. Und wie fand er Rom 

r? Verwüstet und zerstört, selbst die Wohnungen der 

Päpste, wie S. Peter und Lateran, von unbefugten Eindring- 



4, Giudice IIa U.i. 

ß, Riccio. Saggio i, 7«. Vgl. Saba, Muratori VIII, »M- 

»1. ibid. I. '17. Es sind die Häuser der Alperini. Vielleicht hat 

Karl für die Orsini enlschieden. denn I>7m (i5. Mai. Potth. 21325). 

girt)l Nikolaus Hl dem K'apilet von S. Peter Vollmachl, die Hauser 
1 dem Nachlass des Matth. Alperini zu verkaufen. 
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lingen kaum verlassen, zu Festungen umgewandelt War 
es möglich, dass die Kurie nun wieder Rom zur dauernden 
Residenz erkor? Das hing doch von dem Verhältnis zu dem 
Könige ab, der bereits zu wichtigen Konferenzen von Neapel 
heilDeizog. 

In seinem Beisein, am 27. März, hat Gregor X. in S. Peter 
die Weihe empfangen; der Kardinal, der ihn kionte, war, 
wie schon erwähnt, Johann Orsini. Dürfen wir diese Nach- 
richt als begründet ansehen,'^ so ist sie ein sicheres Zeichen» 
dass Gaetan seinen alten Einfluss auch unter Gregor X. 
nicht verloren hatte. Weder von dem gleichaltrigen franzö- 
sischen Kardinal Odo, noch von dem ältesten, aber nun 
genugsam als unzuverlässig erkannten Richard nahm Gre- 
gor die Tiara, sondern von dem guelfischen Römer, dessen 
eminente diplomatische Erfahrung und Klugheit er in den 
nächsten Wochen der schwierigen Verhandlungen mit Kari 
nur zu sehr brauchte. Denn über zwei Monate bis zum 
4. Juni blieb der König bei Gregor in Rom. Es war nicht 
das erste Mal und sollte auch nicht das letzte sein, dass 
der Anjou in wochenlangem persönlichen Verkehr mit dem 
Oberhirten seine Politik durchzusetzen versuchte. Er besass 
dazu jene zähe, bohrende Art der Ueberredung, die nicht 
ablässt, bevor sie am Ziele steht. Derjenige Politiker, der 
als Papst genau sechs Jahre später diese Diplomatie zu über- 
winden wusste, war auch jetzt wohl der einzige Kardinal, 
der ihr gewachsen war und dabei doch immer als Freund des 
Königs und Vermittler auftreten konnte. Wer ausser Gae- 
tan vermochte dem Papste als Rückhalt zu dienen ? Der alte 
Annibaldi hatte es mit jeder Partei verdorben, Guido von 
Cisterz ist am 20. Mai 1272 dem Ubaldini im Tode gefolgt, 
Ottobon aber zeigt gerade in diesen Tagen, dass er nur noch 



7. Wadding IV, 334. Es ist das eine jener Notizen (vgl. o. S. 
28), die durch keine Quellen zu kontroliren sind, aber doch auf gute, 
vielleicht Franziskanische Ursprünge zurückzugehen scheinen. 
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der ergebene Freund Karls &ei: als die aus Genua durch die 
y^pars Imperii" vertriebenen Grimaldi und Fieschi — unter 
ihnen der Bruder Ottobons — jetzt nach Rom kamen, spannen 
sie mit Karl heimliche Ränke, damit er den Genuesen den 
Krieg erkläre, wofür ihm als Preis Anteil an der Stadtherr- 
schaft versprochen wurde.® Die Genuesischen Dinge haben 
damals und in der Folge eine sehr grosse Rolle in der Politik 
Karls gespielt, zumal die Stadt seinem Feind^e, dem Palaeo- 
logen, soeben sich genähert hatte.^ Dadurch wurde der Kardi- 
nal Fieschi von selbst an. eine wichtige Stelle gerückt; da er 
zudem den jetzigen Papst von ihrer gemeinschaftlichen Wirk- 
samkeit in England, wo er als Legat so hoch über dem 
Archidiakon gestanden hatte, am besten kannte, so wird er 
ihm auch jetzt ganz besonders nahe getreten sein, ihn stark 
beeinflusst haben. 

Wieder werden wir uns die Gegensätze im Kolleg, wie 
sie nun unter Assistenz des Anjou den neuen Papst um- 
brandeten, sehr heftig denken müssen ; es liegen dafür auch 
bestimmte Zeugnisse vor. Kein Zweifel, dass im Brenn- 
punkt der Verhandlungen mit Karl das Verhältnis zu By- 
zanz stand. Gregor hatte schon auf der Rückreise von Syrien 
mit dem Palaeologen Verhandlungen angeknüpft, wie sie ihn 
zur Förderung des Kreuzzugs nötig dünkten. Jetzt aber in 
Rom wurde ihm erst deutlich, dass der Angriff auf Griechen- 
land dem Anjou als Hauptziel seiner Politik vorschwebte, 
und zugleich wird ihm klar geworden sein, dass seine Kreuz- 
fahrt auf kein grösseres Hindernis stossen möchte, als auf 
diese Feindschaft. Wie die Stimmung des grösseren Teiles 
der Kardinäle in dieser Sache war, konnte ihm auch nicht 
entgehen, als diese ihm aufs eifrigste abrieten, an den Pa- 
laeologen in Sachen des künftigen Konzils sogleich eine Bot- 
schaft zu senden: wieder wiesen sie, von Karl beeinflusst,. 



a Ann. Gea M. G. XVlll, 272. 
9. Caro, Genua I, 302. 
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darauf hin, dass der Grieche von jeher hinsichtlich der Union 
nur schöne Worte gemacht hätte, und setzten es durch, 
dass Gregor erst einmal eine Antwort aus Konstantinopel 
auf seinen ersten Brief abwartete.^^ 

Es muss nun aber hervorgehoben werden, dass Gre- 
gor X. in dieser Sache der Union, die ihm vor allem am 
Herzen lag, fest geblieben ist: auf die Gefahr hin, es mit 
Karl zu verderben, der ihm statt friedlicher Vereinbarung 
gewaltsame Mittel gegen Byzanz vorschlug,^^ hat er zugleich 
mit dem Konzilsplan doch die weitere diplomatische Ver- 
handlung mit dem Palaeologen betrieben, die ja auch zum 
Ziele führte. Wenn nun aber Karl dadurch beleidigt wurde 
und dem Papste seine Hilfe bei der grossen Kreuzfahrt ent- 
zog? Da musste Gregor ihm auf anderem Gebiete entgegen- 
kommen, und er hat es getan in den italienischen Angelegen- 
heiten. So ist es zu erklären, wenn der Papst, auf den 
auch die Ghibellinen ihre Hoffnung gesetzt hatten, sich in 
Italien zunächst als willfähriger Förderer der angiovinischen 
Interessen offenbarte. Es war das keine schwächliche, son- 
dern für diesen Papst, den es zum Konzil und zum Kreuz- 
zug drängte, die einzig richtige Politik; bewies Karl in 
diesen Jahren, dass er die Kraft hatte, in Ober- und Mittel- 
Italien den Frieden zu schützen, so war auch der Kirche 
sein Walten willkommen. Darum hat Gregor nicht daran 
gedacht, dem König das Vikariat in Tuscien zu nehmen, 
trotzdem Alfons dies rügte; dem Kastilianer selbst hat er 
von Anfang an jedes Entgegenkommen verweigert:^- auch 
nachdem Richard von Cornwall am 2. April gestorben war, 
behandelte er die deutsche Thronfrage als offen, denn er 
wusste wohl, dass Alfons' Ehrgeiz nicht auf Deutschland 



10. Norden 491 setzt das richtig auseinander. 

11. Norden 49-2». 

12. Kopp-Busson 147; Otto l. c. 10 f. 
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sondern auf Italien gerichtet war, wo er doch jetzt immer 
nur als Friedensstörer sich kundtun konnte. 

Verpflichtete Gregor X. sich schon hiermit den Anjou, 
so noch weiter durch das strenge Vorgehen gegen alle jenen 
Mächte, die dem jungen Konradin in Italien Vorschub ge- 
leistet hatten. Beinahe fünf Jahre waren nun vorüber, seit- 
dem der grosse Abfall von der Kirche die Starke der Staufer- 
freunde offenbart hatte; es schien doch, als wenn eine Am- 
nestie, wenigstens für die seitdem Unter\vorfenen, l>e\or- 
stehen würde. Das hatten wohl die Ghibellinen im Konklave 
nicht gedacht, dass der neue Papst jene Anhänger Konradins 
mit aller Strenge zur Rechenschaft ziehen würde: und nicht 
nur die noch jetzt im Trotz Verharrenden, wie Pavia und 
Verona, sondern auch die mittlerweile mit Karl verbündeten, 
wie Siena und Pisa.^^ Damit bewies Gregor X. aller Welt, 
dass er im Sinne Karls die guelfische Richtung einhalten 
wolle. 

Aber damit nicht genug. Weitere Erlasse zeigten, dass 
Karl die römische Zusammenkunft gut benutzte, um seine 
italienische Stellung zu sichern. So machte Gregor den Fulco 
von Puy-Richard, einen Beamten Karls, zum Rektor der Mark 
Ankona," also dort, wo die Kirche auf ihrem Gebiete bis 
dahin einen Kardinal mit dem Rektorat betraut hatte. Viel 
wichtiger aber war die Ernennung des Erzbischofs Vice- 
domini von Aix zum Legaten in der Lombardei.'^ Das war 
die gegebene Persönlichkeit, um Gregor X. und den Anjou 
aneinander zu fesseln: er war der Neffe des Papstes, aber 
zugleidi einer der ältesten provcnzalischen Freunde und Di- 
plomaten Karls, der schon 1259 die Sache des Grafen in 
Ober-Italien wirksam vertreten und seitdem eifrig gefördert 



1:1. :;i. April, Rom; Gregor eröffnet das Verfahren gegen Sicna, 
Pisa. Pavia. Verona und alle Anhänger Konradins. die sieh gegen die 
Kirche und Karl empört hatten. Hallen b runner, Aktenstücke I. No. •>. 

11. Potth. 2(t.l4. r,. Mai JiT2, Rom. 

I.^ 11. Mai. Kallenbrunner No. 10 (f, bes. S. Jl f. 
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hatte,""' Auch jetzt hatte er sofort, besonders gegenüber J 
Mailand, gute Erfolge, zum grossen Kummer der lombar*'! 
dischen Ghibeilinen.'^ 

Vicedomini war, wie Gregor selbst, aus Piacenza, 
und es ist nun sehr interessant und bezeichnend für die Macht 
lokaler Zusammengehörigkeit, dass der neue Papst seine Stel- 
lung sozusagen auf der Basis seiner Heimatstadt aufrichten 
wollte, deren Parteien zu versöhnen, einer seiner ersten 
Schritte gewesen war.'* Jetzt aber hat er neben seinem 
Neffen Vicedomini noch einen anderen Nepoten, Visconti 
von Piacenza, mit einem wichtigen Amte bedacht, indem er 
ihn zum Rektor des Patrimonium in Tuscien und daneben 
?um Podesta von Todi machte;''* und hat in den Tagen, wotj 
er von Rom nach Orvieto aufbrach, einem andern Piacentiner,'^ 
Ubert Niger, das Rektorat von Kampanien und Maritima 
verliehen;™ schon vorher hatte er einen Propst aus Piacenza 
zum geistlichen Vikar der Mark Ankona gemacht.-' Und 
wahrlich, diesem Papste hat doch niemand nachgesagt, dass 
er „Zion in sanguinibus aufbauen" wollte! 

Eines ging sicher aus diesen Ernennungen hervor, was^ 
sich auch sonst unter Gregor X, zeigen sollte: die Bedeutung 
und die eigenmächtige Stellung der Kardinäle wollte dieser^ 
Papst möglichst eindämmen; nirgends findet sich bei ihm 
dass er sie, wie seine Voi^änger, mit den grossen BeanI 
tungen des Kirchenstaats betraut hätte, wo sie an der Spiti 

iti. Ich habe ihn (Karl v. A. 72| l-3öl zuerst als Kaplan des 
Papstes bei der Uebergabe von Avignon nachgewiesen, dann ist er 
Probst von Grasse, 12ö7 Erzbischof von Aix (ibid. 142), 1-259 „locum 
tentns" Karls in der Lombardei bei den Anfangen seiner Herrschaft in 
Picmont (!&>>)> ''ann VJ&l wieder Gesandter dorthin. Ein genuesischer 
Troubadour nennt ihn l'ilW den „Gevatter" Karls (Milt. d. Inst. 24, «23). 

n. Ann. Plac. M. a XVIII, 5.0«. 

la 2Ö. Nütz l:i7a, Potth. äft^ia 

19. Potth. 2055», :j(fö63. Cuiraud, Reg. de Gr^g. X. No, 

20. Guiraud ibid. No. IBI, vom 9. Juni 1372, & Peter. 

21. Potth. 20547. 
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von Truppen schalteten, oder dass er sie zu weiten Legati- 
onen verwendet liätte. Es ist sehr begreiflich, dass, nach 
allem, was das lange Konklave über die Zustände des 
Kardinalkollegs ans Licht gebracht hatte, dieser neue Papst 
sein Amt antrat mit der eifrigen Absicht, seine störrischen 
Brüder zum Gehorsam und zur Einigkeit zu zwingen. Aber 
konnte das gerade einem Papste gelingen, der, als Neuling 
in die Kurie eingetreten, der Ratschläge derer fortwährend 
bedurfte, die ihn so hoch erhoben hatten? 

Da scheint es, als wenn Gregor — vielleicht, um sich 
die politische Gefolgschaft des Konsistoriums zu sichern — 
den Kardinälen in materieller Hinsicht sehr weit entgegen- 
gekommen ist.-^ Er hat ihnen offenbar versprochen, den 
Lehnslribut seines sizilischen Vasallen mit ihnen zu teilen, 
so dass nun die Hälfte davon, 4000 Goldunzen, der gemein- 
samen Kasse der Kardinäle zufliessen sollte. Diese Ab- 
machung kam zu Tage, als Ende Juni 1272 die Finanzbeamten 
Karls zur Zahlung des fälligen Zinses in Orvieto sich ein- 
fanden und der Kämmerer des Kollegs, der Kardinalpriester 
Von S. Marco, die verabredete Summe einstreichen wollte. 
Da aber erhob sich ein unerwarteter Widerspruch. Der Vor- 
steher der päpstlichen Kammer, Berengar von Seguret, ein 
Provenzale, der schon unter Klemens IV. den Schatz der 
Kirche verwaltet hatte, überzeugte zunächst den Papst, dass 
er durch ein voreiliges Versprechen die Kirche geschädigt 
habe; dann legte er im Namen Gregors am 2. Juli feierlich 
vor den Boten Karls und dem Kämmerer der Kardinäle Ver- 
wahrung dagegen ein, dass von diesem Zugeständnis des 
neuen und — wie er ziemlich schonungslos erklärte — als 
Neuling in begreiflicher Unkenntnis handelnden Papstes die 
Kardinäle fortan irgend einen Anspruch auf den Sizilischen 
Zins herleiten würden, da dieser ganz allein dem Papste 
und seinen Nachfolgern zukomme. 

■.>-2. S. Exkurs IV. 
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Mancherlei ist bei dieser Angelegenheit unklar — ob es 
sich um ein heimliches Versprechen Gregors für immer oder 
nur für d i e s e s Mal, ob es sich um eine noch aus dfcr Vakanz 
restierende Nachzahlung Karls handelte, der ja selten pünkt- 
lich die ganze Summe von 8000 Qoldunzen zahlen konnte 
— aber die allgemeine Bedeutung des Vorgangs wird doch 
zu erkennen sein. Die Kardinäle hatten m den Jahren der 
Vakanz den Sizilischen Zins für ihre Kasse erhalten — wurden 
doch Vorwürfe laut, dass sie die Papstwahl aus finanziellem 
Interesse verzögerten — ; der Ausfall dieser Einnahme musste 
sich ihnen sehr fühlbar machen: da haben sie versucht, bei 
dem neuen Papste, vielleicht mit Hilfe Karls während der Zu- 
sammenkunft in Rom, die Hälfte des Zinses für sich auszu- 
wirken. Ottobonus Fieschi, dessen grossen Geiz Dante so 
nachdrücklich betont, wird auch hierbei die Hand im Spriele 
gehabt haben. 

Und Gregor X. willigte ein, gewiss nicht eingeschüch- 
tert, oder aus Schwäche, sondern gegen ein Aequivalent auf 
kirchenpolitischem Gebiete. Da aber erstand dem Papsttum, 
das der Papst selbst schädigte, ein Verteidiger, der die Inte- 
ressen der Kirche vertrat. Neben dem Pontifex und den 
Kardinälen erhob sich plötzlich eine dritte Macht an der Kurie 
als Hüterin der Tradition und Wahrerin der Kontinuität: 
das Beamtentum, das sich verantwortlich fühlte für die Auf- 
rechterhaltung der alten Rechte und Zustände der Kirche 
und einen, in der kurialen Praxis unbewanderten Papst gegen 
die unberechtigten Ansprüche der Kardinäle schützen wollte. 
Auch für diese Beamten standen persönliche und materielle 
Interessen auf dem Spiele ; wir werden ihre Opposition gegen 
das Kolleg noch weiter wahrnehmen. Aber die Begehrlich- 
keit der Kardinäle, einmal entfacht, blieb nicht bei diesem 
ersten Versuche stehen; siebzehn Jahre später, freilich unter 
ganz veränderten politischen Verhältnissen, war es ihnen 
gelungen, die Hälfte des sizilischen Zinses für sich durchzu- 
setzen. 

* ^ ♦ 
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Wie Gaetan sich zu diesen Dingen stellte, wissen wir nicht. 
Es ist sogar fraglich, ob er mit der Kurie mitging, als diese 
im Juni Rom verliess,-* um sich nach Onieto zu begaben. 
Möglich, dass Gregor, der wohl vor dem Konzil in Lyon 
nicht mehr nach Rom zurückzukehren gedachte, den Or- 
stni schon jetzt daselbst zurückliess,-* aber bezeugt ist dies 
für das Jahr 1272 nicht. Am 23. Mai 1273 finden wir Gaetan 
noch einmal in Orvieto wieder;-' aber dann ist er nicht 
mit Gregor im Juni nordwärts nach Florenz aufgebrochen, 
sondern mit seinem römischen Rivalen Richard Annibaldi 
nach Rom gegangen, wo diese beiden nun vermutlich die 
ganze Zeit sich aufhielten, während der die Kurie in Frank- 
reich abwesend war, also über zwei Jahre lang. 

Bei der Dürftigkeit der Quellen können wir nicht ein- 
mal die Frage beantworten, welch^e Stellung die beiden, nun 
ältesten Kardinäle-'' jetzt in Rom eingenommen haben. Aus 
einem Briefe Gregors an Eduard von England vom 29. No- 
vember 1273 über das Verfahren gegen Guido von Mont- 
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£1. Zugleich mit ihr auch Karl, den wir am 4. Juni noch in Rom nach- 
weisen können (Durrieu, Arch. Ang.ni74), wahrend Gregor am U. Juni 
noch in S. Peter urkundet, dann erst wieder am ^i'>. in Orvieto erscheint. 

ä4. Ich schliesse dies daraus, dass (s. Guiraud. Reg. Greg, passlm) 
I2TÜ in Orvielo fast alle anderen Kardinale |Odo, Wilhelm, Annibald, 
Ottobon, Jakob, Ubert, Ancher) als Auditoren der Kurie genannt werden, 
nur Gaetan nicht Nur am IH. Nov. i>T2 meldet Gr^or dem Bischof 
V. NigToponte, dass er die Prtifung seiner Wahl den Kardinalen Odo. 
Gaetan und Ottobon übertragen habe, die sich für die Giltigkelt aus- 
gesprochen hatten (Sbaralea IM. IW). Als Subscribenl erscheint Gaetan 
am 31. August und am i:-i. Januar in Orvieto; Potth. S. 17ii3. Richard ist 
anfanglich dort gewesen, dann (etwa August 12T2. s. Guiraud ib. No. OD) 
ist er abwesend; Hlr Ihn tritt Ottobon ein. 

2.=i. Als Subscribenl, Potth. S. nm. Am \~>. April I'i7;i meldete 
Gregor aus Orvieto dem Erzbischof von Rouen, dass er den Gaetan zum 
Auditor bei der strittigen Wahl im verwaisten Erzstifl Reims ernannt 
habe: ein wichtiger Auftrag. (Sbaralea III. üxi). 

2.">. Odo von Tusculum starb VJTi, Johann von Potto allerdings 
erst 1275. 
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fort, den Mörder Heinrichs, geht nur her\or, dass die beidenfl 
Kardinäle „sich in Rom aufhielten": sie haben den Auftra 
von Gregor, den Montfort in einer Burg der römischen Kirch« 
einzuschhessen und dem sizilischen Könige seine Bewachung' 
anzuvertrauen."'' Danach hatten sie also wohl keine Mittel, 
auf dem Gebiete der Kirche selbständig ohne Karl zu schalten. 
Aber sogar die geistliche Stellvertretung des Papstes in Rom 
und Umgegend scheinen sie nicht gehabt zu haben, denn 
Gregor X. hat im August 1273, wo Qaetan bereits in Rom 
weilte, den Bischof von Orvieto, Aldobrandin, zu seinem 
Vikar in Kampanien, Maritima, Ancona, Spoleto und Tuscien 
gemacht;-' und 1275 erscheint Aldobrandin auch als päpst- 
licher Vikar in Rom.*''' Also weder die geistliche noch die 
weltliche Vertretung liess Gregor den beiden Römern im 
Kirchenstaat; an der Kurie hat er sie aber auch nicht ge- 
wünscht, vielleicht um ihrer unbequemen Bevormundung zu 
entgehen : und vergebens fragen wir, was sie in Rom gemacht 
haben, während in Lyon das Papsttum so grosse und gläa< 
zende Erfolge zu verzeichnen hatte. 

Würde es sich um den Annibaldi allein handeln, so kÖna< 
ten wir mutmassen, dass er in Ungnade gefallen sei, wem 
wir eine seltsame Nachricht eines, allerdings nicht immefl 
zuverlässigen Zeitgenossen hierher ziehen: Richard sei vooJ 
Gregor X. wegen simonistischen Vergehens mit der Eni 
Ziehung des Kardinalshutes bestraft worden.^^ Es war dea 



•J6K PoHh. aJ767. 

27. Polth. 2ü7r.3, 8. August ri7:(, beim Autbruch nach Lyon. 

ä7b. Guiraud No. i>34. Er wird auch im Frieden der Florentiner' 
Parteien als Schiedsrichter Karls erwähnt, ibid. S. 131. 

2». Salimbene in Monum. Parm. S. 2m (SägmUller mb hat unrichtig 
daes der abgesetzte Kardinal nicht näher bezeichnet sei.) Doch sagt der 
Parmeser Minorit an anderer Stelle <S. 111), dass Richard sich für den 
Eremiten -Orden, den Gregor aulheben wollte, erfolgreich verwandt habe. 
NachPotlh. dll7l war er bis zu seinem Tode Erzpriester von S. Peter 
in Rom. Aus Cadier Reg. de Jean XXI. (No. 17, S. 18) gehl hervoft* 
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Annibaldi schon zuzutrauen, dass er sich bereichert hatte, 
haben wir ihn doch oft als einen Prälaten kennen gelernt, 
der unbedenklich seine Privatinteressen förderte. Aber wel- 
chen Eindruck muss die rücksichtslose Strenge Gregors X. 
gemacht haben, wenn er gegen den ältesten Kardinal, der 
noch von Gregor IX. kreiert war und schon 33 Jahre den 
Purpur trug, wegen einer doch geringfügigen Uebertretung 
mit einer so selten von den Päpsten vollzogenen Strafe, 
wie es die Suspension vom Kardinalate war, vorging! Sollten 
sich damit weitere Schritte gegen di« Eigensucht und Unbot- 
«nässigkeit der Kardinäle ankündigen? 

Johann Orsini, der sich vor allen Kardinälen durch strenge 

(Jnbestechlichkeit auszeichnete,^^ hatte solche [>emütigung 

xiicht zu befahren, Gregor erfreute ihn im ersten Jahre durch 

snehrfache Ehrungen seines Bruders Jordan,'" wofür der Or- 

■^ini ja sehr empfänglich war. Er hat ihm auch, als dem Pro- 

"•eklor des Ordens, Entscheidungen in franziskanischen An- 

,^elegenheiten überlassen,^' hat ihm bei der Untersuchung des 

"Verbrechens der Montfbrts Vollmachten übertragen.^^ Aber 

^Ine so ehrgeizige und bewährte Kraft, wie die des Orsini, 

^vnusste sich stark zurückgesetzt fühlen, wenn er wichtige 

I>inge an der Kurie ohne sein Mittun erledigt sah; er musste 

^X^radezu beleidigt sein, wenn er in Rom sozusagen als Pri- 

'X-atmann müssig sass, während um ihn herum die grossen 

-Aerater der Kirche und die Stellvertretungen des Papstes 

'^urch kleine Leute, Piacentiner, Verwandte Gregor X„ ver- 



s er nicht (Eubel S. 6) 1374, sondern erst lä'H gestorben ist. Durch 
Potth, »STB. S0934, 210U wird Salimbenes Nachricht sehr unwahr- 
^«chetnlich. Richard weilte danach wohl in Vilerbo. 

SS. S. o. S. I!t. 

30, Ift. Ort. l-iTJ; !.'>. Januar lu7H, Guiraud, Reg. No. IM. 1.11, 

.^1. 4, Sept. l•>-■^. Potth. 1-075«: Gaetan soll die Wahl des Mino- 
riten llluminatus zum Bischof von Assisi prüfen. (Aehnlich l-i74. 2-1. Juli), 

32. Gregor an Gaetan: er soll erforschen, ob der Gral Aldobrandin 
der Rothe bei dem Morde beteiligt war. Guiraud No, 338. ^1. schon 
Min Iif73. ib. No. 211. 
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sorgt wurden. Es schien doch, als wenn dieser Papst die 
Römer nicht liebte oder wenigstens von der Kurie entfernen 
wollte, wo sie zu sehr an das Herrsdien gewohnt waren. 
Ob er den Rat Qaetans eingeholt hat, ob dieser in Italien 
in den nächsten Jahren zu König Karl politische Bezie- 
hungen hatte — im September 1273 weilten beide zusammen 
in Rom^a — entzieht sidi bei dem Mangel jeder Nachricht 
unserer Beurteilung.** 

Im Juni 1273 verliess der Papst Orvieto. Vorher aber 
hat er nodi eine Kardinalskreation vorgenommen, die erste 
wieder seit über 10 Jahren und die einzige, weldie zwischen 
den Jahren 1262 und 1278, in bescheidenem Masse, durch- 
geführt worden ist.*^ Es kam Gregor X. wohl darauf an, 

88. Karl ist auf der Rückreise von dsr Kurie in sein Reich vom la 
bis 24. Sept. in Rom, Durrieu 1. c. II 176. 

34. Wie schon erwähnt, haben wir nichts als jene 3 Eriasse Gregors 
an Gaetan, die alle vom selben Tage (S. Croce, 4. Sept 1273) sind, 
Guiraud No. 338 (mit falschem Ort Lyon),»339 (ebenso), Potth. 20756. Nun 
ist aber doch nicht anzunehmen, dass in zwei Jahren Gregor nur gerade 
an diesem einen Tage an Gaetan geschrieben hat: es ist alles Uebrige 
verioren gegangen. 

35. lieber den Kardinals-Kreationen Gregors X. schwebt ein Dun- 
kel, das noch aufzuklären ist. Aus den Zeugnissen bei Kaltenbrunner 
S. 22, Anm. geht hervor, dass in Orvieto die 5 Kardinäle schon ernannt 
waren: voraussichtlich sollte die feieriiche Promotion erst in Lyon 
stattfinden; Bertrand (Potth. 2or>81, zu früh eingereiht) und Peter Julian! 
(ibid. 20747) heissen auch zuerst nur Electi. Bonaventura erscheint 
schon im Februar 1274 tätig (Guiraud Reg. 297), doch unterschreibt 
er nicht am 7. März 1274, wo die andern 4 neuen (Potth. 20801) nach- 
weislich zum ersten Male unterschreiben. Auch Johann Visconti, Nepot 
Gregors, soll 1275 bei einer zweiten Promotion zum Bischof von Sabina 
gemacht worden sein (Eubel S. 9), was unmöglich ist, da Bertrand 
nicht 1275 (ibid.), sondern erst 1277 stirbt. Endlich Theobald von 
Ceccano, der zum Kardinal-Priester gemacht worden sein soll, wofür 
aber keine guten Nachrichten bürgen; vielleicht lag auch hier nur die 
At>sicht vor. Hat ihn Gregor im Sommer nach Deutschland geschickt 
(Redlich, Reg. S. 3 unten ', so ist es wohl zu seiner Kardinalserhebung 
nicht gekommen (Redlich sagt „der spätere Kardinal**), wenn auch die 
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die suburbikarischen Bischöfe zu ergänzen, da von ihnen 
nur noch Johann von Porto und Odo von Tusculum am Leben 
waren, von denen aber der zweite in diesem Jahre 1273 starb; 
die Kardinalpriester und -Diakone waren, obwohl Annibald, 
Guido und Oktavian 1272 dahingegangen, noch genügend 
mit II Repräsentanten besetzt. 

Es würde nicht richtig sein, wollte man behaupten, dass 
Gregors Kardinalspromotion eine unpolitische, nur auf das 
Universal-Christliche bedachte Auswahl zeigte. Zwar, die 
Erhebung eines Bonaventura, des berühmten und ein- 
flussreichen Generals der Minoriten, zum Bischof von Albano, 
vürde diese Merkmale aufweisen, aber auch auf das andere 
Moment, die Disziplinierung der Kurie, hinweisen, wusste 
man doch, dass der ehrwürdige Mann die verweltlichte Kirche 
mit der grossen Babjlonierin verglichen und das lange Kon- 
lilave höchlich gemissbilligt hatte. Für die wachsende Be- 
deutung der neuen Mönchsorden war es ein sicheres Zeichen, 
^ass nun neben dem Protektor Oaetan der General der Fran^ 
siskaner — beide seit 1256 in enger Verbindung — im Kon- 
sistorium Sassen, und auch die Dominikaner durch die Er- 
hebung des Peter von Tarentaise, Erzbischofs von 
Lyon, zum Kardinalbischof von Ostia geehrt wurden. Dazu 
kam dann eine rein persönliche Rücksicht bei der Beförde- 
rung des Portugiesen Peter Juliani, der der Leibarzt des 
Papstes war, aber als gelehrter Sonderiing niemals mit den 
Geschäften der Kurie sich abzugeben Lust hatte. Andere 



alten Werke von Ciaeonius und Oams itin nennen. Wie vorsichtig 
man ihnen zu folgen hat, sieht man an Eubel (Hierarch. cathol), wo für 
diese Jahre fast bei jedem dritten Kardinal ein falsches Datum sich 
linljet. Auch die Anmerk. bei Savio übet diese Dinge (Civ. caltol. IWM. 
IX, 4S:i) enthalt manches Falsche. — Mit der Tatsache, dass dies die 
einzige Kardinrlserhebung in der ganzen Regierung Karls bis auf 
Nikolaus II!. 127« gewesen ist, vergleiche man nun die oberflächliche 
Behauptung Völlers (Hist. Jahrbuch I1HI4 S. <ji'), dass es Karl ^gelang. 

Il immer mehr Franzosen (!) in das Kardinalskollegium und in einfluss- 

1^^ reiche Aemter am päpstlichen Hofe zu bringen'. 
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Promotionen tragen doch mehr ein politisches Gepi 
Wenn Gregor noch in der letzten Zeit seines Aufenihattes 
in Onieto — Anfang Juni 1273 — die Designation der neuen 
Kardinäle vorgenommen hatte, so ist nicht zu übersehen,, 
dass damals wieder Karl von Sizilien bei ihm weilte, 
in wichtigen politischen Absichten aufs neue sein R-sich vi 
lassen hatte und Ende Mal 1273 in Onieto angelangt war,*' 
wo er bis zum 9, Juni blieb. Die Wahl seines Freundes 
Vicedomini von Aix, des Nepoten Gregors, zum Kardi- 
nalbischof von Palestrina, zeigte, dass dieser Mann, der 
vor einem Jahre zum Legaten in Oberitalien ernannt word« 
und dort inzwischen gute Erfolge für die Sache der Kii 
gehabt hatte, noch zu höheren Dingen berufen war. Di 
kamen noch zwei Franzosen: der schon genannte Peter 
Lyon und der Erzbischof Bertrand von Arles, mit dei 
Erhebung der Papst doch auf seinen bevorstehenden länget 
Aufenthalt im Rhöneland hinwies. Alles in allem wird mi 
sagen dürfen, dass diese Promotion von 5 Kardinal bischöli 
mehr dazu dienen sollte, die Stellung Gregors X. im Kons^ 
torium zu verstärken, als dem Anjou entgegenzukommi 

Doch war bis dahin das Verhältnis zwischen Gregor 
dem sizilischen König durch nichts getrübt worden. Karl 
durfte annehmen, noch weiter den Papst willfährig zu finden, 
als er ihn Mai 1273 in Orvieto wieder aufsuchte und im Juni 
nach Florenz begleitete. Aber dort kam es zu Differenzen. 

Die erste betraf die Stadt Florenz selbst. Hier hatte 
Gregor X. ein bedeutendes Vorhaben zu erfüllen: 
eine jener seit Jahrzehnten in Italien hie und da 
wieder versuchten Friedensstiftungen zwischen den verfeii 
deten Parteien unter der Aegide der Kirche, diesmal aber 
von dem Papste persönlich eingeleitet und zwar in der grossen 
und reichen Stadt, deren Kommune ganz besonders sich 
an Karl angeschlossen hatte. Somit war doch anzunehmen, 
dass die Autorität der beiden anwesenden erlauchten Häup- 
ter der „pars Ecciesiae" stark genug sein würde, die hi 
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^wrhenden Guelfen zu einer Versöhnung mit den vertriebenen 
Ohibellinen zu bewegen, wenn man jene im Besitze der Macht 
liess, diesen aber allmählich unter strengen Bedingungen 
die Heimkehr in die Vaterstadt und die Wiedererlangung 
^rer Häuser erlaubte. 

Es scheint nicht sehr glaubhaft, dass Karl dem Papste 
lie Idee dieser Friedensstiftung in Florenz eingegeben hat.*'" 
Es ist ja richtig, dass der König durch den Vertrag, den 
Gregor am 12. Juli 127Q an der Brücke Rubaconti zwischen 
den feindlichen Parteien schloss, eine bedeutende Steigerung 
leiner Machtbefugnisse in der Arnostadt erhielt, aber die 
nächsten Tage zeigten sogleich, dass er trotzdem den Ab- 
sdiluss des Versöhnungswerkes nicht förderte, sondi^rn hin- 
derte.'^" Es wird das nicht nur in seiner Unzufriedenheit mit 
dem Gewinne begründet gewesen sein, sondern in seiner 
nüchternen politischen Ueberzeugung, dass solche Ausgleichs- 
iversuche viel mehr schadeten, als versöhnten, weil — wie 
■die Dinge nun einmal, heillos genug, lagen — die völlige 
Femhaltung der Ghibellinen von der Stadt immer noch das 
kleinere Üebel war; schon allein die Restitution der Güter 
1 die Vertriebenen musste aufs neue Unruhen und Kämpfe 
erregen. 

Fragen wir, wer den Papst ru diesem Versöhn ugsv ersuch 
veranlasst haben kann, so werden wir — wenn es freisteht, 
wieder aus Späterem auf Früheres zu schliessen ^ auf den 
Kardinal Gaetan geführt, der, sechs Jahre danach, als Papst 
j als eine seiner angelegentlichsten Aufgaben betrachtete, 
I fTorenz einen von der Kirche inaugurierten Stadtfrieden 
zu stiften. Er konnte aus dem Misserfolge Gregors sich 
die Lehre nehmen, dass das Papsttum nur als selbständige 
und starke italienische Macht eine solche Versöhnung der 
Parteien wagen dürfe und erst dem siziUschen Könige sein 

36, Wie Walter m meint. 

37. Guiraud No. 3:1:1 (S. 130 lies; Provincia). Kaltenbrunner S. 4ö. 
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Amt als Reichsvikar in Tuscien nehmen müsse, ehe an 
eine Zurüdcberufung der Qhibellinen in die Vaterstadt zu 
denken war; so blieb er vor der sdilimmen Erfahrung 
Gregors bewahrt, der dem Anjou in Italien bisher in jeder 
Weise entgegengekommen war und trotzdem ihn sofort als 
Gegner erkennen musste, ats er den Weg der einseitigen 
guelfischen Parteipolitik verlassen wollte. 

Das hat allerdings den Papst schwer gekränkt und es 
lässt sich verfolgen, wie er plötzlich dem Anjou fester und 
sogar gereizt gegenübertritt. Kein Wunder, wenn nun die^ 
jenige Strömung an der Kurie wieder grössere Macht gewinnt, 
welche noch immer, wenn auch nur bei wenigen Kardinälen, 
zu finden war. Gregor wohnte damals bei Florenz auf dem 
Landgute der Ubaldini; dort lebte noch jene ghibellinische 
Gesinnung, welche der eben verstorbene Kardinal Oktavian 
bis zuletzt bewiesen hatte; ihn ersetzte jetzt wenigstens der 
einst durch ihn zum Purpur beförderte Ubert de Coconato 
von Asti, offenbar ein kluger und energischer Politiker, der 
nun an der Kurie tätig hervortritt und in den nächsten Jahren 
die ghibellinische Opposition erfolgreich zu führen wusste. 

Und wahrlich, Gregor hatte in diesen Sommertagen nötig, 
dass ihm eine Partei unter den Brüdern im Widerstand gegen 
die Versuchungen einer feinen französischen Intrigue den 
Rücken stärkte und zu einem festen Entschluss in der deut- 
schen Thronfrage Mut machte. 

« * 

Die interessanten Vorgänge, welche sich im Sommer 1273 
in der Umgebung Gregors at)spielten, sind neuerdings viel 
erörtert worden.^s Ejne Gesandtschaft König Philipps III. 



m. Champollion-Figeac, Collect, des doc. inöd. I 652ff., darüber 
V. d. Ropp, Werner v. Mainz 63 (vgl. hier 61, 63 die für unser Thema 
wichtige Verbindung Heinrichs von Trier, der im August 1272 in Orvieto 
ist, mit Ottobon und Wilhelm de Bray), Heller 24ff., Foumfer^ 
Royaume d'Arles 2l7ff., Langlois, Philippe III. 63ff., Walter 60ff.». 
Redlich Rud. 151. 
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bedrängte den Papst mit der Forderung, ihm die deutsche 
Krone zu verschaffen ; Karl, im engsten Zusammengehen mit 
den Kardinälen Ottobon und Simon von S. Caecilia, bot 
persönlich seine ganze Diplomatie auf, um Gregor den Bitten 
seines Neffen geneigt zu machen. Aber dieser Versuch schei- 
terte. 

Zwei aufsteigende Linien historischer Entwickelung des 
13. Jahrhunderts waren es, die sich in diesem Punkte 
schnitten: die immer wachsende Hegemonie der Kapetinger 
im Abendland und die ebenso zunehmende Bedeutung der 
Franzosen im Kardinalskolleg. Für die französische Macht- 
stellung musste das Endziel sein, die Herrschaft Frankreichs 
mind Deutschlands zu vereinigen, für die angiovinische Par- 
le! der Kardinäle war der Höhepunkt ihres Einflusses erreicht, 
^wenn der Papst die Kaiserkrone auf das Haupt eines Kape- 
Angers setzte. Es war die jetzt plötzlich sich offenbarende 
Konsequenz andauernder früherer Bestrebungen, die nach 
ihrem ersten Fehlschlag doch nie zur Ruhe kommen sollten 
bis in ferne Zeiten. 

Von wem mag der Plan ausgegangen sein? Von dem 
Kandidaten selbst gewiss nicht; Philipps III. unruhiger Ehr- 
geiz gravitierte stets nach den Pyrenäen hin — gerade jetzt 
hatte er Foix angegriffen — , den Verwickelungen, die sich 
mit Deutschland ergeben mussten, zu trotzen, fehlte ihm 
die Energie. Die drei Fragen, die er der Kurie vorlegte,^'^ 
zeigen deutlich seine geringe Lust: es ist, als wenn er dem 
Papste gern die Arbeit überlassen wolle, um dann beim 
Gelingen nur den Lohn in Empfang zu nehmen. Kein Wun- 
der, wenn Karl und die Kardinäle diese Art der Fragestellung 
Verwarfen: Philipp sollte dem Papste Mut machen, nicht 
Umgekehrt erst von Gregor Garantieen verlangen. 

Wer also anders als Karl kann den Plan gefasst haben, 
deinem Neffen die deutsche Krone zu verschaffen? So hat 



S9. Walter ßl. 
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man immer geschlossen, und doch liegt auch dies nicht 
so klar zu Tage. Was brachte es dem Anjou für Nutzen, 
wenn Philipp 111. in Deutsdiland herrschte? Träumte er 
von einer kapetingischen üniversalherrschaft, so war es 
allerdings etwas Ungeheures, wenn diese mit dem grössten 
Teil des Occidents und des Lateinischen Orients noch die 
Kaiserkronen von Deutsdiland und Konstantinopel vereinigen 
würde. Aber bei nüchterner Betrachtung ergab sich, dass 
für sein griechisches Unternehmen ihm kein unmittelbarer 
Vorteil erwachsen würde; und darauf kam ihm doch alles 
an. Nur eines gewann er allerdings: die Oewissheit, dass 
kein fremder Rival ihn in Italien stören würde. Am lieb- 
sten wäre es ihm gewesen, wenn das deutsche Interregnum 
nimmer aufhörte; aber Gregor hatte ihn gewiss bedeutet, 
dass er den deutschen Thron jedenfalls' besetzen wolle. Wird 
er ihn zugleich darin beruhigt haben, dass Alfons nicht der 
Begünstigte sein würde, so war doch auch jeder andere 
deutsche König zu fürchten, der in Italien die Kaiserkrone 
sich holen würde, nicht am wenigstens Karls Freund, der 
Böhme Ottokar; nur bei seinem Neffen Philipp durfte er 
ganz sorglos vor Störungen sein. 

Immerhin scheint es doch, als wenn nicht Karl der Er- 
finder des neuen Planes gewesen ist. Was er gewann, war 
nicht allzu gross, dagegen musste er neue Feinde fürchten. 
In Deutschland wie in Italien und Spanien: Ottokar, der 
sich in den besten Hoffnungen wiegte,*^^ machte er sich 
zum Gegner, die Ghibellinen, Alfons, Mailand, Montferrat 
mussten sich vor der gänzlichen Vernichtung durch die Fran- 
zosen zusammenschliessen. Man darf \\x)hl in diesem Falle 
eher vermuten, dass die Kandidatur Philipps für den deut- 
schen Thron von einigen ehrgeizigen Kardinälen geplant, 
dann erst von Karl aufgenommen umrde.*^ 



40. Bresslau in Mitth. des Inst. XV 60 (Febr. 1273). 

41. Walter 61. 
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Es ist zu beachten, dass die Franzosen im Konsistorium 
soeben wieder «inigen Zuwachs erhalten hatten. Durch 
den Tod von Oktavian, Anntbald, Guido und Odo war die 
Zahl der Kardinäle auf 12 gesunken, unter ihnen nur 4 Angio- 
vinen. Nun waren 5 Brüder hinzugekommen, darunter 3 
französisch Gesinnte; aiso von 17 jetzt 7 Kardinäle, welche 
bereit waren, kapetingische Grossmachtpolitik zu vertretwi, 
an der Spitze derjenige, welcher, in der Abwesenheit von Ri- 
chard und Oaetan, nach Johann von Porto der älteste, jeden- 
falls auch der rührigste und bei Gregor einfliissreichste Kar- 
dinal war: Ottobon, der Genuese, welcher bei dem nun in 
voller Erbitterung ausgebrochenen Kriege seiner Vaterstadt 
■Tiit dem Anjou sich enger noch an diesen anschliessen musste, 
um die Fieschi in Genua wieder ans Ruder zu bringen, 
■^ür seinen Ehrgeiz war es ein verlockendes Ziel, den Kape- 
■•ingern die deutsche Krone zu verschaffen ; reicher Lohn 
^^A'inktc ihm, vielleicht gar die Tiara. Hand in Hand mit ihm 
^ging der andere Kardinal, der uns als eifriger Förderer 
^es Projekts gemeldet wird, Simon von Brion, Der franzö- 
sische Chauvinismus dieses rührigen und erfolgreichen, in 
Wen Dingen der hohen Politik aber doch kurzsichtigen Mannes 
■nusste sofort Feuer fangen, sobald eine so stolze Erhöhung 
Wes Sohnes Ludwigs IX, in das Bereich der Möglichkeit ge- 
vückt wurde. Und warum sollten die deutschen Fürsten, 
^ie doch zuletzt schon zwei fremde Herrscher erwählt hatten, 
nicht jetzt den französischen König küren, wenn dieser selbst 
mit Versprechungen nicht kargte und zugleich der Papst alle 
Mittel aufbot, für ihn zu wirken? So haben jene beiden 
Kardinäle wohl schon 1272 ihre Pläne gesponnen und einen 
Boten an Philipp geschickt, den Magister Peter, der auch 
endlich den König dazu bewog, ihn mit einem anderen, 
Magister Nikolaus, zu Gregor zu senden und die heikle 
Angelegenheit anzuregen. In Simons Wohnung zu Florenz 
haben sie im Juni 1273 mit den beiden Kardinälen und König 
Karl konferiert; denn nun galt es, den Papst zu gewinnen. 



^_ iv.an Konienen; t 



Die Mittel dazu lagen auf der Hand: hatte Philipp in seiner! 
Botschaft zu viel nach der Hilfe der Kirche bei seinem Plane 
gefragt, so verwarf Karl dies als unklug und betonte um- 
gekehrt die Unterstützung, die der deutsche Kaiser aus ka- 
petingischem Hause an der Spitze der occidentalen Ritter- 
schaft der Kirche bei ihrer Kreuzfahrt zu leihen imstande 
sein würde. 

Gewiss traf man damit die schwache Seite Gregors X„ 
aber hielt man ihn wirklich für so unklug, dass er nicht 
hätte prüfen sollen, was in jener Zusicherung Realität, was 
nur hohle Phrase sei? War denn Philipp der Mann, die 
Heere des Occidents gegen Aeg>*pten zu führen? Ganz un- 
ähnlich dem Freunde Gregors. Eduard von England — der 
jetzt übrigens trotz allen Eifers unverrichtetcr Sache von 
Syrien heimkehrte — hatte er 1271 den Kreuzzug nicht fort- 
gesetzt, sondern sich zu einem neuen auf 1274 verpflichtet: 
jetzt stand es schon fest, dass er auch diesen Termin nicht 
einhalten würde. Was konnte diesem Herrscher die deutsche 
Kaiserkrone helfen ? CHe Kandidatur musste ihn nur zu neuen 
Geidausgaben veranlassen und seine Kräfte zersplittern ; 
kam sie zum Ziele, so standen ihm erst recht in Deutschland 
Fehden und Wirren bevor, wenn er seine Anerkennung über- 
all durchsetzen wollte. Und war es wahrscheinlich, dass 
diese Deutschen, welche seit vielen Jahrzehnten der hei.igen 
Sache sich ganz entfremdet hatten, jetzt plötzlich mit d^n 
vefhassten Franzosen, nach allem, was sich soeben in Italien 
abgespielt hatte, gemeinsam gegen die Ungläubigen kämpfen 
würden ? 

Wenn aber nicht für die Wiedereroberung Jerusalems, 
so konnte die Kirche doch wenigstens — wie Philipp auch 
versprach — in Italien einen Schützer an dem kapetingischen 
Kaiser haben? Hier war es nun, wo diejenigen Kardinäle 
ihren Widerspruch erheben mochten, welche in Gregors Um- 
gebung noch ghibellinische Ideen vertraten. Noch lebte der 
alte Johann von Toledo, der einst Friedrich dem Meissnei 
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Hoffnung gemacht hatte. War jetzt von diesem Staufer nidit 
mehr die Rede, war Alfons von Gregor verworfen, so kam 
um so mehr Ottokar von Böhmen in Betracht, dessen Chancen 
an der Kurie so gut standen, dass man an seiner Wahl in 
Deutschland tcaum noch zweifelte. Simon von S. Martin, 
der Paduaner, war ganz auf seiner Seite;*- und in der 
Tat, keiner wie Ottokar schien geeignet, zwischen Weifen und 
Waiblingern zu vennitteln. Er hatte die grösste Macht und 
hohen Ehrgeiz, so dass von ihm ein Römerzug bald zu 
erhoffen war; andererseits stand er seit langem zu Karl in 
freundschaftUchem Verhältnis: er konnte den gemässigten 
Kardinälen wohl willkommen sein. Freilich nicht den Angio- 
vinen, denn die Freundschaft mit Karl musste sich allmählich 
lockern, seit Karl, der Schwiegervater des jungen Ladislaus 
von Ungarn, eine kräftige ungarische, böhmenfeindliche Po- 
litik unterstützte,*^ und noch mehr, wenn Ottokar erfuhr, 
dass der Anjou, den er für seinen Freund hielt, ihn jetzt 
leichtherzig dem Interesse seines Hauses opferte. 

So entbrannte noch einmal — schärfer, als jemals, da 
auch der Preis des Kampfes der höchste war — der Streit 
der Kardinäle um den Papst herum. Auf der einen Seite die 
Angiovinen, die nun gewiss alles aufboten, in wiederholten 
Audienzen und Besprechungen zum Ziele zu kommen, mit 
ihnen vereint König Karl, der, wie ein Augenzeuge schreibt, 
mit Bitten, Gewalt und Bestechung für seine Zwecke an 
der Kurie wirkte,** auch den Papst durch Vorteile für seine 

4ä. Bresslau in Mitth. d. Instituts XV 04, Redlich. Rud. Iö4. 

43. Redlich in „Festgaben für Büdingef S. iii3ff., Rud. 224. 
Damals (H. Juni 1273 Orvielo) schreib! Karl an die Barone Ungarns, 
deren Treue gegen den verstorbenen König Stefan er lobt, sie sollen 
ebenso den neuen jungen König Ladislaus unterstützen, dem auch er 
stets zu helfen bereit sei. wie er das durch Gesandte und Briefe oft 
erklärt halte. Riccio, Saggio 1, !M. 

44. Heinrich von Isemia bei Dolliner. Codex epislolaria Otlocari 
S. 11: Karl will die Kaiserwahl prece viribus precio hindern. 




210 



Verwandten in Piacenza und Parma ganz pereönlich sich 
verbinden versuchte.'''' Auf der anderen Seite die Kardinäle, 
welche — nicht sowohl der deutschen, wie der italienischen 
Selbstbehauptung wegen — mit aller Kraft die gefährliche 
Entscheidung zu Gunsten der Kapetinger abzuwenden bemüht 
sein mussten, an der Spitze Ubert und Simon von Padua, 
die gerade in diesen Tagen durch das unaufhaltsame Vor- 
dringen Karls in Piemont und Lombardei über die unver- 
hüllten Machtgelüste des Anjou zur Oeniige beiehrt wurden. 
Doch wären diese Kardinäle nicht stark genug gewesen, 
gegenüber den französischen Zumutungen dem Papste als 
Rückhall zu dienen, wenn er nicht der römischen Mittelpartei 
sicher gewesen wäre. Vergeblich fragen wir in diesen Tagen 
nach der Beteiligung Gaetans. Dem erfahrenen Ratgeber wird 
es schmerzlich genug gewesen sein, gerade jetzt fern \on 
der Kurie zu weilen. Immerhin hatte er durch seine römischen 
Genossen Matteo und Jakob noch genug Handhaben, den 
Papst zu beeinflussen. In welcher Weise dies geschehen ist, 
kann nicht zweifelhaft erscheinen. Vielleicht hat sich damals 
die entscheidende Wandlung in der Gesinnung des Orsini 
vollzogen, die der Oeff entlich keit erst drei Jahre später offen- 
bar wurde. Er sass in Rom, ohne Amt und Einfluss, sah 
den Vikar Karls herrisch auf dem Kapitol schalten. Wo 
sollte das Papsttum die Kraft hernehmen, die Hoffnung der 
römischen Patrioten dereinst zu erfüllen und 1278 nach Ab- 
lauf des Dezennium den Senator aus Rom zu entfernen, 



45. Aus den Angiov, Reg. in Neapel Bd. 14 S. U3b: Karl an 
den Podesta von Piacenza: er solle dem Verwandten des Papstes Pere- 
Krinus den Vertrag mit Robert de Laveno halten (Florenz, 17. Juli 12"3); 
vom selben Tage: Karl ersucht die .Crucesignati" in Parma um Schutz 
tnr die Verwandten Gregors, (ibid. 14. S. 112b). Nach meinen Notizen 
aus dem Neap. Staatsarchiv. — Da Gregor in diesen Tagen auch das 
Venaissin bei Philipp III. für die Kirche erbat (Raynald liiT^l §51). 
was ihm Philipp III. (Herbst 1279) gewahrte, so hatten die Kapetinger 
gute Hebel anzusetzen, die Gunst des Papstes sich zu erhalten. 



— 211 



I 



wenn dessen Macht immer stärker wuchs? Wie vor allen Wn- 
geii sollte man ihm das ReichsWkariat in Tuscien entziehen, 
wenn der künftige deutsche Konig der Neffe Karls sein 
würde, der nie daran denken mochte, die Kaiserkrone sich 
zu holen oder in Italien einzugreifen, wenn es dem Oheim 
nicht gefiele? Alle jene Klauseln, mit denen ein Innocenz IV. 
und Klemens IV. den sizilischen Vasallen von dem übrigen 
Italien zu entfernen bemüht gewesen waren — schon jetzt 
kraftlos genug — wurden hinfällig, wenn die Angiovinen bei 
diesem kühnen Verstoss zum Ziele kamen. 

Erwägt man, dass Matteo Orsini sehr rasch sich Rudolf 
von Habsburg zuwandte, ferner, dass Jakob Savelli bei 
Gregor viel galt und gerade jetzt zu wichtiger politischer 
Mission verwendet wurde,*'' so wird die Annahme berech- 
tigt sein, dass die Orsinische Partei im Konsistorium in 
diesem Augenblicke — auch aus Rivalität gegen Ottobon 
und Simon von Brion — nicht auf französischer Seite stand. 

Die Entscheidung in dieser schweren Stunde lag allein 
bei Gregor X. Wir wissen, dass er schon krank von Orvieto 
nach Florenz gekommen war und nach all den langwierigen 



4ß. Diese hier zu übergehende Episode ist ebenfalls lUr die 
Stellung der Kardinäle wichtig. Gregor arbeitete von Anfang an an 
dem Frieden der Parteien in seiner Heimat Piacenza. Da musste er 
sich aber vor allem mit dem alten Ghibellinen Uberlin von L^ndo aus- 
einandcrsetKn, Er wollte mit ihm persönlich konferieren, aber der 
Statthalter Karls In der Lombardei und Ottobon Pieschi wussten durch 
ihre Intriguen die Zusammenkunft am l. Oktober zu verhindern. Als 
Ubertin erschien, war Gregor schon abgereist. Immerhin Hess er ausser 
Ottobon zu weiteren Verhandlung mit Ubertin noch den Kardind Sa- 
velli zurticit (Walter I. c. tiö, woher?). Hieraus geht doch hervor, dass jakob 
versöhnlich gesinnt war und neben dem angiovinisch?n Ottobon kon- 
ziliant wirken sollte, sonst hatte Gregor als iweiten Kardinal wohl den 
In Oberitalien durch sein guelflsches Wirken erprobten Vicedominus von 
fHacenza dazu bestellt. Dann aber war ja von vornherein eine Ver- 
ständigung mit Ubertin ziemlich unmöglich, die Gregor wünschte, um 
ihn nicht wieder Alfons in die Arme zu treiben. 
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und ärgerlichen Verhandlungen in S. Croce bei Bologi 
im Sommer abermals in Krankheit verfiel. Es war fiir die 
französischen Ambitionen nicht günstig und von Karl nicht 
klug, dass er dem Papst in der Florentiner Friedensstiftung 
so offen entgegengewirkt hatte; deutlich spricht der Un- 
wille Gregors aus dem Schreiben, das er etwa im August 
1273 an den König in dieser Sache richtete.*^ Trotzdem hat 
der Papst in der Verhandlung mit den französischen Boten 
ausserlich die grösste Zuvorkommenheit gezeigt; er vermied 
es sehr fein, ein Nein auszusprechen; andrerseits aber liess 
er auch nicht die geringste Hoffnung, dass er sich für die 
Kandidatur Philipps bei den deutschen Fürsten ins Zeug legen 
würde. Er verfiel auf einen Mittelweg, indem er wohl sdion 
im Juli 1273 an die deutschen Kurfürsten den berühmten 
Befehl gab, einen König zu wählen, sonst würde er mit 
den Kardinälen selbst ihnen ein Oberhaupt setzen. Mit dies.era 
Schachzuge schien er niemand zu verletzen: mochten Philipp 
und Ottokar doch jetzt in Deutschland zeigen, wie weit ihr 
Einfluss reichte. Das Neue und Bedeutende in jenem Be- 
fehle des Papstes lag erstens darin, dass er sich überhaupt 
zu ihm entschloss, während seit 16 Jahren die römische Kurie 
gerade dadurch zu profitieren geglaubt hatte, dass sie die 
deutschen Thronverhältnisse in der Schwebe liess; ferner, 
dass er den Kurfürsten Eile gebot und sie vermutlich auch 
von der Bewerbung des französischen Königs unterrichtete;**' 
schnitt er diesem damit die Möglichkeit langer Intriguen 
und Bestechungen ab, so trieb er jene zum Handeln an, nahm 
ihnen jedes Bedenken über den etwa noch zu Recht bestehen- 
den Anspruch des Kastilianers und stärkte ihren Stolz auf 

47. Kaltetdirunner I. c. No, 36. 

; 48, Ob nun eine Sendung des Abtes von Fossanova anzunehmen 

ist iRediich, Regesten S. :i\ oder nielii; der Bote des Papstes, der den 

Befehl zur Wahl den Kurfürsten überbrachte, wird doch vermutlich auch 

das Anliegen Philipps erwähnt haben, worüber soeben in Florenz ver- 



handelt worden \ 



d 
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ihr ihnen allein zustehendes Wahlrecht, Somit lag unstreitig 
eine Entscheidung der Kurie im ghibellinischen Sinne vor, 
und die pars Imperii konnte sich mit Fug eines Sieges 
über die pars Caroii rühmen, dessen Tragweite allerdings 
erst in der Zukunft erkannt wurde. Jetzt mochte man an 
der Kurie wohl annehmen, dass die deutsche Wahl trotz 
der päpstlichen Warnung sich hinzögern oder mit zwiespäl- 
tigem Ergebnis wie 1257 endigen würde; so kam es, dass 
auch die angiovinischen Kardinäle dem strikten Befehle Gre- 
gors nicht mehr widerstanden.'" Die Kürung Rudolfs von 
Habsburg schon am 1. Oktober 1273 hat dann wohl alle, 
nicht am wenigsten den Papst selbst überrascht. Unbestreit- 
bar aber ging dank seiner feinen und doch entschiedenen Po- 
litik das Papsttum aus dieser so wichtigen Sache mit einer 
Steigerung seiner Bedeutung hervor. In Deutschland hatte 
es durch seine Entscheidung das Interregnum beendet und 
den neuen König, wie sich sofort zeigte, an sich gefesselt; 
den Ansturm der Kapetinger hatte es abgewehrt, ohne es 
mit ihnen zu verderben; gelang es Gregor nun bald auch, 
Alfons und Ottokar bei Seite zu schieben, so musste man 
in Europa erkennen, dass dies seit zwei Jahrzehnten so 
tief daniederliegende Papsttum noch immer eine schieds- 
richterliche Autorität darstellte, dessen Machtspruch auch die 
Könige sich zu beugen halten. Unter günstigen Auspizien 
konnte Gregor X. nach Lyon ziehen, um die grossen Ange- 
legenheiten der Christenheit auf einem allgemeinen Konzile 
im Sinne seines Herzenswunsches zu ordnen. 

Hatte Gregor bisher schon des Öfteren gegen seine Bevor- 
mundung durch die verschiedenen Parteien im Kardinalskolleg 

4!>. Wenn Redlich (Rud v. H. 153} sagt: „Auch die französische 
Partei stimmte zu" und dies motiviert, so meine ich, dass hier ihre 
Zustimmung weniger durch eigene Einsieht, als durch einen Macht- 
spruch Gregors herbeigeführt wurde, lumal Karl, wenn auf die Worte 
Heinrichs von Isemia (ibid. 154, I) etwa.s zu geben ist, jetzt überhaupt 
gegen eine deutsche Wahl agitierte. 
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Front zu machen Gelegenheit gehabt, so konnte er sic!f" 
doch immer dabei auf eine Anzahl von Kardinälen stützen, 
die auf seiner Seite waren. In Lyon kam der Moment, wo 
der Papst fast die Gesamtheit der Kardinäle gegen sich, mit- 
hin die Probe zu bestehen hatte, ob dem Oberhaupt der 
Kirche noch eine Gewalt zustand, die störrigen Bruder zu 
zwingen. ^B 



Es ist keine Frage, dass Gregor seit seiner Wahl die Ab- 
sicht hatte, einer Wiederkehr jener Zustände des Konklave, 
wie sie sich in der letzten Vakanz gezeigt hatten, für immer 
ein Ende zu machen. Es scheint aber, als wenn er klüglich 
seinen Plan geheim gehalten hätte. Denn nur so kann man 
es erklären, dass die Kardinäle offenbar überrascht wurden, 
als ihnen der Papst am 7. Juli 1274 den Entwurf einer 
neuen Wahlordnung vorlegte. 

Die Konstitution „Ubi periculum"'^" gebot, dass das Kon- 
klave an dem Orte zusammentreten sollte, wo der Papst 
gestorben war; der Magistrat dieses Ortes hatte darüber zu 
wachen, dass alle Zwangs massregeln gegen die Wähler be- 
obachtet wurden. Nach 10 Tagen — während welcher man 
auf die etwa abwesenden Brüder warten durfte — sollten die 
Kardinäle in einem Zimmer der Papstwohnung einge- 
schlossen werden: die ersten 3 Tage bei vollständiger Kost, 
die folgenden 5 bei je einem Gericht mittags und abends, 
von dann an bei Brot, "Wein und Wasssr, Zudem mussten si^ 
während des Konklave auf ihre Einkünfte verzichten. 

Es zeigte sich, was Gregor vorausgesehen hatte: er stiess 
auf den fast einmütigen Widerstand der Kardinäle.^' Sie, im 
übrigen durch Parteiungen gespalten, fühlten sich solidarisch 

50. Jetzt auch bei Ouiraud, Reg. Greg. X. S. atl f. 

51. Männer wie Bonaventura u. Peter v. Ostia werden auf Seiten 
Gregors gestanden haben; da Bonaventura aber schon lö. Juli starb, 
so war er wohl in der Woche vorher nicht mehr imstande, einzugretfc 
Hefele VI 143. 
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einer Massregel gegenüber, w«lche an den Fundamenten 
ihrer Machtstellung rüttelte. Selbst Gemässigte, die eine Wie- 
derkehr eines solchen Konklaves, wie des letzten, perhorres- 
zierten, mochten aus langer Erfahrung erkennen, dass Gre- 
gor mit seinem drakonischen Dekrete über das Ziel ge- 
schossen hatte. Gewiss haben Eigennutz und oligarchische 
Tradition mitgesprochen bei der Opposition, die sich jetzt 
Und später gegen die Konstitution erhob; aber schon die ge- 
fährliche Bestimmung, dass der Behörde des Konkjaveortes 
die Ausführung übertragen wurde, musste die schwersten 
^3edenken erregen. Besonders die Orsini Matteo und Savelli 
«-»lochten mit Besorgnis die Wiederkehr der Unbilden sich 
"^-orstellen, die Rainer Gatli, der Kapitän von Viterbo, 1270 
«z3em Konklave bereitet hatte, mochten auch an die Eventu- 
-^slität denken, dass in Rom die Wahlhandlung vor sich gehen 
v^jind der Anjou als Senator die ihm zustehende Aufsicht in 
^seinem Interesse ausnutzen könne. Wie musste ihnen jetzt 
mhr Senior Qaetan fehlen, dem, wji." sie wussten, die Freiheit der 
I*apstwahl ein wichtiges Element der kirchlichen Freiheit war. 
Andrerseits war Gregor völlig überzeugt von der Not- 
'^^'endigkeit seines Entwurfes. Mit gutem Vorbedacht hatte 
«r ihn der Entscheidung der grossen Kirchenversammlung 
aufgespart: es lag hier der Fall vor, dass d^r Papst des 
Konzils bedurfte, da ihm nicht mehr die absolute Gewalt 
zustand, gegen den Willen des gesamten Kardinal kollegs 
selbständig der Kirchs Gesetze zu geben. Es begann ein fünf- 
tägiger hitziger Kampf des Papstes und der Kardinäle, dessen 
jedenfalls sehr interessante Einzelerscheinungen nicht berich- 
tet sind, da Gregor bei Strafe der Exkommunikation verbot, 
aus seinen Verhandlungen mit den Prälaten etwas in die 
Oeffentlichkeit zu bringen.^^ Beide streitenden Teile bemüh- 
ten sich nämlich, unter den Konztlsgenossen für ihre An- 

52. Hefcle Conziliengesch. VI U2. Vgl. hierzu die Reformvor- 
schlagt: des Dominikaners Humbert (Finkc 1. c. 80). — Vermutlich war 
Matleo Orsini der hitzigste Kämpfer gegen Gregors Wahlreform. 
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sichten zu werben. Die Kardinäle berieten in geheime«« 
Sitzungen ohne den Papst; Gregor hielt Besprechungen mit 
einzelnen Gruppen der Versammlung ab, um sie zu gewinnen. 
Es ist erklärlich, dass er schliesslich siegte. Der Moment war 
von ihm trefflich gewählt: am Tage, bevor er seinen Ent- 
wurf einbrachte, hatte er die Union mit den Griechen voll- 
zogen und damit der römischen Kirche einen grossen Zu- 
wachs an Autorität verschafft. Die Angiovinen im Kolleg 
werden diese Verbindung mit Ostrom nicht gerade freudig 
begrüsst haben; aber auch andere erfahrene Kardinäle moch- 
ten an der reellen und nachhaltigen Bedeutung der Gelöb- 
nisse des Palaeologen zweifeln. Dagegen wird das Gros 
der Konzilsmitglietler den hohen Triumph der römischen 
Kirche und den Papst gepriesen haben, der allein ihr den 
langersehnten Primat erstritten hatte. Mehr aber noch sprach 
bei der Annahme der neuen Wahlordnung die Abneigung 
mit, die bei der Masse der Prälaten gegen die Machtstellung 
der Kardinäle herrschte. Der nachhaltige Groll über die 
Obstruktion des langen Konklaves verband sich mit der Miss- 
billigung ihres Partei haders, ihrer Herrsch- und Habsucht. 
Ein Papst, der ihnen seinen Willen aufzwang, musste po- 
pulär sein. Auch nationale Antipathieen — besonders des 
zahlreich anwesenden deutschen Klerus gegen die Franzosen 
und die Römer — werden mitgespielt haben. So ging der 
Antrag Gregors durch und am 16. Juli 1274 wurde sein 
Wahldekret verkündigt. 



Das Schwerste stand aber dem Papste noch in den jetzt 
so komplizierten politischen Verhandlungen bevor. Die Wahl 
Rudolfs hatte eine völlig neue Lage geschaffen; es galt 
nun, mit fünf Königen^' über die deutsche Thronfrage zu 

m. Dass auch Philipp ill. beteiligt ist, geht aus Nachrichten her- 
vor, die auf einen, nicht klar hervortretenden Konfliel zwischen ihm 
und Rudolf an der deutschen Grenze hinweisen. 11, Nov. 1374, Potth. 
20Ö57, Ob bei Theiner I, lö7 (I. Dezember) „Regem Sicilie" oder „Rei 
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verhandeln. Hierbei brauchte Gregor wieder die diploma- 
tischen Dienste der alten erfahrenen Kardinäle. War er ge- 
willt, Ottokar und Alfons fallen zu lassen, Rudolf und Karl 
zu verbünden, so entsprach das im ganzen den Wünschen 
aller Kardinalsparteien. Alfons hatte kaum noch Freunde; 
selbst sein früherer Gönner Ubert wird durch die Unklug- 
heit des Kastilianers, der gerade jetzt durch eine Truppen- 
sendung nach Genua seiner Sache nur schadete, nicht erbaut 
gewesen sein. Ebenso hat Simon von Padua sich von Otto- 
kar abgewandt: ihm war es nicht so um die Wahl des Böh- 
men, als überhaufrt eines deutschen Königs zu tun gewesen. 
Simon von Brion wird von Gregor nach dem Konzil sozu- 
sagen unschädlich gemacht,^' indem er ihm den Posten wieder 
überträgt, den er in den sechziger Jahren so erfolgreich ver- 
waltet hatte, die Legation und die Kreuzzugsgeschäfte in 
Frankreich. Immer mehr traten die Kardinäle hervor, welche 



Ftande' zu lesen, ist zweifelhaft, s. Heller «2; es scheint aber doch 
das zweite vorzuziehen, denn, wahrend Gregor am II. Nov. von einem 
Streit zwischen Philipp und Rudolf schreibt, rühmt er doch In den- 
selben Tagen iKaltenbrunner no. 62; Potth. üOWiT) mehrfach den 
Bund, den er zwischen Karl und Rudolf geschlossen häne. 

54. Am I. August 1274 ist er schon Legal (Potth, 2i.ihS4); also 
muss er wohl sofort nach Schluaa des Konzils ernannt worden sein. 
Ueber die Stellung Simons haben wir einen spateren Bericht deutscher 
Gesandten Rudolfs in Italien, die 1281 ihrem Könige mitteilten, dass 
der eben gewähltePapst Martin IV. früher als Kardinal auf dem Lyoner 
Konzil für Rudolfs Sache eifrig gewirkt hätt« <Redl. Reg. uai). Müsste 
man daraus schliessen. dass er sehr früh für Rudoli eingetreten ist, 
so ist das doch kaum glaublich, angesichts der Differenzen, die Rudolf 
mit Karl und Philipp damals hatte. Wenn s-ich Simon Anfang Vi'ft, wie 
Oltobon, an Rudolf angeschlossen hätte, so wäre das möglich, aber 
lUss er schon im Frühjahr 1274 eifrig für ihn eintrat, ist schwer zu 
{lauben. Dürfte nicht auch hier eine Verwechslung mit Simon von 
Padua vorliegen? Die Boten Rudolfs (Jofian" von Qurk) kannten wohl 
nicht die Vorgange in Lyon vor 7 Jahren: am Hofe Rudolfs aber wird 
nan besser gewusst haben, dass Martin IV. nie ein Freund der Deut- 
Khen gewesen sei. Vgl, dagegen Redlich, Rud. im. 
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die alte ghibellinische Politik so verstanden, dass man dei 
von den deutschen Kurfürsten einmütig Erwählten die Wege 
ebenen müsse, um ihn baldig; in Stand zu setzen, sich in 
Italien zur Kaiserkrönung einzufinden. Das war auch die 
Meinung Gregors, der Rudolfs Wahl mit Recht als einen Sieg 
seiner päpstlichen Autorität betrachtete^' und von der Dank- 
barkeit des Königs weiteren Nutzen für die Kirche zu ziehen« 
hoffte. al 

Rudolf hat von Anfang die gute Meinung der KardinälH 
zu schätzen gewusst und sich klug bemüht, sie zu gewinnen. 
Sein Brief vom 22. Dezember 1273 zeigt, dass er seiner ersten 
Botschaft sogleich Briefe an das Kardinalskolleg, vielleicht 
auch schon an die einzelnen mitgab,^'' Sein Abg^andter, 
Propst Otto, hat es dann trefflich verstanden, unter ihnen 
Freunde für seinen Herrn zu werben: man bot sich dem 
neuen König an der Kurie schon zu guten Diensien an. 
Die weiteren Gesandten Rudolfs nach Lyon im Februar 
und April haben diese Konnexionen noch mehr befestigt; 
und es scheint, als wenn in dem Kampfe, der sich noch 
einmal im Mai 1274 an der Kurie erhob und mit der Ver- 
werfung der nun verbündeten, ehemaligen Kandidaten Aifons 
und Ottokar schloss, die Kardinäle mit dem Papste einmütig 



öS. Redlich Reg. No. -Ji: die Wahl Rudolfs „ex mandato sumnii pon— 
tificis" preist der Dominikanerprovinzjal Ulrich als göttliche Fügung. 

öfi. Doch möchte ich stark bezweifeln, ob man das Schreiben ar» 
den Kardinalbischof von Sabina (Bertrand von Arles) schon hierhin 
einreihen darf, wie Redlich Reg. 61 es tul, Bertrand war wohl bereits 
zum Kardinal ausersehen, aber kaum schon erhoben; wie sollte Rudolf 
von ihm bereits Ende 1-273 wissen? Etwas Anderes wäre es, wenn 
Rudolf, was sehr möglich ist, an alle Kardinal bisch öle Schreiben ge- 
schickt hat, um sie besonders zu ehren, ohne zu wissen, wer jetzt ge- 
rade Bischof von Sabina war; vielleicht erhielten die Gesandten Briefe 
an die Kardinäle, deren Namen zum Teil erst in Lyon ausgefüllt wurden. 
Dass Bertrand schon jetzt ein besonderes Interesse für Rudolf gehabt 
habe, ist sehr unwahrscheinlich. Sonst müssen wir dies undatierte 
Schreiben zu 1274 ziehen. — Für Obiges vgl. weiter Redlich Reg. 6a, II 
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vorgingen,^- Das war jetzt auch das Natürliche, wo Qregor 
eifrig an einer durch Heiratsverbindung ^u stärkenden Alli- 
anz zwischen Rudolf und Karl arbeitete und sorgfältig den 
Habsburger verpflichtete, den Anjou in Italien nicht zu schä- 
digen,^* Rudolf war selbst erstaunt, dass mancher Kardinal, 
dessen freundliche Gesinnungen er gar nicht vermutet hatte, 
für ihn eintrat.^'-' Im September 1274 knüpfte sich der Bund 
des Habsburgers mit einigen Kardinälen noch fester; hier 
stehen wir nun auf sicherem Boden, wenn wir aus den 
Briefen zweier Kardinäle — es sind Uberto und Matteo — 
erfahren, dass besonders einer der neuen Bot^n Rudolfs, 
der Bruder Heinrich von fsny, dessen grosse diplomatische 
-Fähigkeiten hier schon hervortraten,''" es verstanden hatte, 
die beiden einflussr.'ichen Kardinäle für Rudolf zu gewinnen. 
Dass sich Ubert von S, Eustach dem deutschen Könige 
aufs engste anschloss, ist erklärlich. Ihm stand die Lage 
■der Lombardei und Piemonts, besonders seiner Heimat Asti, 
im Mittelpunkt der Besorgnis. Dort war alles in heilbse 
Verwirrung geraten, besonders durch den unbelehrbaren Ei- 
gensinn des Alfons von Kastilien, der gerade jetzt, wo es 
zu spät war, die grössten Anstrengungen machte, durch Sen- 
dung von Truppen nach Genua, das mit Karl im Kriege war, 
seine Ansprüche auf das Imperium durchzusetzen.''' Das 
GefährUche und für einen gewiegten Politiker wie Ubi;rf 
Betrübende dieser Vorgänge lag darin, dass die Gegner Karls 
sich sell>st durch Spaltungen schwächten; denn während die 

57. Redlicli Reg. löTa. Die Zustimmung der Kardinäle zu der Be- 
stSt^ng Rudolfs durch Gregor besonders betont Ann. Plac. ib. ,^5U. 

.Mi Redlich Reg. 171, 17«. 

59. Redlich Reg. INii ,ubi nulla prevenerat vestre familiarilatis 
Boticia. 

80. Man kann sagen, dass der spätere Erzbischof Heinrich von 
Mainz sich hier seine diplomatischen Sporen verdiente. Wenn dem 
K&nig von den gewiegten Staatsmännern der Kurie die Fähigkeiten 
des Minoritenlectors so gepriesen wurden, wie von Matteo und dem 
Noter Berard von Neapel (Redlich Reg. i-^-i I., a7S). so war es kein 
Wunder, wenn er ihn immer höher steigen liess. 

m. Merkel. Dominazione M4ff., Kopp-Busson i:t4ff. 
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extremen Ghibellinen — Wilhelm von Montferraf, Pam, 
Bo&o von Doara — noch immer auf Alfons ihre Hoffnung 
setzten, mochten die Gemässigten geneigt sein, sich dem 
neuer deutschen König anzuschliessen, indess derAnjou, dies 
benutzend, in der Lombardei immer weiter nach Westen vor-a 
drang. Ubert, der genau wusste, dass der Papst niemals AlfonS 1 
gewähren lassen würde, dagegen Rudolf bereits zur Kaiser- ' 
krönung berufen hatte, musste im Interesse seiner italieni- 
schen Landsleute Rudolf gegen Karl und Alfons zugleich 
zum Zuge über die Alpen zu bewegen suchen. Dies hat 
er schon Ende September 1274 getan;"- von da an hat er 
auch weiter den Habsburger über die geheimen diplomati- 
schen Verhandlungen an der Kurie sorglich auf dem Lau- 
fenden gehalten und ihn immer wieder gemahnt, feierliche 
Gesandtschaften nach Lyon, aber auch nach Italien zu den 
Reichstreuen zu senden. Man kann sagen, er sucht ihn inj 
der altghibellinischen Tradition zu stärken, indem er — btM 
zeichnend genug — auf Ottos IV. und Friedrichs II. itali« 
nische Politik hinweist.*^^ Es ist ganz deutlich, wie Üb 
seine eigenen Wege geht; denn während Gregor und ändert 
Staatsmänner an der Kuris, wi^ der b.Hieutende Notar Beran!' ' 
von Neapel, immer wieder Rudolf auf die Notwendigkeit des 
Bündnisses mit Karl von Sizilien hinweisen, fordert ihn Ubert 
auf,''^ schon jetzt durch seine Machttjoten die dem Imperium 
unterworfenen Italiener zur Anerkennung seiner Hoheits- 
rechte anzuhalten, obwohl dies natürlich in Ober- und Mittel- 
Italien zum Konflikt mit Karl führen musste. Man wird 
diese eigenmächtige Politik Uberts erst verstehen, wenn man 
beachtet, dass das treibende Moment für ihn der Freiheits- _ 
kämpf war, den seine Vaterstadt Asti gerade jetzt mit I 
von Anjou auszufechten hatte: ein neuer Beleg für die 1 



62. Redlich Reg. ä24. 
ö3. Redlich Reg. -JTT. 
114. ibidem i vgl. -ilH. 
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deutung lokalpatriotischer Motive in. der Handlungsweise 
der italienischen Kardinäle.ßs 

Kari hatte seit seinem ersten Auftreten in Italien 1259 
von der Provence aus festen Fuss in dem benachbarten Pie- 
mont zu fassen versucht. Zehn Jahre später dehnte er seine 
Macht von der Lombardei westlich gegen dasselbe Oebiet 
aus. Die mächtige Stadt Asti schob dem Zuzammenschluss 
seiner Herrschaft einen festen Riegel vor. Jetzt, wo der alte 
Gegner Astis. Wilhelm von Montferrat, auf Selten seiner 
Feinde stand, hoffte Karl, Asii zu sich herüberzuziehen. Nach 
seiner Weise hatte er in der Stadt Verbindungen, so mit dem 
Bischof, angeknüpft. Asti versagte sich ihm aber hart- 
ckig. es schlug sich auf die Seite des Markgrafen und 
-der Ghibellinen. Im März 1274 hatte Karls Hoer, das sich 
auf die alte Freundin des Königs, Alba, stützte, die Astesen 
■völlig besiegt; im April kamen die ersten Truppen des Alfons 
in Genua an, im November folgte die rvveite Sendung; Asti, 
Im Bunde mit Montferrat, musste sehr geneigt sein, mit 
■dem Kastilianer gemeinsame Sache zu machen. Eine Mittel- 
partei aber wollte doch dieses Aeusserste vermeiden, zu- 
mal am 18. November der Papst die Stadt gebannt hatte. 
So schickte sie denn eine Gesandtschaft nach Lyon, die 
Tfielleicht schon den Auftrag hatte, weiter zu Rudolf zu gehen 
■und ihn um Hilfe in ihrer Bedrängnis zu bitten. Ubsrt hat 
diese Absicht gestärkt oder sie auch erst bei ihnen hervor- 
gerufen;''*' ihm musste sehr daran liegen, die Heimatstadt 
TOt übereilten Schritten zu bewahren. Er formuliert die Ant- 
wort, welche Rudolf den Gesandten geben soll; in seinem 
nächsten Schreiben vom Dezember 1274 — er hat mittler- 

66. Dies wichtige Moment ist Redlich entgangcD, da er Ubert für 
rinen Graten Ulcio aus Siena hält, Rud v. H. 196. S. o. S. ir>5. 

06. Redlich, Rud. v. H. S. isi wirft die sehr berechtigte Frage 
auf, ob nicht erst In Lyon die Freunde Rudolfs die Asiesen darauf 
gebracht hatten,' die Hilfe des Habsbui^ers anzurufen. Der Wortlaut 
(Wiener Briefs. S. 11) scheint zu ergeben, dass ihre Absicht, sich an 
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irch die Astesen Kunde von der am 0. Noverab« 
erfolgten Ankunft der kastilischen Truppen in Genua — 
bestürmt er ihn weiter, den Gesandten prompte Hilfe zu 
versprechen, damit Asti sich nicht in seiner Verzweiflung den 
Spaniern in die Arme würfe; er hofft, das nötige Geld für 
ihn aufnitreiben/" 

Aber noch etwas anderes teilt Ubert dem deutschen Kö- 
nige mit, was die intimsten Vorgänge an der Kurie enthüllt. 
Boten Karls seien in Lyon, welche das Ansinnen des Anjou 
an Rudolf gemeldet hätten, er solle ihm Piem o nt abtreten. 
Der Papst und die Kardinäle müssten offiziell diesen Vor- 
schlag unterstützen ; doch sei Gregor — wie Ubert aus seinem 
eigenen Munde wisse — mit der Forderung keineswegs 
einverstanden, er würde es daher innerlich nur freudig be- 
grüssen, wenn Rudolf sie ablehne. 



Rudolf zu wenden, feststeht. Bedenkt man aber, dass in Asli von m 
einer pars Imperil nie zu hören war in den Tagen Konradins. dass -^ 
man in Lyon schnelle Entscheidung brauchte, wahrend doch in Asti im -» 
Oktober 1ST4 noch kaum an einen italienischen Zug Rudolfs gedacht 
wurde, dass endlich Rudolf im besten Einvernehmen mit Karl stand. 
gegen den doch Asti Hilfe haben wollte, so kann man das Canze als 

einen von Ubert ersonnenen Seh ächz ug halten, worauf auch derSchluss 

vonNo. 3T der Wiener Samml. hinzuweisen scheint Er hat den Ge 

sandten von Asti geraten, sich zunächst brieflich an Rudolf zu wenden =:^ 
die Antwort, die Rudolf darauf geben sollte, hatte Ubert schon den^^ 
Gesandten Rudolfs, der damals in Lyon war, Konrad. formuliert, der 
dem Könige schriftlich senden sollte. Dass die Astenser Botaa zis- 
Rudolf abgegangen sind, bezweifelt Redlich (ibid. 48) mit Recht; ehe? 
seine Antwort kam, war wohl ihre Mission schon beendet, denn in» 
Januar 1275 verband sich Asti^in der Tat mit Alfons. Erhielten sie aber 
noch in Lyon einen Bescheid Rudolfs, so fiel der sicher nicht so aus, 
dass sie auf rasche Hilfe hatten rechnen können. 

67, Ich verstehe die Stelle der Wiener Briefsammlung S. t2 nur »o 
dass Asti militärische Hilfe von Rudolf haben will, (nicht Geld, an 
dem es der Stadt wohl nicht gefehlt hat), und Ubert dem Könige Geld 
zu seinen Rüstungen verschaffen will, (Zdle 1 1 ; witum ^ militum, Zeile 
17 ipsi statt al\ 



3 



Die Prüfung dieser wichtigen brieflichen Nachricht wird 
davon auszugehen haben, dass der Schreiber nicht nur der 
eifrigste — man kann vielleicht sagen der letzte — Vertreter 
der alten ghibellinischen Politik an der Kurie ist, sondern 
imnier auch Asti im Auge hat. Seine Heimat ist aufs schwerste 
fcedrängt. so dass sie sich entweder an Karl oder an Alfons 
anschliessen muss; beides ist ihm furchtbar, da er das Un- 
heil der Vaterstadt sicher voraussieht Einzige Rettung ist, 
wenn Rudolf sofort mit Heerestnacht nach Italien kommt; 
ihn dazu zu bringen, muss der Kardinal die lockendsten 
und schärfsten Mittel anwenden. Er spielt ein gewagtes 
Spiel, denn was er wünschte, war ja gerade das Oe* 
^jiteil von der Absicht des Papstes, wenn er auch Rudolf 
einreden möchte, dass Gregor eigentlich seiner Meinung sei. 
Der Papst will Frieden zwischen Rudolf und Karl, der Kar- 
dinal aber Krieg, was er offen ausspricht, wenn er sagt, 
die Bewohner von Piemont hoffen durch Rudolfs Ankunft 
dem härtesten Joche entrissen /.u werden. Sollte Rudolf 
wirklich glauben, dass Karl freiwillig auf }ene piemonte- 
«ischen Besitzungen verzichten würde, die er in fünfzehn- 
jähriger Anstrengung gewonnen hatte? 

Andrerseits wird Ubert sich nicht aus der Luft gegriffen 
haben, was er so genau mit allen Details berichtet. Karls 
Gesandter, Johann von Mafflers,"* der im November 1274 
nach Lyon gekommen war,''^ wird in der Tat Bedingungen 
seines Königs überbracht baben, die dieser für einen Bündnis- 
tbschluss mit Rudolf stellte. Hörte Karl, dass der neue deutsche 
König fest entschlossen sei, sich die Kaiserkrone zu holen, 
hörte er femer — was ihm sehr widenvärtig sein musste — , 
dass jener sich des Rechts der Königin Margarethe von Frank- 

68. Es ist nicht zufällig, dass es derselbe ist, der schon t'26» den 
Anschluss von Asli an Karl verhandelt hatte (Stemteld. Kreuzzug S. 
Ißä), wodurch also Uberts Nachricht an Rudolf eine weitere Be- 
•taUgung erhalt. 

es. Kupp-Busson 156, Redlich Reg. -27?, 2H(>. 
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reich auf die Provence anzunehmen sdiien, so konnte er 
darin immerhin Gegensätze sehen, die nicht durch die schönen 
Worte Gregors zu beseitigen waren ; er wollte reelle Vor- 
teile und Garantieen bei der Allianz hatten. 

Da lag es am nächsten, an eine Verlängerung des Reichs- 
vikariats in Tuscien zu denken. Ist es wahr oder nicht — 
wofür wir nur eine unsichere Nachricht hab^n*" — , dass 
Rudolf 1274 in Lyon verlangt habe, Karl solle sein Statthalter- 
amt niederlegen, immerhin mochte Karl einsehen, dass er 
auf die Dauer dieser Forderung, so unangenehm sie ihm 
auch war, nicht entgehen könne. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass die Kurie eine Erörte- 
rung über das Tuscische Vikariat zugelassen hat; wir hören 
unter Gregor nichts mehr davon, gleich als wenn man dicsfc 
heikle Frage nicht berühren wollte. Andrerseits ist ni be- 
merken, dass Karl nie später auf eine Abtretung Piemont^J 
zurückgekommen ist, die er jetzt plötzlich von einem ge^^ 
wandten Diplomaten, dem provenzalischcn Notar Johann de 
Mafflers, der schon I26Q seine Verhandlungen mit Asti ge- — — 
führt hatte, betreiben lässt. Ob es klug von Karl war, dies^^^ 
Sache plötzlich in die Bündniskonferen?en hineinzuwerfet« ^.^c-, 
kann sehr fraglich erscheinen. Welchen reellen Vorteil bracht«- - 
ihm denn eine solche Rechtsentäusserung des Imperium?''*^'"' 
Hier konnten doch nur die Waffen oder Vereinbarungen atiV'^f 
Grund gegenseitiger Machtabgrenzungen helfen. Ob di^^ jC 
Freunde Karls im Kardinalkolleg ihm zu seinen ForderungeiriÄr n 
geraten haben? Nach der Aussage Uberts könnte man glau-.»_*i- 



70. Raynald. ann, eccl. l'iTi § 60. Vgl. Redlich, R. v. 
A. I und Otto, Beziehungen 33 u. 07. 

71. Die Worte Uberts (Wiener Briefs. S, 4l'i, dass Piemont eine vall-ft ■-•''" 
dissima pars imperü und eine precipua janua introitus et exitus Lom- «'*""'" 
bardie sei, hielten doch vor den Talsachen nicht Stich. Denn nicht au«-*-*"' 
die formellen Rechte kam es an, sondern, wie der Kaiser sich zu dec»^^" 
einzelnen Machthabeni in Piemont. Savoyen, Montferrat, Saluzzo, As t*'*^ 
stellte. 
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ben, dass die Kardinäle mit dem Papste einer Meinung in der 
Ablehnung gewesen seien. Hätte aber Gregor trotzdem, 
wenn auch nur pro forma, bei Rudolf das Ansinnen Karls 
vertreten müssen, wenn es nicht wenigstens von einigen 
Kardinälen der angiovinischen Richtung — Ancher, Wilhelm, 
vielleicht auch Ottobon und Vicedomini — unterstützt worden 
wäre? In jedem Falle gewahrt der Brief Uberts — so vor- 
sichtig man auch seine Aeusserungcn aufzunehmen hat — 
einen kostbaren Einblick in die Diplomatie der Kurie: dtr 
Papst wagt nicht, ein unrechtmässiges Verlangen seines Va- 
sallen von Sizilien abzuweisen, sondern hält für klüger, 
es bei Rudolf zu vertreten, zugleich aber durch seinen Kardi- 
nal dem deutschen Könige sagen zu lassen, er würde es gern 
sehen, wenn dieser die Forderung ablehne.^- 

Es ist klar, dass die Schwäche der kurialen Politik, die 
in solchem Lavieren zu Tage trat, jener Mittelpartei der Kar- 
dinäle, der die Selbständigkeit des römischen Stuhles über 
den streitenden Mächten kein leerer Schall war, neuen An- 
trieb zur Betätigung gab. Und da sehen wir nun die Orsini 
wieder hervortreten. Matteo hat 1274 zwei Briefe an Ru- 
dolf gesandt. In dem ersten von Ende September'^ versichert 
er in freundschaftlichsten Ausdrücken den König seiner guten 
Dienste;'* dass er dabei nicht nur von sich, sondern auch 

79. Seimus enim ab ipso domlno nostro firmiasime. qiiort excusa- 
cionem vestram nlchil molesle recipiet. cum contra votum suum hec 
roget. Wiener Briefsammlg. S. 42. 

73. Redl. Reg. 225. 

74. Ob in den Worten .prescrlim dam vos lanto nos nexu na- 
turalitatls adtrahitis" noch auf ein bestimmtes Versprechen Rudolfs an- 
gespielt ist, was etwa auf eine verwandlchaftllcfie Verbindung mit den 
Orsini abiielt? Diese Vermutung ist nicht ganz abzuweisen, wenn man 
bedenkt, dass der Bruder des Kardinals Ottobon. Pcrcival Lavagna, 
spater eine Nichte Rudolfs heiratete (Redl. Reg. i'24!i, 1^1)7). Warum 
■oHte Rudolf seine Helralspolillk nicht auch auf die Orsini ausdehnen 
und durch eine ihnen in Aussicht gestellte Familien Verbindung den 
ehrgeizigen Römern schmeicheln? 
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von den Seinigen spricht, ist bei einem Orsini natürlich. 
Im Dezember 1274 hat dann Matteo wieder an Rudolf ge- 
schrieben :''^ der Brief handelt von Alfons und betrifft ver- 
mutlich jene Landung spanischer Truppen in Genua Anfang 
November, doch können wir nicht so klar den Inhalt erkennen, 
wie im Briefe Uberts, weil Matteo aus Vorsicht seine Vor- 
schläge einem verschlossenen Zettel anvertraut hatte. So- 
viel steht aber fest, dass der Orsini über die Versuche des 
Kastilianers sehr besorgt ist und den Habsburger nicht nur 
zur Wachsamkeit, sondern auch zu tätigem Eingreifen er- 
mahnt. 

Man sieht hier — wie auch in einem neuen Schreiben 
Uberts an Rudolf, das ihn schon von der Absicht des Kastili- 
aners, nach Lyon zu kommen, unterrichtet^^ — dass es Alfons 
war, der durch seinen Angriff auf Italien die Kardinäle zum 
Anschluss an Rudolf trieb. Die Orsini werden die geplante 
Romfahrt des Habsburgers zunächst kühl und vorsichtig auf- 
genommen haben, musste sie doch den Guelfen manche 
Gefahren und den kaum stabilierten italienischen Zuständerw 
neue Verwirrung bringen. Als nun aber Alfons mit seinenm. 
Angriff alle extremen Ghibellinen wieder zur Offensive z 
führen drohte, als Karl zu gleicher Zeit mit der Forderun 
von Piemont seine vertragswidrige Festsetzung in allen Tei 
allem die Stellung des Papsttums in Italien am Herzen ; wen 
die Kirche sich jetzt nicht Rudolfs bediente, so war ihr 
italienische Herrschaft in Gefahr, völlig Schiffbruch zu leiden — 
Der eifrige Matteo ging hier voran; er hat ja auch späte 
len Italiens vollenden wollte, da musste auch die römisch 
Mittelpartei zu Rudolf gedrängt werden. Ihr lag doch vo 





75. Redl. Reg 2i»T. Die verslüinmelte Stelle „cum navibus* deut^r -^=*/ 
doch eher auf die Truppensendung des Alfons hin, als auf dessen eigen^^ ^^ 
beabsichtigte Ankunft in Südfrankreich, so dass der Brief wohl besser "^^ 
Ende November (also vor Redl. 286) als Ende Dezember 1274 einzu- 
reihen wäre. 

76. Redlich 2m. 
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von allen Orsini am meisten Neigung zu Rudolf gehabt, der 
ihn 1 1 Jahre später sogar zum Reichsvikar von Toskana 
zu ernennen beabsichtigte.^' 

Allmählich folgten dann auch andere Kardinäle, die ihre 
Freundschaft mit Karl bisher vielleicht von einem engeren 
Anschluss an Rudolf abgehalten hatte, die nun aber — be- 
sonders nach der offiziellen Einladung Gregors vom 15, Fe- 
bruar 1275 an Rudolf, am I. November in der Peterskirche 
»I Rom die Kaiserkrone zu empfangen"** — sich beeilten, 
dem neuen Günstling der Kurie sich anzubieten, um nicht 
von den Kollegen überholt zu werden. Scheint zu ihnen 
selbst ein Simon von Tours gehört zu haben,"^ so ist es 
nicht verwunderlich, wenn nun Ottobon Fieschi, der es 
stets mit der aufgehenden Sonne gehalten hatte, ebenfalls 
mit Beflissenheit den Anschluss an Rudolf erreichte. Er 
teilte dem Könige mit, dass er eifrig in den langen Verhand- 
lungen mitgewirkt habe, um den Papst zur Festsetzung des 
Termins der Kaiserkrönung Rudolfs auf Allerheiligen 1275 
zu bestimmen. Auch Ottohon war diirdi Heinrich von Isny, 
Rudolfs Gesandten in Lyon, gewonnen ; es musste dem Habs- 
burger von grossem Werte sein, den reichen und mächtigen 
Kardinal aus dem Geschlechte der Lavagna sich geneigt zu 
machen. Später ist es ja sogar zu einer Familienverbindung 
zwischen Habsburg und den Fieschi gekommen, indem der 
Bruder Ottobons, Percival, eine Nichte Rudolfs heiratete. 

So waren wohl alle massgebenden Kardinäle in Lyon 
lür Rudolf gewonnen. Von Simon von Päd ua ist uns zwar 
kein Brief an Rudolf aufbewahrt,*" aber er ist sicher einer 
der einfiussreichsten Stützen des Habsburgers gewesen, be- 

77. 1. Februar 128«, Redl. Reg. 1873. 

78. Redl. Reg. 327. 

79. S. jedoch oben Anm. 54. 
HO. Es ist möglich, dass der Adressat in Redl. Reg. 18c> Simon 

von Padua 1^1. wenn man da nklit auch an Ubert denken will: diese 
Beiden haben sicher am frühesten Rudolfs Partei ergritten. Dasselbe 
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traute ihn doch Gregor X. nun im April 1275, als er selbst 
zu den entscheidenden Konferenzen mit Alfons südwärts 
zog, mit den Verhandlungen, die in Basel zwischen der Kurie 
und Rudolf beginnen sollten ; am 6. Mai traf Simon dortselbst 
ein.81 Handelte es sich hier um die italienische Politik Ru- 
dolfs, besonders um sein Eingreifen in Ober-Italien, so konnte 
Gregor keinen besseren Unterhändler wählen, als Simon, 
der jene Verhältnisse am besten kannte, aber dabei gemässigt 
war, während Ubert bei seiner extremen Parteistellung und 
Feindschaft gegen Karl von dem vorsichtigen Papste nicht 
verwendet werden durfte. 

Um diese Zeit können wir nun auch eine freundschaft- 
liche Annäherung Rudolfs an das Haupt der Orsini nach- 
weisen.8- Man wird annehmen dürfen, dass Matteo bei seinen 
•Verhandlungen mit den deutschen Boten in Lyon darauf 
hingewiesen hat, dass es für Rudolfs italienische Bestre- 
bungen nur nützlich sein könne, wenn er sich mit dem ein- 
flussreichen Kardinale Johann Orsini, der jetzt in Rom weilte, 
in Verbindung setze. Dass der König dieser Mahnung folgte, 
geht aus dem uns erhaltenen Schreiben Gaetans®^ hervor. Oer" 
Kardinal hat einen Brief Rudolfs erhalten, worin dieser ihnm 
für die Dienste, die er und die Seinen ihm erwiesen haben^ 
aufs erkenntlichste dankt; Gaetan schickt mit demselben Bo- 
ten, der ihm Rudolfs Schreiben überbracht hat, seine Er- 
widerung zurück, in der er seine Dienste, nur bescheiden 



kann für den Adressaten von Red!. Reg. 2-i\\ gelten. Dagegen wird 
der Adressat von Redl. Reg. 275 wohl Ubert sein, da Rudolf auf den 
wiederholten Rat dieses Kardinals, bald eine feierliche Gesandtschaft 
nach Lyon zu schicken, zu sprechen kommt. Freilich konnten diesen 
Rat auch andere seiner Freunde an der Kurie gegeben haben, wie wir 
das vom Notar Berard von Neapel wissen. Redl. Reg. 278. 

81. Redl. Reg. 369a, Stemfeld in Mitt. d. Inst. liKU S. 129. 

8-2. Redl. Reg. 36r> und Rud. v. Habsb. :J.sS hat dies Schreiben des- 
halb nicht ganz richtig bewertet, weil er nicht gesehen hat, dass Qaetan 
garnicht in Lyon, sondern in Italien (Rom?) war. 

83. Wiener Briefsammlg. No. 48. 




veranschlagt, sich aber 7.u weiteren und grösseren gern er- 
bietet; zugleich ermahnt «r den König, Qott und der römi- 
schen Kirche stets dankhar und gehorsam zu sein, wie auch 
sie ihn so schnell zu glücklichem Erfolg erhoben und zur 
kaiserlichen Ehre berufen hätte. Nehmen wir an, dass hier- 
mit die definitive Entbielung zur Kaiserkrönung vom 13. Fe- 
bruar 1'27d gemeint ist, so wird diese Nachricht von Lyon 
Ende Februar bei Rudolf in Nürnberg angekommen sein; 
sein Dankschreiben an Johann Orsini mag dann Ende März 
in die Hände des Adressaten gelangt und dessen uns er- 
haltene Antwort etwa Anfang April abgesandt worden sein.*** 
Doch ist nicht gesagl, dass dies nun die erste Verbindung 
Rudolfs mit Oaetan war; eher könnte man auf das Gegen- 
teil schliesscn.^'^ Wir wissen, dass Rudolf schon früh seine 
ersten Boten nach Italien abgeschickt hatte und dass Ende 
1274 seine Abgesandten in Mailand den Treueid verlangten ;8e 
möglich, dass er 1274 auch schon mit Gaetan angeknüpft 
hatte. 

Beiden Männern \var manches gemein, was ein gegenseiti- 
ges Verständnis vermittelte. Rudolf war den Mönchen von An- 
fang an gewogen ;S^ sie haben ihn dafür vielfach unterstutzt. 
Er hatte, wie Gaetan, einen Franziskaner zu seinem Beicht- 
vater; der einflussreiche Protektor des Ordens konnte ihm 
wichtige Dienste leisten. Aber eine Botschaft zu Oaetan 
war auch aus anderen Gründen geboten: wenn Rudolf An- 
fang November 1275 in Sankt Peter die Kaiserkrone erhalten 
sollte, so mochte ihn Matteo bedeutet haben, mit dem Kar- 



84. .novissime nobis per latorem preseticlum prcsentatos". 
AR, Gaetan sptichl von den mulliplices gratlas, die Rudolf ihm und 
Seinen erwiesen. Wie Matteo spricht auch der ältere Orsini Immer 
.sich und den Seinen'. 
m. Redl, Reg. 324. 

ST. Auch den italienischen: er soll schon la August 1374 den 
Minorilen von Rcggio einen Bau an Stelle seines Palastes erlaubt 
Redl- Reg. lUS. 
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dinale, der in Rom sich aufhielt, vorher darüber zu beraten. 
Wie Gaetan isich zu dem so rasch von Gregor und den 
Lyoner Kardinälen jg^ebilligten Römerzuge des neuen deut- 
schen Kaisers gestellt hat, wissen wir nicht; doch wird man 
annehmen, dass er nicht ohne starke Bedenken der Ankunft 
Rudolfs in Italien entgegengesehen habe. Seiner Meinung 
nach unterschätzte wohl Gregor, in dem Bestreben, die alten 
Grundlagen des Verhältnisses zwischen Imperium und Sacer- 
dotium wiederherzustellen, die Schwierigkeiten, welche durch 
die letzten Jahrzehnte entstanden waren; die an sich gewiss 
richtige Politik, Rudolf und Karl zu versöhnen und gegen 
einander zu benutzen, musste jetzt, wo das Papsttum in 
Italien keine sichere Machtstellung hatte, nidit zur Stärkung, 
sondern zu weiterer Abhängigkeit der Kirche führen. 

Indessen hatte Gregor X. einen glänzenden diplomatischen 
Erfolg gehabt, als es ihm gelang, Alfons in Beaucaire zum 
Verzicht auf seine imperialen Ansprüche zu bewegen.^® Dann 
zog er im September wieder nordwärts und traf in Lausanne 
mit Rudolf zusammen, der am 20. Oktober 1275 ihm alle 
Rechte und Ansprüche des Papsttums feierlich bestätigte.^** 



88. Welche Kardinäle bei ihm waren, lässt sich nicht sagen. 
Ende März 1275 unterfertigen in Lyon (Potth. 21006—11) noch einmal 
alle 13 Kardinäle, (es fehlen die beiden in Italien befindlichen Richard 
und Gaetan, und der Legat in Frankreich Simon), dann haben wir 
lange keine Unterschriften. An Alfons schreibt Gregor, dass nur ein 
Teil der Kardinäle mit ihm in Beaucaire bleibe, die anderen in l*aras- 
con wohnen würden (Potth. 21034), wohl der beschränkten Wohnung 
wegen (ibid.). Am 12. Mai schreibt Gregor aus Orange an Rudolf, dass 
er keine Kardinäle bei sich hätte (Potth. 21036); doch folgten sie ihm 
wohl bald nach. 

89. Es fällt auf, (Redlich Reg. 439) dass hier nur 7 Kardinäle 
unterschreiben, während (s.o.) in Lyon zuletzt noch 13 bei ihm waren. 
Der alte „weisse" Kardinal Johann von Toledo war inzwischen ge- 
storben (13. Juli, Grauert, Mlinch. Sitzgsber. 1901 1. c, Eubel 7); da Simon 
von Padua auch fehlt, so ist anzunehmen, dass er etwa noch in 
Deutschland geblieben ist oder schon nach Italien vorgegangen war. 
Wo aber sind die Kardinalbischöfe, welche — mit Ausn^me de^ 
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Wahrlich, dieser einfache Archidiakon aus Piacenza hatte 
in kurzer Zeit viel erreicht und konnte nun uohi zufrieden, 
wenn auch vun der aufreibenden Mühe der Verhandlungen 
stark angegriffen, nach der Heimat aufbrechen, Freiüch wird 
er sich schon in Lausanne davon überzeugt haben, dass 
Rudolfs Mittel nicht gross genug waren, sofort nach Italien 
Truppen zu senden und dann rasch selbst nachzufolgen, 
wozu Gregor ihn immer wieder ermahnte. Immerhin hat 
er ihm jetzt den 2. Februar 1276 als Termin der Krönung 
bezeichnet; bis dahin sollte die Anerkennung Rudolfs in 
Oberitalien durchgeführt werden. In der Tat hat nun Rudolf 
nach Mailand Truppen geschickt"" und durch drei Gesandte 
die Treueide; lombardischer Kommunen für sich entgegen- 
nehmen lassen. In Piacenza, Parma, Reggio, Modena, Bolog- 
na, dann in den Städten der Romagna — Imola, Faenza, 
Ravenna ~ hat der päpstliche Legat Wilhelm von Ferrara 
mit de« deutschen Machtboten einträchtig vom Oktober bis 
Dezember 1275 daran gearbeitet, die Oberhoheit des Reiches 
wieder durch die Obrigkeiten beschwören zu lassen.'" Da 
erging Mitte De<!ember ein UK-rkwürdiger Einspruch des 
Papstes, den man stets als einen wichtigen politischen Akt 
aufgefasst hat. 

Gregor erklärte am 12. Dezember d«n Boten Rudolfs, 
dass die Treueide der Romagnolischen Städte ungillig seien. 



wwcicndon Peler von Tatcntaisc — sanillicli fühlen? Waren sie noch 

K Frankreich gebliEt)en (Bertrand von Arles) oder schon nach der 
mbardci gt;gangen (Vicedomini) oder entzogen sie sich der Staats- 
aktion (Petrus Jutiani)? Der ebenfalls fehlende Ubcrl war aber selben 
^■l^pe8 bei der Einwciliung der Marienkirche in Lausanne anwesend 
{Redlich Reg. Hh c), woraus zu entnehmen, dass fehlende Subscription 
iiicht immer beweiskräftig ich. Dass Ubert etwa absichtlich den Ab- 
tretungen Rudolfs an die Kirche aus imperialen Motiven seine Unter- 
Khrift verweigLTt li.lltt, isl doch nicht anzunehmen. — Vgl. Rcdl. Reg. 
, wonach Maden mit Rudolf von Lausanne noch nach Bern ging. 

90. Kopp-Busson S. a 

91. Kopp-Busson S. 9 ff. S. u. Anm. && 
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weil der König selbst soeben beschworen hätte, dass Penta- 
polis und Exarchat der römischen Kirche gehörten. 

Die neueren Forscher sind darin einig*, dass sich hier 
ein plötzlicher Meinungsumschlag an der Kurie kundgibt. 
Sie vermuten, dass eine Partei in der Umgebung Gregors 
— unzufrieden mit der Berufung Rudolfs zur Krönung — 
jetzt eine willkommene Handhabe gefunden hätte, den Papst 
gegen seinen Schützling einzunehmen und dessen Ankunft 
in Italien zu verhindern oder doch zu verzögern; diese Ein- 
flüsse hätten aber nur von der angiovinischen Kardinals- 
fraktion ausgehen können,^^ die im Sinne Karls den kranken 
Papst durch ihr Drängen umzustimmen verstanden hätte.^^ 

Die Prüfung dieser Ansicht wird zwei Fragen zu stellen 
haben. Erstens: war der Einspruch Gregors so scharf und 
prinzipiell, dass man aus ihm auf eine völlige Wandlung 
seines Verhaltens schliessen darf? CHes wird man verneinen 
müssen. Er bedeutete die Boten Rudolfs nur, die Romagna 
zu verlassen und in der Lombardei die Treueide für Rudolf 
entgegenzunehmen. Nichts berechtigt zu der Meinung, dass 
Dregor, wenn er länger gelebt hätte, jene Vorgänge in der 
Romagna als Vorwand ergriffen hätte, den Römerzug zu 
verschieben, an dem ihm sovici lag; nichts berechtigt da- 
zu, ihn als Opfer der Intriguen einer Kardinalsclique hin- 
zustellen, die er so oft kräftig besiegt hatte. 

Die zweite Frage ist, ob die nicht zu leugnende Wendung 
in der Tat von den französischen Kardinälen ausging. Welche 
könnten dies gewesen sein? Simon war nicht anwesen|d, 
Ancher und Wilhelm kommen kaum in Betracht; dagegen 
wäre an Peter von Tarcntaise zu denken, der wenige Wochen 



92. Ficker, Frschg. z. It. Rchsgesch. II, 451 ff, Otto, Bezieh. 94 ff, 
Redlich Reg. 477 u. R. v. H. 2U0 f., wo alles Nähere. 

93. Walter 110. 
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ipäter der Nachfolger Orcg>or5 sein sollte und dann als Freund 
■des Anjou den Römerzug Rudolfs weiter verschoben hat, 
"Aber was wusste dieser Burg;under von den Verhältnissen 
der Romagna, wie konnte dieser wenig energische Domini- 
kaner so rasch auf Gregor bestimmend cin\\irken? Von 
, <Ien Italienern kämen Ottobon und Vicedomini in Betracht. 
Dass der Genuese noch vor kurzem sich in seinem Briefe 
Rudolf als eifriger Beförderer seines Römerzuges hinge- 
jgtellt hatte, würde nichts ausmachen; er, wie der Neffe 
Gregors aus Piacenza hätten ja wieder den Einflüssen Karls 
iHterliegen können. Gegen di^-se Annahme aber spricht et- 
was für alle diese Kardinäle gilt: warum sollten sie 
jetzt erst ihren Ei[ispruch g.:itend gemacht habjn, obwohl 
ffoch in den Monaten vorher, besünders in Lausanne, ge- 
wiss alles genau besprochen war? Der Legat Wilhelm von 
Ferrara, der schon im Mai mit Simon von Padua bei Rudolf 
in Basel, der dann wieder bei Gregor gewesen war und nun 
soeben alle jene Eide der Roniagnolen mit Rudolfs Boten 
zugleich friedlieh eingefordert hatte, handelte doch nach In- 

Istruktionen ; warum hatten die genannten Kardinäle vorher 
nicht dagegen protestiert? Dass Karl, der in Neapel weilte, 
von den Eiden gehört hätte und nun hier den Hebel an- 
setzte, um seine Freunde im Kolk-g um;uslimmen, ist schon 
wegen der Knappheit der Zeit nicht anzunehmen. Vor allem : 
Gregor hatte gezeigt, dass er sich nicht durch Einbläsercien 
intriguanter Kardinäle einschüchtern oder in seinen festen 
Entschlüssen erschüttern, sondern höchstens durch den über- 
zeugenden Widerspruch erfahrener Politiker eines besseren 
belehren liess. 

Wenn nun die Vermutung gestaltet sein dürfte, dass 
Gaetan Orsini den Umschwung der kurialen Politik in diesem 
[.Momente veranlasst halte, so fussl diese Annahme vor allem 
lauf der Tatsache, dass es Papst Nikolaus III. war, welcher 
Ipi der Folge die reelle Erwerbung der Romagna für die 
KKirche, die bis dahin nur den Besitztitel gehabt hatte, von 
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Anfang an in den Mittelpunkt seiner Tätigkeit gestellt und 
dann mit rastloser Energie und kluger Staatskunst glänzend 
durchgeführt hat. Gewiss ist auch hier wieder ein Rück- 
schluss von späteren auf frühere, sonst nicht bezeugte Hand- 
lungen des Orsini bedenklich, aber er wird nicht übermässig 
gewagt erscheinen, stehen wir doch nur zwei Jahre vor dem 
Pontifikat Oaetans. Wie hatte sich seine Stellung in den 
letzten Zeiten und sein Verhältnis zu Gregor X. gestaltet? 

Kein Zweifel, dass der Piacentiner Papst kein Freund 
der Römer war und sich absichtlich der beiden alten ein- 
fiussreichen Kardinäle Annibaldeschi und Orsini entledigte, 
als er dazu in seiner Reise nach Lyon einen Vorwand fand. 
Er sah in ihnen die ehrgeizigen Führer der Parteiungen 
im Konsistorium und mass ihnen wohl die Hauptschuld an 
der Verzögerung der letzten Paptwahl bei. Vor allem Gae- 
tan, den er als den Verteidiger der unbegrenzten Konklave- 
freiheit kannte, musste er fernhalten, wenn er die fes'e Ab- 
sicht hatte, durch ein Wahldekret jene unheilvolle Freiheit 
zu beschränken. Andererseits galt ihm Gaetan als gewandter 
Diplomat und Freund Karls, der von Rom aus gemeinsame 
Geschäfte der Kurie und des Königs rascher erledigen 
konnte.^^ 

Gaetan hat die ungewohnte Entfernung von der Kurie 
gewiss schmerzlich gefühlt. Wichtige politische Entscheidun- 
gen vollzogen sich ohne sein Zutun; nicht mit allem wird 
er einverstanden gewesen sein. Er verkannte nicht Gregors? 
grosse diplomatische Erfolge, er musste sich daran erfreuen, 
dass das Prestige der Kirche in Lyon wieder erhöht war. 
Jedoch wird er als alter Politiker die reellen Vorteile der uni- 
versalen Bestrebungen Gregors gegenüber den Griechen, Tar- 
taren, Türken mit skeptischen Augen betrachtet haben. Vor 
allem aber: galt ihm Italien stets als die Heimat der Kirche, 
wo sie als Fundament ihrer Weltherrschaft territorialen Be- 



'X), So die Sühne des Mörders Guido von Montfort, o. S. 198 f. 
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sitz dringend brauchte, so musste er inil BesorgTiis sehen, 
dass diese Grundlagen ihrer welthchen Macht aümäh'ich da- 
hinschwanden. Karl besass — ausser dem Königreiche — 
Rom, Tuscien, einen grossen Teil der Lombardei; immer 
enger band er die Kommunen an sich, indem or geschickt 
unter der Firma „der Kirche und des Königs" seine vertrags- 
widrige Hegemonie in ganz Italien förderte, ohne dass Gre- 
gor ihm entgegentrat. Dann erfuhr Gaetan von der Wahl 
Rudolfs, von ihrer Bestätigung durch üregor, von dessen Ver- 
suchen, zwischen Karl und ihm ein Bündnis zu mach^^n. 
etidhch von der stürmischen Mahnung an Rudolf zum Emp- 
fang der Kaiserkrone, Nur mit Bedenken sah er dem Römer- 
zug eines Königs entgegen, der bei aller Ergebenheit gegen 
Kirche doch in Italien den kaum befestigten Frieden 
wieder gefährden musste, da er, selbst ohne es zu woll:n, 
von den Ohibellinen als Hort und Retter in Anspruch ge- 
nommen werden würde. Dadurch wurden die üuilfen wieder 
stärker zu Karl hingetrieben, dessen sie sich schon jetzt 
kaum erwehren konnten; die Ausgleichung der Parteigegen- 
sätze, an der die Kirche arbeitete, war illusorisch, wenn die 
alten Hoffnungen und Leidenschaften der Imperialisten 
wieder angefacht würden. L/nd was die Hauptsache für 
Gaetan war: welche Vorteile hatte denn die Kirche von der 
Politik Gregors X. zu erwarten? Gewiss hatte sein Plan, 
Rudolf gegen Kart auszuspielen, ohne dem Anjou berech- 
tigten Grund zur Beschwerde zu geben, viel für sich, aber 
doch nur, wenn die Kirche es verstand, ihre Macht dab^i zu 
erhöhen. So aber schien «s, als wenn sie nur statl eines 
unbequemen Schützlings deren zwei erhalten sollte. 

Johann Grsini war in jener Zeit wohl der einzige kuriale 
Staatsmann, der an einen TerritorialgcMinn der Kirche dachte. 
Die Gelegenheit schien günstig zu sein, denn dieser deutsche 
König, der allein durch die Gunst des Papstes erhoben und 
gestützt worden war, konnte wohl dazu bestimmt werden, 
^r seine Kaiserkrönung der Kirche eint Gebietsabtretung 
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zuzugestehen. Jener Brief Gaetans an Rudolf,^^ so phrasen- 
haft er im Stile der Zeit abgefasst ist, enthält doch ernste 
Wendungen, die ihn von d-en Schreiben der anderen Kar- 
dinäle unterscheiden, 'u'«nn er nämlich in der Mahnung gipfelt, 
dass der König der Mutter Kirche, der er so viel verdanke, 
als gehorsamer Sohn seine Erkenntlichkeit fortan ohne Wan- 
ken zu beweisen Verpflichtet sei. 

Hatte die Kirche in Italien grossenteils ihre Machtstellung 
verloren, half ihr auch der Besitz des Patrimonium wenig, 
so lange sie nicht in Rom Herrin war, so gab es ein Ge- 
biet, das Innocenz III. ihr verschafft hatte, jenes adriatische 
Zwischenland an der Grenze zwischen Mittel- und Ober- 
Italien, das theoretisch wohl immer von ihr beansprucht,^^ 
aber niemals wirklich von ihr besetzt worden war. Soet>en 
hatte Rudolf der Kirche feierlich den Besitz dieses Terri- 
torium verbürgt, aber zum Beweise, dass die Herrschaft des 
Papstes wie bisher nur in einem idealen Anspruch bestehen 
solle, hatte er mit Erlaubnis der Kurie durch seine Machtboten 
in der Romagna die Untertanen für sich in Pflicht genommen. 
Ende November 1275 wiHd die Nachricht davon zu Qaetan 
gekommen sein.^^ Es ist nicht anzunehmen, dass er sich 
selbst schon an die Kurie begeben hat; aber jetzt, wo sie 
wieder in Italien weilte, hatte er eher die Möglichkeit, auf 
sie einzuwirken. Er vermochte durch seinen Neffen oder 
durch Jakob Savelli — der ein halbes Jahr später mit ihm 
die Verhandlungen über diese Angelegenheit führte — dem 



9(>. S. O. S. 2L>9. 

97. Auch von Gregor X. (1274, 15. März an Guido von Monte- 
feltre, Kopp-Busson 14, Anm. 8). 

98. Wenn die Machtboten Rudolfs am 10. Okt. in Piacenza, am 
17. Okt. wahrscheinlich in Reggio (s. Kopp-Busson 12 Anm. 2), am 1. 
Nov. in Faenza waren, dann erst wieder aus Ravenna vom 6. Dez, von 
ihnen Nachricht vorhanden ist, (ibid. 14), so ist doch anzunehmen, 
dass sie inzwischen in den anderen Städten der Romagna — Forli, 
Cesena, Rimini — gewesen waren. 
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Papste die Widersprüche seiner Politik klar zu machen; und 
Gregor hat sich überzeugen las&en,^^ 

iWag man nun diese Hypothese zugeben oder nicht, so- 
viel steht fest, dass erst der plötzliche Tod Gregors X, das 
weitere Stocken der italienischen Politik Rudolfs zur Folge 
hatte; aber doch auch erst in Verbindung mit der Mittellosig- 
keit des Habsburgers, die ihm ohnedies dii.' Einhaltung des 
Termins vom 2. Februar 1276 unmöglich machte. Nun hatL'n 
alle jene EinfItJsse, welche an der Kurie seinem Römerzuge 
iderstrebten, freies Feld für ihre Opposition. 

Gregor X. war am 1, Januar 1276 bis Florenz gelangt. 
Er sandte zu Karl die Aufforderung-, sofort nach Rom zu 
Beratung mit ihm zu kommen.^"" Hoffte er noch auf 
die Ankunft Rudolfs zu Lichtmess und wünschte, die Könige 
persönlich zu befreunden? Ein plötzlicher Tod am 10. Ja- 
nuar in Arezzo bewahrte den unermüdlichen Kämpfer für 
die Christenheit vor einer Enttäuschung, die SH?inen idealen 
Absichten nicht erspart gehlieben wäre. 



m. Es ist nichl leichl, den Zwischenfall vom 10.— l:i. Dez. 121b 
ganz aufzuklären, und zwar deshalb, weil die beiden Schreiben Gregors 
vom 11. u li.Dez. (Theincr. Cod. dipl- 1, 196) erst durch das Schreiben 
tanocenz'V. vom 17. März 127« (ibid. U)H) zu verstehen sind. Am II. 
Dez. halte Gregor mit dem Beirat der Kardinäle einen Magister Arditio 
SU seinem Nuntius in der Lombardei, der Marlt Treviso, dem Patriar- 
chat von Aquileja und dem Spiengel von Genua gemacht. Soll das 
Nissen, dass der Legat Wilhelm von Feriara wegen seiner Wirksamkeit 
in der Homagna abgesetzt war? Es könnte so scheinen, denn die Goten 
Kudolts bitten am IJ. Dez. um die Erweiterung der Vollmacht des eben 
ernannten Ardilio, was der Papst oiine Zustimmung der Kardinale 
dchl gewahren will. Bezog sich diese Bitte auf Ausdehnung der 
Vollmacht auf die Romagna? Wie kommt es denn, dass Arditio noch 
I Mutz 1270 mit den Boten Rudolfs in Ferrara zusammen weilte, ob- 
ohi ihr Führer, der Hofkanzler Rudolf, sich gegen das Verbot der 
tOrchc immer noch Statthalter auch der Romagna nennt? Kopp-Busson 
17, Aam. 3. Vgl. Redlich R^. 477. 
100, Potlh. aiOOT. 
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Unter Innocenz V. 

(1276, Januar bis Juni.) 

Je mehr wir uns dem Pontifikate des Papstes Nikolaus III. 
nähern, desto gienauer werden wir die Stellung des Kardinals 
Johann Orsin! zu prüfen haben. L-eider werden wir dabei 
von d«n Quellen wenig unterstützt, die in der halbjährigen 
Regierungszeit Innocenz' V.^ nichts von Qaetan zu berichten 
wissen. 

Der kurze Zeitraum, welcher noch bis zum Antritt Niko- 
laus' III, vergehen sollte, bezeichnet ein-e in der Geschichte 
des Papsttums wohl einzig dastehende Epoche: diese zwei 
Jahre 1270 und 1277 sollten 5 Päpste und 4 Konklaves sehen! 
Es schien, als wenn bei solch' unerhörter Folge von kurzen 
Pontifikaten und stürmischen Vakanzen die Wiederherstel- 
lung der päpstlichen Hegemonie durch das; Geschick selbst 
vereitelt werden sollte. 

Das Konklave, das nach dem Tode Gregors X^ in Arezzo 
zusammentrat, vollzog sich so rasch und glatt, wie seit Dezen- 
nien keines mehr verlaufen war. Man hat dies immer als 
wohltätige Folge der Wahlkonslitution „Ubi periculum*' be- 
trachtet, die hier zum ersten Male in Kraft trat, und der 
Energie Gregors X. dafür gedankt. In Wahrheit war diese 
Wahl, die schon am ersten Tage des Konklaves zu3tande kam, 
kaum geeignet, die Probe für die Zweckmässigkeit des Lyoner 
Reglements abzulegen ;- höchstens die eine Bestimmung war 



1. Wir haben über ihn ein fleissiges Buch von einem Domini- 
kaner „Vie du bienheureux Innocent V. (fr^re Pierre de Tarentaise)*, 
Rom 1896, das aber doch manche Unrichtigkeiten enthält, von denen 
unten einige erwähnt werden, (zitirt mit „Vie"). 

2. Schon deshalb, weil die Behörde des guelfischen Arezzo dem 
Konklave auch bei längerer Dauer nicht derartigen Zwang bereitet hätte, 
wie es ihn in Rom und Viterbo zu befürchten hatte. 
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hier von Einfluss: dass nur 10 Tage auf abwesende Kardinäle 
gewartet werden durfte. 

Beim Tode Gregors X. waren nur drei Kardinäle in Are«o 
■nwcsend' — vielleicht der künftige Papst Pet^r von Taren- 
iaise' und vermutlich die beiden anderen Kardinalbischöfe 
Peter Juliani und Bertrand von Aries — , die übrigen hatte 
Or<gor, dessen wachsende Körpersch wache wohl keine 
(chnellere Reise gestattete, nach Rom vorausgeschickl, galt 
ES doch, eilig alles in Bereifschaft zu setzen, wenn Rudolf 
llemnächst zum Empfang der Krone herannahte. Diese Kar- 
dinäk befanden sich bereits in Rom und in den benachbarten 
prlen,-^ als die Kunde van dem Dahingang Gregors sie zum 

3, Alles Folgende aus dem Rundschreiben des neuRewahlten In- 

V., das Üfters gedruckt ist. (Bei Raynald l'27f) § IT und im 

Bullarium Taurin. IV, a5 findet sich eine wichtige Stelle so: licel in 

pasloiis substituetidi processueorundemfrattuinabsentiR satisque longt 

distantia difficullatem non modicam communi hominum judicio ju- 

jiraTct; statt des letzten sinnlosen Worts bei Campi Hist. d. Piaceaza 

in der.Vie'S.t;<>:< minarcliir: dass dieses das Rieh I ige, ei^ebl 

; der Antwort Eduards I. bei Rymer Ib 5,1^, wo die Wnrie 

:s Rundschreibens in fieicr Weise wiederholt werden und minihatur 

ill minabatur heissenj steht). 

Dass er bei dem TodeUregors dabei war, hat man stets nn- 
igenommen und die .Vie" (S \-2vi schmücki dies aus (son soulien ä 
llieuTe suprSme). Aus den Worten limocenz' V. (s. die (olgeride An- 
merkung) scheint das aber keineswegs hervorzugehen: würde er nicht 
(tsagt haben, dass er selbst unter den Drei bei Gregor Befindlichen 
iwesen sei? 

:>. Nobisc|ue lunc Osliensi episcopo ac aliis nostris fralribus. 

as (am in Urbe quam circa ejus confiuia jam divers» 

lerant, Iribus tarnen ex illis existenlibus circa ipsum, de 

ultramontana redeunlibus regione („Vie" S. •2t^^^). Hier scheint doch 

deutlich (wennschon die Konsiruklion der ganzen Peiinde, in welcher 

dieser Salz befindet, sehr unklar ist) gesagt zu sein: 1) dass 

won Tareiitaise unter den Abwesenden war. a) dass diese alle 

id bei Rom waren. So merkwürdig das ist, so haben wir doch 

Berechtigung, wie die „Vie* S 1:12 zu sagen: .Einige waren in 

andere waren noch bei der Rückkehr vom Konzil in den Studien 
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Konklave nach Arezzo zurückberief.^ W'enn diese Nach- 
richt am 15. Januar, also fünf Tage nach dem Tod«, bis Rom 
zu Kari von Anjou gelangt war,^ so wird sie um die Mitte 
des Monates auch die abwesenden Kardinäle erreicht haben, 
und ein grosser Teil von ihnen ist wohl bis zum 20. Januar in 
Arezzo eingetroffen, so dass man am nächsten Morgen vor- 
schriftsmässig das Konklave beziehen konnte. 

Das Rundschreiben, welches Innocenz V. nach seine 
Wahl über das Konklave erliess, gestattet leider nicht, übe 
die Beteiligung der Kardinäle Festes zu ermitteln. Wen 
er mit emphatischen Worten mehrmals das wunderbare Wal 
ten preist, das die abwesenden Brüder so rasch wieder ver- 
einigt habe, hebt er durch andere Wendungen diese Ver- 
sicherung wieder auf.^ Zumal die Frage, ob sich nun ia 
Arezzo nicht nur die in den letzten Jahren an der Kurie Be- 
findlichen, sondern auch die beiden schon so lange ihr fem 
Qebiiebenen Richard^ und Qaetan einfanden, können wir 




Oberitaliens zurückgeblieben'', obwohl wir auch das gern annehmen 
möchten, wenn die Worte des Papstes dem nicht widersprächen. 

6. Wie die^Vie'' (S. 1B5 u. auch 182 oben) dazu kommt (selbst 
in der französischen Uebersetzung des Rundschreibens), zweimal zu 
sagen, die Kardinäle hätten sich eingefunden ,,sans y ^tre convoqute" 
wäre unerklärlich, wenn man das nicht etwa auf das eine Wort 
„sponte" zurückführen müsste. 

7. Archivio Stör. Ital. 1877 XXV, 21, s. u. Anm. 16. 

8. „Ecce longe distantes ab invicem corporibus coadunasti ce- 
leriter'. „Nos et fratres iidem omnes, quibus id personaruro 
suarum Status indulsit, sponte ac celeriter conveninus". Es scheint 
beinahe so, als soll der Bericht verschleiern, dass von den 14 Be- 
rechtigten (ohne Simon in Frankreich) doch so manche gefehlt haben, 
weil man nur 10 Tage auf sie warten durfte. 

\K Richard Annibaldi wird von Eubel S. 6 als 1274 gestorben 
angegeben, obwohl er doch aus Potth. 21014 hätte ersehen können. 
dass er 127'» noch lebte, s. u. Anm. 86. Er wird mehrmals von 
Gregor X. mit dem Auftrag betraut, die Zwistigkelten Viterbianischer 
Kirchen wegen der irdischen Ueberreste Papst Klemens' IV. zu schlichten- 
Daraus ist noch nicht zu schliessen, dass er in Viterbo wohnte; 
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nicht beantworten. Man möchte aber doch geneigt sein, 
anzunehmen, dass sie zu denen gehörten, von welchen das 
Rundschreiben sagt, dass ihr persönlicher Zustand ihr Ein- 
treften verbot; ihnen war es ja nicht so leicht, wie den 
auf der Reise betindUchen jüngeren Brüdern, sofort von 
Rom nach Arezzo aufzubrechen; auch würde die Wahl kaum 
&0 glatt abgelaufen sein, wenn sie dabei gewesen wären. 

Ohne sie und den in Frankreich abwesenden Legaten 
Simon von Brion konnten also 12 Kardinäle zur Wahl zu- 
•ammentreten;'" obwohl es sehr wahrscheinlich nicht so 
viel gewesen sind, rechnen wir mit dieser Zahl, 

Von diesen Zwölf waren vier Franzosen, und zwar zwei 
Angiovinen, Ancher und Wilhelm, und zwei Burgunder: die 
■neuen Kardinalbischöfe Peter von Ostia und Bertrand von Sa- 
bina; dazu der fortugiese Peter JuHani. Die übrigen sieben 
waren Italiener. Auf der einen Seite die guten Freunde Karls, 
Ottobon und Vicedomini, auf der anderen Seüe derOhibelline 
lUbert und der imperiale Simon von Padua, der im Mai 127i 
fnit Rudolf persönlich verhandelt, dann seinen Freund Obizo 
von Este soeben zu einer näheren Verbindung mit dem deut- 
schen Könige angeregt hatte;" dazwischen die Römer jakob 
und Matteo, endlich OottfrieJ aus Alatri, der den Orsini feind- 
lich gegenüberstand. Durch die Kompletierung der Kar- 
ütnalbistümer hatte Gregor X. ein gemässigtes Element 
ins Konsistorium gebracht, welches sich jetzt doch wohl- 
tätig geltend machte, indem es den Leidenschaften der ita- 
:ni3chen Kardinaldiakone ein Gegengewicht bot. 

Von den Politikern kam gewiss Gregors Neffe Vicedomini 



war wotil, wie auch Qaetan, meist in Rom. Aber die Nach- 
thi des Salimbeiie von der Suspension Richards (S. o. S. ins) wird 
Itrch (lie£e Auftrage Gregors an ihn stark in Zweifel gezogen. 

10. Die .Vie" S. laa ruhrl naeti Ciaconius l.i Kardinale auf (es 
falen Bertrand von Arles und Richard Annibaldi) und behauptet, 

i alle l'-\ in Arezzo wühlten, sogar Simon von S. Ca«cilial 

11. Slemfeld in den Miilli. d. Inst. f. österr, G. Iö04, inö. 



aus Piaoenza in Betracht, der aber der Minorität als eifriger 
Anhänger Karls nicht genehm war; und weit mehr galt dies 
noch für Ottobon von Lavagna. Beiden war es dqjj^er wohl 
unmöglich, die Zweidrittelmehrheit von 8 Stimmen auf sich 
zu vereinigen ; und zwar waren es. die Beiden von der Orsini- 
schen Klientel, welche den Ausschlag gaben.^- Es lag also 
wieder, wie einst bei der Wahl Klemens' IV. so, dass die 
Italiener in ihrer Eifersucht sich nicht die Tiara gönnten, 
sondern lieber einem gemässigten Franzosen zustimmten, 
auf den überdies die gewiegten alten politischen Partei- 
führef Einfluss zu erlangen hofften. Darf man einer spä- 
teren Tradition glauben, wonach Gregor X. selbst den Pre- 
digcrbruder von Tarentaisic zum Nachfolger empfohlen hatle,^' 
so wird das auch nur eine Folge der Einsicht gewesen sein, 
dass die Aufstellung eines ausgeprägten Parteimannes wieder 
zu heftigen Kämpfen im Konklave führen würde. Es ist 
durchaus nicht richtig, dass der Kardinalbischof Pefer „die 
Führerrolle im Kolleg besass'*:^* das hätte ihm nur bei der 
Wahl geschadet, wie es sich vorher oft gezeigt und noch 
im selben Jahre 1276 klärlicher zeigen sollte; wohl aber 
hatte er als Gelehrter, als Dominikaner-Ordensprovinzial, als 
bedeutender Schüler des Thomas von Aquino auf dem Lyoner 



V2. Das ist ganz deutlich, wenn man bedenkt, dass Ottobon 
6 Stimmen ziemlich sicher hatte (die 4 Franzosen, seine eigene und 
etwa die des Vicedominus oder die des Gottfried, der auch 1277 mit den 
Franzosen geht), also nur noch die b^den Orsini zum Siege brauchte. 
Damit ist auch bewiesen, dass die Orsini nicht auf Seiten Karls standen, 
also nicht eist nach der Wahl Hadrians abfielen. Ob sie für Inno- 
cenz gestimmt haben, lässt sich natürlich nicht sagen; möglich, dass 
er die H Stimmen (ohne Ubert, Simon, Jacob und Matteo) hatte. 

Vi\, Chronicon Fr. Sebastiani de Olmedo in der „Vie* S. 134 Anm. 
I. Doch scheint das sehr zweifelhaft; so sehr Gregor den Dominikaner 
schätzen mochte, so wird er doch erkannt haben, dass er seiner habs- 
burgischen Politik widerstrebte. 

14. Das sagt Stapper, Johann XXI. S. 81, vermutlich den Aeus- 
serungen der „Vie" folgend. 
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Konzil doch auch -eine politische Rolle gespielt; endlich — 
was die Hauptsache war — alle Freunde Karls von Sizilien 
konnten ihm ihre Stimme g-eben, und der König wusste wohl, 
warum er beim Empfang der Nachricht von seiner Eru'ählung 
den Befehl gab, in seinem Königreiche überall das Te Deum 
zu singen.l^ 

Gewiss hat die griechische und die deutsche Frage bei 
den Erwägungen der Wähler die Hauptrolle gespielt. Sollte 
dem Anjou jeder Angriff auf das unierte Byzanz verboten 
sein? Sollte Rudolf von der Kurie auch ferner zu eiliger 
Romfahrt angetrieben werden? Von diesen Entscheidungen 
des neuen Papstes hing das Geschick von Europa ab. Karl 
selbst war auf dem AX'ege an die Kurie, wohin ihn noch 
Gregor zuletzt berufen hatte; schon weilte er in Rom.^^ 
Er wusste, was für ihn auf dem Spiele stand; sollte man 
warten, bis er etwa selbst eingriff? Ebenso forderte die 
bevorstehende Ankunft Rudolfs eine rasche Entscheidung, 
besonders, wenn in massgebenden Kreisen der Kurie schon 
die Absicht erörtert wurde, seinen Römerzug möglichst zu 
verhindern. 

Ottobon war es jedenfalls, der die Führung hatte: das 
sieht man daraus, dass der erste Akt des neuen Papstes sofort 
nach der Wahl eine Aufforderung an die Genuesen ist, an 



15. Riccio, Saggio I, 116. 

16. Am 15. Januar hat er in Rom die Nachricht vom Tode Gre- 
gors» denn er schreibt von dort an Beamte seines Königreichs (Archiv. 
Stör. Ital. XXV, 21), dass er wegen der Wahl eines neuen Papstes 
längere Zeit in Rom verweilen und daher grössere Ausgaben haben 
werde. Er will also in Rom das Ergebnis der Wahl abwarten und 
macht sich auf eine längere Vakanz gefasst. Am 24. Januar befiehlt 
er dem Justiziar der Abruzzen (Reg. Angiov. XXII 15b) die nach 
Solmona am -21. berufenen Vasallen wieder zu entlassen. Hing dies 
mit der eben erhaltenen Kunde von der Wahl zusammen, die er durch 
Eilboten schon haben konnte? Am 2, Febr. sollte Rudolf ja in Rom 
die Krone empfangen; ahnte Karl, dass aus seiner schon jetzt nicht 
pOnktUchen Ankunft nach dieser Wahl nichts werden würde? 
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ihn Boten zu schicken: zum Frieden mit Kari und den Ver- 
wandten des Kardinals Ottobon.i^ Konnte auch diesmal der 
ehrgeizige Genuese für sich nicht die Tiara erlangen, so hat 
er wohl alles aufgeboten, den Franzosen durchzubringen, 
dessen angiovinische Gesinnung er kannte. Gaetan aberstand 
bei Seite; die zwei Stimmen seiner Partei erlaubten ihm 
nicht, seine Kandidatur zu betreiben, höchstens die eines 
Rivalen zu hindern, zumal er selbst im Konklave, wie wir 
vermuteten, nicht anwesend war. 

Sobald Karl die Nachricht erhielt, dass Innocenz V. am 
21. Januar 1276 gewählt sei, setzte er von Rom seine Reise 
an die Kurie fort. In dieser Zeit hat er den ungewöhnlichen 
Entschluss gefasst, bei dem neuen Papste zu bleiben, um 
das Eisen zu schmieden und den gefügigen Dominikaner 
jedem antifranzösischen Einfluss zu entziehen. 

Bis dahin war der König nur immer kurze Zeit am Sitze 
der Kurie gewesen: jetzt ist er über ein Jahr lang ständig 
in ihrer Nähe geblieben. Es ist nicht anzunehmen, dass 
dieser Aufenthalt, der ihn 14 Monate von seinem Königreiche 
fernhielt, schon beschlossen war, als er Anfang 1276 von 
Neapel aufbrach. Ebensowenig kann man wissen, ob der 
neue Pap^t, als er im Februar von Arezzo nach Süden zog, 
schon für die Verlegung der Kurie nach Rom sich entschieden 
hatte.i^ Als aber in Viterho am 8. Februar 1276 Innocenz V. 
mit dem Gefürchteten /usammenlraf,^-' sind jedenfalls wich- 
tige Entschlüsse für die Zukunft gefasst worden; vielleicht 
zeigte sich schon jetzt, dass der Papst in vielen wichtigen 
Dingen dem Anjou ganv, ergeben war, in der Hauptsache, der 



17. Potth. iHMKK 

IH. Denn selbst, wenn Gregor X. — wie man aus seinen letzten 
Akten und nach dem Rundschreit)en seines Nachfolgers (s. o. Anm. 5) 
annehmen darf, — die Rückkehr nach Rom beabsichtigt hatte, braucht 
Innocenz noch nicht dieselbe Absicht gehabt zu haben. 

19. Itinerar Karls bei Durrieu, Arch. Angev. 11, 179, Potth. jJllOO. 
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griechischen Frag^. aber doch nich» nur sein willfähriger 
Dientr ten wol'te. 

Zunächst brach man nach Rom auf, wo Innocenz V, am 
25. Februar in tler Peterskirchi; die Krönung empfing,-" Dann 
schlug er seine Residen? im Lateran auf und blieb dort bis m 
seinem Tode genau vier Monate wohnen. Neben ihm aber 
auf dem Kapitol sass der Senator und entfernte sich wider 
Erwarten nicht mehr aus der Stadt. Es ist, als wenn er 
ahnte, dass dies das letzte Mal für lange Zeit sein würde, 
wo er einen gefügigen Pap.^t gefunden hatte, und als ob 
«r dies mit aller Kraft ausnützen wollte. Wir wissen durch 
tinen ohne Zweifel authentischen, weil offenbar aus eigener 
Anschauung stammenden Bericht eints griechischen üesand- 
teil, mit welch»;n Mitteln Karl auf Innocenz V, einzuwirken 
Versuchte: täglich warf er sich vor ihm nieder, zerbiss sein 
Zepter mit den Zähnen, um sich die Erlaubnis des Papstes 
Zum Zuge wider Byzanz zu ertrotzen.-' 

Konnte selbst dieser fran/(),si«che Papst dem Könige in 
der griechischen Frage nicht \öllig xu Willen sein, wenn er 
nicht die ganze Unioiispolitik Gregors negieren wollte,-'' 
So mochte er ihm wenigstens in anderer Hinsicht sein? Er- 
gebenheit erweisen; den Frieden mit Genua hat er schliess- 
lich zustande gebracht, den der Anjou brauchte, um seine 
Kräfte, die er vergeblich gegen di; Ligurerstadt aufgeboten 
liattc, nun ganz den Rüstungen gegen Byzanz zu weihen. 
I^nn aber hat Karl schon wenige Tage nach der Krönung 
des Papstes einen anderen Erfolg errungen. Nachdem er 
«3er Kirche die VasaltenhulJigung geleistet hatte, gab Inno- 
%xaz „mit Zustimmung der Kardinäle" eine Erklärung ab,*^ 



w. Wenn eilte deutsche Quelle (M. G. SS. IX 70(i. m\) s*gt, dass 
das niclil mehr seit so Jahren vorgekonimeii sei. so vergisst sie. dass 
Oregof X. doch vor vier Jahren ehenlalls in Rom gekrönt worden war, 

ai. Norden .üä 

^. S. darüber das Nähere hei Norden öiu ff. 

•/S. Theioer I, IDT, ,Vii:" S. JIA vom -2. März i-Jlü. 
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dasis die bisherigfe Verwaltung und die Fortführung der ausser- 
siziliscben Aemter des Königs — der römischen Senatur und 
d«s Vikariats in Tuscien — dem Lehnsvertrage Karls mit 
der Kurie nicht widerspreche.^* War es dem Papste nicht 
gut möglich, vor Ablauf des Dezennium den Anjou aus Rom 
zu entfernen, so lag die Sache doch anders mit der Reichs- 
verweserschaft. Hatte das Amt denn noch einen Sinn in einer 
Zeit, wo wieder ein Vom Papste anerkannter deutscher König 
vorhanden war, der den sizilischen König als Vikar weder 
bestellt noch bestätigt hatte? So hat man vielfach neuer- 
dings gefragt und danach geschlossen, dass die Beibehaltung 
des Vikariats unrechtmässig gewesen sei.^^ Aber man wird 
dem kaum zustimmen können, weil formell die Kurie im 
Rechte war. Karl verstiess nicht gegen seinen Lehnseid: denn 
nur, wenn die Kirche ihm eine „Mahnung** zugehen liess, 
war er gezwungen, von einem Amte ausserhalb Siziliens zu- 
rückzutreten ; tat sie das nicht, so konnte er es behalten. 
Er verstiess ferner auch nicht gegen die Vikariatsübertra- 
gung vom April 1268,2^ die keine Frist ausbedungen hatte 
und nur von der Vakanz des Imperium sprach.^^ Dieses aber 
war auch jetzt noch ledig, wenn man seine Funktion von 
der Kaiserkrönung zu datieren gewillt war.^» Und hierzu 



24. In der kurzen Urk. ist nur von der „vicaria'' Tuscie die Rede, 
als wollte man das Wort Imperium vermeiden. Das letzte Wort des 
Contextes muss logisch violabis statt violasti (nVie**) heissen. 

25. Demskt 48 kommt zu ganz falschem Schlüsse, weil er die 
Uebertragung des Pacierats von 1267 — wo allerdings eine dreijährige 
Frist gestellt und eine Amtsniederlegung auch bei der päpstlichen 
Approbation eines römischen Königs (nicht nur eines Kaisers) stipulirt ist 
— mit der Bestellung zum Vikar vom April 1268, wo von dem allen 
nicht mehr die Rede ist, verwechselt. Kopp-Busson 79. 

26. S. 0. S. 124. 

27. D. h. sie sprach von der cura fluctuantis imperii, das war 
aber schon 1207 von Klemens IV. so interpretiert worden, dass es 
gleichbedeutend sei mit vacantis imperii. S. Kopp-Busson 81 Anm. 2. 

28. Allerdings soll Rudolf 1275 einmal dem Papste die Absteht 
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cnusste die Kurie bei dem Verhaiten Rudolfs geneigt sein. 
Warum sollte sie ofine Grund mit dem gefährlichen Anjou 
brechen und dafür doch nicht die Unterstützung ihres deut- 
schen Schützlings eintauschen? Keine Frage, dass die Un- 
cntschiedenheit des Habsburgers selbst in den italienischen 
Angelegenheiten jetzt und später der Grund seiner Miss- 
erfolge gegenüber der päpstlichen Diplomatie gewesen ist. 
Der Eifer seiner Freunde an der Kurie, eines Simon und selbst 
eines Ubert, musste sich abkühlen, wenn alle ihre Mahnungen 
an ihn, rasch mit tüchtiger Truppenmacht nach Italien zu 
komm-en, ungehört blieben. Wohl fehlte es Rudolf an Geld 
zur Besoldung, aber dies wäre in Italien zu erhalten ge- 
wesen;-'' auch Ottokar hätte ihn nicht anzugreifen gewagt, 
während er dem Rufe des Papstes nach Italien folgte. In 
Wahrheit fehlte es Ru^Jolf an tech'er Energi? ;>« seinem Römer- 
zuge. Das Lausanner Versprechen, zu Anfang Februar in 
Rom zu sein, war schon lange hinfällig, da Rudolf es selbst 
Ende 1275 umgestossen hatte durcfi die Meldung, dass er 
«rst zu Ostern 1276 in Mailand anlangen könne.^" Wäre er 
im Februar mit Heeresmacht in Italien eingerückt, er hätte 
«lie Kurie vor eine vollendete Tatsache gestellt: die GhibeU 
linen hätten sich ihm angeschlossen, Karl war nicht gerüstet 
— so konnte das Imperium wieder zu Bedeutung gelangen. 
Statt dessen nahm sein Hofkanzler Rudolf auch jetzt noch 
Treueide für ihn in Empfang, zwar nicht mehr in der Romag- 
na.*i aber doch noch mit dem Titel eines Reichslegaten für 
diese Provinz. So reizte er die Kurie, ohne durch reale Macht- 
•«ntfaltung zu imponieren; fand sie noch nicht den grossen 
staatsmännischen Gedanken, sich über beide Rivalen von 



ausgesprochen haben, einen Hauplmann in Tusden zu bestellen (Olto, 
Bezieh. U4 f). Aber Redlich (R. v. H. lin).4) bezweifelt die^ jetzt mit Recht. 
Jö. Durch die GhibeJIinen,"'. 1, B. die Torriani in Mailand; auch 
Uberl hatte Geld angebotenes, o. S. ä-iä). 

30. Redlich Reg.'ilS. 

31, Sondern in Piacenza und Ferrara, Kopp-Busson 1,\ 18. 
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Deutschland und Sizilien zu stellen, so musste es eben wie 
bisher bei der Anlehnung an den Anjou bleiben, da der 
Habsburger nichts bieten konnte. 

So wurde denn,32 kurz nachdem der Papst durch die Ver- 
längerung des tuscischen Vikariats seine angiovinischen 
Sympathien manifestiert hatte, ein Gesandter an Rudolf ge- 
schickt, der nun die völlige Wendung der kurialen Politik 
einleiten sollte. Es war Bemard von Castanet, einer der 
tüchtigsten Agenten der Kurie, der schon vor 10 Jahren in der 
Lx)mbardei seine schlaue Diplomatie bewährt hatte.^^ Er 
sollte Rudolf verbieten, seinen Römerzug anzutreten, bevor 
durch eine deutsche Gesandschaft alle Differenzen geregelt 
seien. Der Gesandte Gregors, der Erzbischof von Embrun, 
wurde abberufen; vor allem bollte Rudolf nicht nur seinen 
Machtboten in Oberitalien befehlen, in der Romagna alle 
Amtshandlungen zu vermeiden, sondern auch schriftlich er- 
klären, dass die früher von ihm dort empfangenen Eide irrtüm- 
lich gefordert und geleistet worden seien.^* 

Und wiederum legen wir uns die Frage vor, ob der Kar- 
dinal, welcher als Papst gerade diese, hiermit begonnene Ak- 
tion — die Erklärung der Ungiltigkeit des Eides der Romag- 
nolen — weiter geführt und nach Aufgebot eines ganzen 
Apparates von schriftlichen Kautclen siegreich beendet hat, 
nicht auch jetzt schon seine Autorität gebraucht hat, um 
einen grossen realen Machtgewinn für das Papsttum vorzu- 
bereiten. 

Dass Gaetan Orsini wieder am Hofe des Papstes weilte, 
nachdem dieser in Rom eingezogen war, ist wohl mit Sicher- 
heit anzunehmen. Von dem älteren Kollegen Richard Anni- 
baldeschi können wir es nachweisen. Der alte ehrgeizige 
Kardinal, den Gregor X. ganz beiseite geschoben, ja, nach 



3:^. 9. und 17. März 1276, Redlich Reg. 533, 537. 

33. Hampe 155—168. 

34. 17. März, Theiner I, 198. 
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Salimbenes Bericht, schwer gestraft hatte,'''' wurde wieder 
mit kirchen politischen Aufträgen betraut i^*^ auch verwaltete 
«r bis zu seinem Tode das wichtige Amt des Erzpriesters 
von S.Peter.''' Etwa im Juni 1276 wird er gestorben sein, 
nachdem er 37 Jahre lang an der Kurie eine so bedeutende, 
Dicht immer segensreiche Rolle gespielt hatte. 

Nun war üaetan Orsini der älteste Kardinal — der letzte, 
der noch zur Zeit Kaiser Friedrichs II. den Purpur getragen 
hatte. Wo sein Vater als Senator geherrscht hatte, da sah er 
nun den Anjou in dem gleichen Amte; dazu kam, dass Karl, 
der in den letzten drei Jahren nie selbst in Rom geweilt 
hatte,-'*' jetzt ohn^ äussere Gründe dort seine Wohnung auf- 
schlug und kjine Miene machte, in sein Königreich heimzu- 
kehren. Herrisch schaltete er auf dem Kapüol,-'^ wo er da- 
mals wohl jene Porträtätatue aufstellen liess, die heule im 
Konservatorenpalaste bewahri wird: der streng'.ilickende Ka- 
petinger „col maschio naso"'" auf di?m antiken Thronsessel 
mit den Löwenköpfen, um die Stirn den Königsreif, in der 
Hand das Zepter mit den französischen Lilien, Es schien, 
Iftls wenn er wi'der, wis 1268, in der glücklichen Lage war, 

H5. S, o. S- IllH. 

3«. Nach Cadier. Les Reg.de Jean XXI (No. 47. S. Is vom 2«. 
Ez. I?7fi) hatte Innocenz V. dem Annihaldeschi die xwiespUlliKe Walil 
rs Bistums Avcrsa zur Enlsclieidung übertragen, der lange darilljcr 
rhandelt liabe. Demnach wird er im Frülijahr i:iT6 gestorben sein, 
id zwar nach der Urk. Johanns XXI. vom IM. Okt. I-J7H (Potth, ül !71| 
.tiuper"; mögMch also immer, dass er auch erst im Spatsommer starb, 
illtaln noch die Konklaves im Juli und September mitgemacht hat, oder 
Dch das erste davon; da aber .nuper' nichts beweist und er unter 
en Kranken vom Juli nicht gcnanni ist, wird er wohl schon unter 
inocenz gestorben sein. 
:n. Potth. 21171. 

3«. Und ]2T6 auch nur eine Woche vom 18. bis a-l. Sept. 
i'J. Die Friedensurkundc zwischen Karl und Genua vom in. Juni 
a7ß ist datiert: in Urbc in capjlolio in camcra. in qua Rex Carolus 
lorabatur, Kopp-Busson uvi. 

40. Dante. Purgaloiio VII li:i. 
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dass dk Kurie alte seine Wünsche erfüllen müsse. In der 
Tat, seine Macht hatte ihren liöhet)unkt erreicht: seinen 
Neffen Philipp in Paris beherrschte er, die Unionsbestre- 
bungen Gregors X. waren erschüttert, auf dem Balkan er- 
standen neue Bündnerj^^^ in Italien war die alfonsistische Ko- 
alition zusamm'engebrochen,^2 jie Ghibellinen rührten sich 

kaum noch,^^ Rudolfs imperiale Politik hatte zunächst ihre 
Gefahr verloren. In Wahrheit sah ein schärferer Blick über- 
all schon Symptome des^ 'Niedergangs : der grosse Angriff auf 
Griechenland war in zehn Jahren trotz unerhörter Anstren- 
gungen noch nicht viel weiter gekommen, wohl aber ver- 
schlangen die unablässigen Rüstungen das Einkommen des 
Staates und zwangen zu stärkerem Anziehen der Steuer- 
schraube; schon meldeten sicih die ersten Anzeichen der 
Missstimmung des Volkes, die sechs Jahre später zur sizili- 
schen Vesper führen sollte.*^ Der Krieg mit Genua hatte 
ohne Nutzen^^ weitere Geldmittel verschlungen; die immer 
wiederholten Versuche Karls, in Ungarn auf seinen Schwieger- 
sohn Ladislaus einzuwirken, erwiesen sich als gleich kost- 
spielig und unfruchtbar. Der Wunsch, dem Habsburger zu 



41. Im Juli 1276 huldigte ihm der Despot Nikephor von Arta. 
Im selben Monat (16. Juli) hat der Patriarch Vekkos in Konstantinopel 
den Nikephor und seinen Bruder Johannes Dukas von Patrae als 
Störer der Union in den Bann getan. Garampi, Index des Vat Archivs. 

42. Auch mit Asti kam es noch 1276 zum Abschluss: 21. Aug. 
(Vetralla; giebt Karl Vollmacht, mit der Stadt Frieden zu machen. 
Reg. Ang. XX, 92b. 

4,-J. Die Pisaner mussten mit den guelfischen Feinden Frieden 
schliessen, Kopp-Busson 159. Der dort genannte Bote des Papstes, 
der den Frieden bewirkte, der Bischof von Egitano, wird (»Vie* S. 311) 
am 20. Mai 127«) von Innocenz V. bestellt. 

14. Der Bischof Marinus von Capua .klagte' im^Sommer 1274 in 
Lyon über Bedrückungen der Sizilianer durch Beamte Karls. Saba 
Malaspina bei Muratori VIIl 869, O. Cartellieri, Siz. Vesper 124. 

45. Denn im Friedensvcrtagc, den Karl in Rom am 27. Juni ver- 
kündete (Reg. Ang. XX 91), musste er ihnen wieder das Recht ein- 
räumen, in meinem Reich logias und consules zu etablieren. 
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Hau&e Verkgenheiten zu bereiten, wurde vereitelt, wenn 
Rudolfs Gegner Ottokar auch mit Ungarn im Streite lag; Karl 
hat gerade jetzt wieder versucht, seinen böhmischen Freund 
zu bewegen, Frieden mit Ladislaxis zu schliessen.*^ 

So musste es dem Könige nur willkommen sein, wenn 
an der Kurie eine bedeutende Partei, nicht sowohl im angiovi- 
nischen, als im päpstlichen Interesse, die Berufung Rudolfs 
zur Krönung von seinem Verzicht auf die Romagna abhängig 
machte. Auf dieser mittleren Linie trafen sich die Bestre- 
bungen des Anjou und d^es Orsini, so verschieden ihre Be- 
rechnungen auch in diieser Hinsicht sein mochten. So konnte 
es kommen, dass den Fernerstehenden der Orsini noch immer 
als der Freund des Anjou erschien, obgleich in Wahrheit 
ihre Wege sich schon lange getrennt hatten. Es bedurfte 
erst ein-es äusseren Anstosses, um auch der Welt ihre Gegner- 
schaft vor Augen zu führen. ^ 

Für Karl war es ein harter Schlag, als Innocenz V. am 
22. Juni 1276 plötzlich "starb. Wie sehr er sich ihm persönlich 
verpflichtet fühlte, geht auch daraus wohl hervor, dass er 
am 27. September 1276 den Befehl gab, dem burgundischen 
Dominikaner, der nur so kurze Zeit die Tiara getragen hatte, 
in S. Peter auf königliche Kosten ein Grabdenkmal zu er- 
»ichten.*^ 



IX. 
Unter Hadrian V. 

(1276, Juli bis August.) 

Das Konklave trat im Juni 1276 unter ganz besonderen 
Umständen zusammen. Man muss in die Zeiten Gregors IX. 

46. 21. März 1276 Karls Geleitsbrief für böhmische Gesandte, 
^ie zu Ottokar heimkehren, Riccio, Sagglo I, 117; 2*i. April: Karl sendet 
^jesandte zum Frieden zwischen Böhmen und Ungarn (Fejer V, 2, 311). 

47. Riccio Sagglo I, 120. 
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zurückgehen, um eine Papstwahl in der Stadt Rom zu treffen; 
seit jener Zeit hatte dort keine mehr stattgehabt. Dazu kam, 
dass es gerade Sommer war, wo sonst die Kurie schon der 
heissen Fieberluft Roms zu entfliehen pflegte. Vielleicht wäre 
auch jetzt eine Verlegung dcb Konklaves beliebt worden, wenn 
nicht die Wahlkonstitution Gregors X. die Einschliessung 
am Sterbeorte des letzten Papstes vorgeschrieben hätte. 
Und dafür, dass man von diesem Platze sich nicht entfernte, 
sorgte schon der Mann, welcher daraus Nutzen zu ziehen 
hoffte: der oberste Magistrat des Wahlortes, der Senator 
Roms, dem nach der genannten Wahlordnung die Aufsicht 
über das Konklave zukam. 

Karl wuiiste, was für ihn auf dem Spiele stand. Mehr als je 
war ein williger Papst für seine Pläne notu^endig; er musste 
alles aufbieten, um gegen den Palaeologen freie Hand zu er- 
halten, um auch in Italien die guelfische Politik ungestört 
von Papst und Kaiser fortführen zu können. 

Unter den 12 Kardinälen, die nun im Lateran zusammen- 
traten, gab es eine Anzahl, die Karl annehmbar waren. Aber 
die alten beiden Franzosen, Wilhelm und Ancher, hatten doch 
keine Aussichten und besassen auch zu wenig Autorität, um 
ihm viel nützen zu können. Der dritte Franzose, der Kar- 
dinalbischof Bertrand von Sabina, scheint, wie später noch 
deutlich sich erwies, ein gemässigter Mann gewesen zu sein, 
der durchaus nicht ganz im angiovinischen Interesse aufging, 
vielleicht, weil er als ehemaliger Vorsteher des Erzstiftes von 
Arles zu Karl und seiner provenzalischen Verwaltung in Ge- 
gensatz getreten war^ So musste Karl denn seine Kandidaten 
unter den Italienern suchen, wo neben Vicedomini — der 
aber als Verwandter Gregors X. nicht mehr ganz genehm war 
— doch vor allen sich 1 1 o b o n Fieschi darbot. Immer enger 



1. Am 5. Januar IJ77 giebt Karl Befehl zur Untersuchung der 
Beschwerden des Erzbischofs von Arles über den Seneschall Karls in 
der Provence, Giudice I, 184 Anm. 
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hatte sich die Freundschaft des Königs mit dem ehrgeizigen 
Genuesen geknüpft, dessen Vnterstadt nun seit einigen Tagen 
wieder mit Karl Frieden hatte. Erlangte er die Tiara, so 
durfte Kari hoffen, nicht nur einen gefügigen, aber doch 
mehr passiven und auch anderen Einflüssen zugänglichen 
Papst, wie Innozenz V., zu erhalten, sondern einen gewiegten 
Folitiker, der — wie er vor drei Jahren dem kapctingischen 
Neffen die deutsche Krone hatte verschaf*.'n wollen — nun 
dem Oheim mit entschlossener Wendung der päpstlichen 
Politik die Herrschaft Ostroms in die Hände spielen konnte, 
um zugleich seiner Vaterstadt den merkantilen Primat am Bos- 
porus wieder zuzuwenden. 

Hatte aber Oltobonui Aussicht, die nötigen 8 Stimmen 
auf sich zu vereinigen? Er hatte gegen sich zunächst den 
Imperialen übert, dann auch die Jrei von der Orsinischen 
Partei. Gaetan hat j.;denfallä mit allen Kräften verhindern 
wollen, dass der Mann, den er seit langer Zeit als seinen Ri- 
valen betrachten musste, vor ihm, dem älteren Kardinale, an 
die Spitze der Christenheit treten sollte; persönlicher Ehrgeiz 
und politische Bedenken zugleich feuerten den Römer an, dem 
Gtnuesen die höchste Würde streitig zu michen. So waren 
Vier Stimmen gegen Ottobnn; es bedurfte nur noch einer, um 
»eine Wahl zu verhindern. Der Paduaner Simon, einst als 
„famitiaris" Ottobons in das Kolleg gelangt, hatte sich schon 
lange der imperialen Gesinnung zugewandt und noch kürzlich 
den Markgrafen Obizo von Este auf eine nähere Verbindung 
mit Rudolf hingewiesen, idie auch zu stände gekommen war.- 
Ebensowenig wie er wird der Portugiese Peter Juliani, der 
bald darauf zu Ga-etan in nähere Beziehung trat, geneigt 
gewesen sein, Ottobon zu wählen. Es fehlte ihm somit min- 
destens eine Stimme an der erforderlichen Majorität. 

Andererseits konnte sein Gegner Oaetan diese noch we- 
niger aufbringen. Wider ihn stand ausser den fünf Freunden 

2. Maubacti m und oben Kap VI! Ann II. 
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Karls auch noch sein Landsmann Gottfried von Alatri.^ So 
fichien denn abermals eine hartnäckige Wahl bevorzustehen, 
und sie hätte sich gewiss wieder ins Unendliche verlängert,* 
wenn nicht Gregor X. durch »eine Konstitution vorgebeugt 
hätte. Diese aber gedachte der Senator aufs peinlichste beob- 
achten zu lassen. So begann denn am 23. Juli 1276 das be- 
wegte Konklave, aus dem nach kaum drei Wochen Ottobonus 
als Papst hervorging. 

Wir haben darüber den oft zitierten Bericht des Saba Ma- 
laspina, der auch für die veränderte Stellung Gaetan Orsinis 
immer als Hauptquelle angezogen worden ist.^ 

Wenn Saba seinen Bericht mit der Rüge versieht, dass 
die gallischen Kardinäle zuvor gegen Recht und Gewohnheit 
den sizilischen König um Rat gefragt hätten^ — das heisst 
doch, welcher Kandidat ihm genehm sei — so zeigt sich 
darin eine jener naiven Erzählungen des phrasenreichen Au- 
tors, dessen Nachrichten in jenen Jahren, wo er wohl noch 
Domdekan zu Mileto in Kalabrien war, wenn auch wichtig und 
auf verhältnismässig guten Quellen beruhend, so doch erst aus 
zweiter Hand stammen. Und nirgends mehr, als bei den Vor- 



3. lieber Gottfried unten Kap. XL 

4. Man dürfte selbst wagen, ihr Resultat zu mutmassen. Wenn, 
wie so oft vorher, die italienischen Papabili sich nicht verständigen 
konnten, hätte man sich wieder auf einen gemässigten Franzosen einigen 
müssen, und da bot sich Bertrand von Arles als gerechter und würdiger 
Kompromisskandidat. (S. über ihn Annal. Plac. 1. c. 569). 

.'). Bei Muratori VIII, rtTl. Es ist merkwürdig, dass sowohl Bussen 
(Idee d. dtsch. Erbreichs in Wiener Sitzgs.-Ber. 1877, 649) als auch 
Redlich (Rud. v. H. im^) diesen Bericht statt dem Saba Malaspina den 
Ann. Plac. Ghib. zuschreiben. — Trotz der Kritik, die Ich oben übe, bin 
ich weit entfernt, dem Bericht seine Bedeutung abzusprechen; seinen Kern 
erblicke ich aber nicht in der Handlungsweise Karls, sondern in dem 
heftigen Kampf der einstigen Parteigenossen Ottobon und Gaetan um 
die Tiara. 

G. Consulto prius rege a cardlnalibus Gallicis praeter jus et 
consuetudinem, Muratori VIII, 872. AlsKuriosum sei bemerkt, dassDemski 
(Nicolaus III.) den Malaspina nicht gekannt hat. 
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gangen in einem Konklave, die den Mitlebenden selten 
authentisch mitgeteilt wurden, treibt die Erfindung oder doch 
die trübe Kunde aus dem Munde niederer und uneingeweihter 
Berichterstatter ihr ^X'esen. Sollten die Kardinäle selbst, die 
nun schon monatelang am selben Orte mit Karl lebten, nicht 
^wu&st haben, welcher Kandidat ilim besonders lieb sei? 
Und ferner, wares überhaupt möglich, dass in den zehn Tagen 
vor Eintritt in das Konklave nicht ganz natürlich durch viele 
Kanäle Einflüsse und Anregungen aus dem Kabinette Karls 
vom Kapitol nach dem Lateran gv'langten? 

U<l>er das Konklave selbst berichtet dann Saba zunächst, 
dass Karl den Kardinälen nach acht Tag^n jede Nahrung bis 
auf Wasser und Brot entzogen hätte. Dies würde ganz genau 
der Bulle „Ubi periculum" entsprectien, wonach drei Tage 
bei völliger, fünf danach bei halber Ration vergehen sollten, 
bisdte strengste Form der Beköstigung eintrat. Folglich hatte 
Karl nur die Bestimmung^'n Gregors X. beobachtet, und eine 
Schuld an den schlimmen Folgen konnte man ihm nicht bei- 
messen; eine andere Frage ist es, ob es klug von ihm war, 
jene Vorschriften in so rigoioser Weise durchzuführen. 

Nun aber fügt Saba noch hinzu, die französischen Freunde 
Karls hätte er durch seine Beamten heimlich mit besserer 
Nahrung versehen lassen, und hieran werden wir wieder 
einigen Zweifei hegen. Wie sollten die Speisen unbemerkt 
in das allen Kardinälen gemeinsame Gemach des Konklave, 
welches nach Saba selbst aufs engste vermauert war, hinein- 
gelangen, ohne dass die nicht Bevorzugten dieses gewahrt 
hätten? Ferner befinden sich ja unter den vier erkrankten 
Brüdern, die das Opfer der Strenge Karls gewesen sein 
■ollen, drei seiner Freunde: Hadrian V.,' Wdhelm und Vice- 



7. Otlobon scheint doch ein ganz gesunder Mann gewesen und 
ttst durch die Strapazen des Konhiave krank f>eworden zu sein, wenn 
tt zu seinen gratulierenden Verwandten nach der Walil sagen konnte: 
,0 dass Ihr doch lieber zu dem gebunden Kardinal, statt zum sterbenden 
^psl gekommen warll" Raynatd 1870. § 2ß. 
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domini neben dem feindlichen Ubert. Endlich können wir 
durch einfache Zählung der Tage konstatieren, dass die 
strenge Form der Beköstigung kaum einen Tag gewährt ha*, so 
dass sie nicht allein die Ursache des Ungemachs sein konnte. 
D'cnn, wenn am 23. Juni, am Tage nach dem Tode Inno- 
cenz' V., die zehntägige Wartezeit begann, trat am 3. Juli das 
Konklave zusammen; am 11. Juli fing demnach erst die Was- 
ser-, Wein-fUnd Brotperiode an, am selben Tage aber wurde 
schon der neue Papst gewählt; hat die Nahrungsfrage also 
hierbei eine Rolle gespielt, so doch weniger durch die Wir- 
kung erlittener, als durch die Furcht bevorstehender Kastei- 
ung, und «es wird klar, dass die Krankheit mehrerer Mitglieder 
des Konklaves nicht durch diesen einen Tag bei Wein und 
Brot, sondern durch alle anderen, von Karl nicht verschuldeten 
Unbilden, besonders die Sommerhitze, welche sich in dem 
engen Gemach^ durch schlechte Luft besonders fühlbar 
machen musste, hervorgerufen worden war. Nach alledem 
wird man den Bericht de> Malaspina über die rauhen Mass- 
nahmen Karls und mehr noch über die ungerechte Begünsti- 
gung der ihm befreundeten Wähler — so leicht erklärlich 
seine Entstehung ist — sehr kritisch zu beurteilen haben. 

Dann aber fährt Saba fort: „Der Kardinal Qaetan, ein 
scharfäugiger und scharfsinniger Mann,^ sei durch die Grau- 
samkeit Karls so verletzt worden, dass er mit seinem Anhange 
aus einem Freund ein Feind des Königs geworden sei.** Wir 



8. Ob allerdings vorgeschrieben war, das Gemach so eng zu ver- 
mauern und fast jede Luftöffnung zu versperren, dass kaum ein Vogel 
eindringen konnte (Saba ibid.), bleibt fraglich; doch wird auch hierbei 
Sabas rhetorische Phrase auszuschmücken belieben. Unrichtig istZoepffels 
Ansicht (Papstwahlen r.8f., ihm folgt Walter 85), dass Gregor X. bei 
seinem Wahlreglcment sich das Verfahren der Viterbienser bei ihrer 
bekannten Einsperrung der Kardinäle 1*270 zum Muster genommen. 
Hingegen hat schon Wenck (Preuss. Jahrb. 1884, 442) darauf hingewiesen, 
dass die^ strenge Einschliessung vermutlich dem Verfahren italienischer 
Kommunen bei der Podesta wähl folgte. Vgl. ders., Gott. Gel. Anz. 1900, 166. 

l>. Argus et argutus in ecclesia dei. 
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werden dkrse Aeusserung wohl zu beachten haben, denn wir 
durften sdion aus manchen früheren Notizen entnehmen, dass 
Saba für römische Stadtgeschiechter und ihre Häupter allezeit 
gut-e Nachrichten gehabt hat; wir sehen ferner aus späteren 
Kapiteln, dass ihm Papst Nikolaus IM, besondere Bewun- 
derung abnötigte, hat er doch in einem begeisterten Pane- 
lf>'rikus das kurz« Pontifikat des Orsini als eine seltene 
Epoche himmlischen Friedens und beglückender Ruhe ge- 
feiert.'" Er ist ein rechter Gesinnungsgenosse des Orsini, 

;n kurialer Guelfe, der ebenso den Despotismus des Anjou 

ic die Uebergriffe der Ghibcllincn gegen die Kirche tadelt. 
Wi-e haben wir nun seinen Bericht über die Stellung des 

irsini im Konklave vom Juli 1276 aufzufassen, der von allen 
"orschern stets als Motivierung des Gesinnungswechsels 
^Gaetans herangezogen worden ist? Man könnie sagen: war 
der Kardinal vom Titel des Hl. Nikolaus bis dahin noch der 
Freund des Anjou, so war er und die Seinen ja nach Saba 
durch die rigorosen Massrcgeln Karlä gar nicht getroffen? 
Dagegen würde aber richtig geltend zu machen sein, dass 
Gaetan sich mit allen anderen Brüdern solidarisch fühlte und 
das Verfahren des Königs auch missbilligen musste, wenn er 

;Ibst nicht darunter zu leiden hatte. Immerhin wird Sabas 
Nachricht vor einer strengen Prüfung keinen Stand hallen. Der 
guelfische Geschichtsschreiber gibt offenbar eine während 
oder nach dem Pontifikat Nikolaus' III. entstanden.' Version 
wieder, die psychologisch nur zu erklärlich ist. Man nahm 
ganz allgemein an, dass Nikolaus der Feind des Anjou wäre, 
und zerbrach sich darüber den Kopf, wie er es geworden sei, 
da^an doch wusste, dass er früher sein Freund gewesen. Die 

" :ntliche Meinung, welche feinere Schattierungen von Nei- 






in. DelRe, Scrittnrie cronisti Napoictani li ai7, 3^5. Da der Druck 
des Saba Malaspina twi Muratori VIH, »7.3 plötzlich abbricht, wird er 
von jelzl an nach dem vollständigen Drucke in dem et>en angefOhrten 
Lffmmclwcrke von Del Re zilicrt werden. 
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gung und Abneigung nicht zu würdigen weiss, auch intim 
Partei-Gegensätze nicht kennt, ist sehr geneigt, auffällige 
politische Wandlungen an augenfällige Vorfälle zu knüpfen, 
wobei übrigens nicht ausgeschlossen ist, dass diese populäre 
Tradition mit sicherer Intuition und scharfem Instinkte eine 
tiefer berechtigte Idee ausspricht. 

Wir haben beobachtet, dass Johann Orsini niemals der un- 
bedingte Freund des Anjou gewesen war, dass manche scharfe 
Gegensätze sie (rennten, wenn auch die Zustände Italiens und 
der Kurie in den sechziger Jahren sie immer wii?der auf die- 
selbe Seite der Partei führicn. In den siebziger Jahren halle 
sich die Freundschaft gewiss immer mehr gelockert, wenn 
auch beide Männer zu feine Diplomaten waren, um ihre 
Differenzen nach aussen hin 'zu zeigen. Aber Karl hatte wohl 
gewusst, warum er Ottobon als persona grata bezeichnet 
hatte, nicht den ältesten Kardinal, dessen überragende Staats- 
männisch-e Energie als bedrohlich für seine Politik' er, wenn 
auch nicht sicher voraussehen, so doch ahnen mochte. 

Man darf nicht vergessen, dass Gaetan zweiundeinhalb 
Jahr lang neben Richard von S. Angelo, der aber doch kaum 
noch in Betracht kam, der einzige Vertreter der Kurie in 
Italien gewesen war. Immerfort musste er, wenn auch nicht 
mit Karl persönlich, so doch mit seiner Politik und seinen 
Vertretern in Rom, in Toskana in Berührung kommen. Wir 
haben leider darüber wenig Nachrichten, nur in dem einen 
Punkt, für den wir sie haben, in der Bestrafung des Mörders 
Heinrichs von England, sehen wir, dass Gaetan schlechte Er- 
fahrungen machte, ind-em Guido von Montfort, der Freund 
Karls, schliesslich für seine schnöde Tat nicht die entspre- - 
cbende Strafe erhielt. 

Dann kam der Aufenthalt Karts in Rom unter InnocenzV 

und der Druck, den er auf die Kirche zum mindesten in dei — 
oströmischen Frage ausübte. 

Aber es muss auch in den letzten Wochen jenes Papstes «■ 
politischen Reibungen gekommen sein, Gaetan Orsini ge- 
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hörte der Kommission an, weiche mit Karl und dehi Abge- 
sandten Rudolfs von Habäburg, dem Bischof Heinrich von 
Basel; in Rom über ein Bündnis zwischen beiden Königen 
sowie über die Differenzen Rudolfs mit der Kurie ver- 
handelte." Neben ihm waren der KardinalbischoF Bertrand 
und Jakob Savelli damit beauftragt: ein Beweis von der politi- 
schen Bedeutung der Orsinigruppe, wenn zu diesen Konfe- 
renzen von leinem französischen Papste allein zwei Römer be- 
rufen wurden. Hat nun Karl in diesen Tagen Ot^obon, nicht 
Gaetan als seinen Papstkandidaten bezeichnet, so mag auch 
hieraus schon hervorgehen, dass er ihn nicht so gefügig und 
auf das angiovinische Interesse bedacht gefunden hatte, wie er 
das verlangte; sehr möglich, dass der Orsini schon jetzt die po- 
Utischen Richtlinien vorzeichnete, die er bald als Papst in 
diesem schweren Ausgleich zwischen Habsburg und Anjou 
verfolgen sollte. 

Und nun kam das Konklave vom Juli 127Ö. Was damals 
in ihm \orging, das zittert in seiner Papstbulle „Fundamenta 
miiitantis"'^ zwei Jahre später nach. Die Freiheit der Kirche 
— die ihm verbürgt wurde von der ungestörten Wahl der 
Päpste durch die Kardinäle — und die Freiheit Roms ~ die 
ihm gleichbediLutend war mit der Regierung der Stadt durch 



11. Talsäclilitti wissen wir allerdings nur (S. u. S, ^frJ), dass Papst 
Hadrian V. im Juli lä'il die dm genannten Kardinäle zu Unterliflndlern 
der Kurie mit Rudolfs Gesandten bestimmt« und Karl aufforderte, dazu 
nach Vilerbo zu kommen. Wenn wir nun aber ebenlalls wissen, dass 
vorher (Mai-Juni) in Rom schon Verhandlungen derselben Art Stalt- 
gefunden haben, werden wir mit Sicherheit schllesscn dürfen, dass sie 
auch von jenen selben Kardinalen geführt worden waren. Hadrian war 
dach den Orsini nicht so geneigt, dass er sie nun neu statt Anderer 
ernannt hatte; im Gegenteil, er musste sie, die schon in die Einzel- 
heiten dieser Geschäfte eingeweiht waren, wieder bestätigen, um nicht 
die Kontinuität zu unterbrechen. Dass Bertrand, der ebenfalls nicht 
der Mann nach dem Sinne des Anjou war. der dritte ist, befestigt 
unsere Annahme. 

12. Theiner I No. 311. 
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den einheimischen Adel, nicht durch fremde Machthaber — 
di-ese beiden politischen Ideale sah er zu gleicher Zeit be- 
droht und vorletzt. Was Gregor zum Wohle des Papsttums 
eingeführt hatte, wurde zur Knechtschaft, wenn der Ma- 
gistrat des Wahlortes die Lyoner Konstitution dazu benutzte, 
seinen Kandidaten durchzusetzen. Wir kennen den Groll 
des Orsini gegen die Viterbesen; wiederholte der Anjou 
ihre Gewalttätigkeiten gegen das Konklave, nur mit weit 
grösserem Nachdrucke und Erfolge, so musste nun Gaetan 
auf zwei Ziele hinarbeiten: auf die Beseitigung des Lyoner 
Reglements und auf die Entfernung Karls von der römischen 
Senatur. Beides ist ihm gelungen. — 

Am 11. Juli 1276 \\nrde Ottobon Fieschi zum Papste ge- 
wählt. Wie der Druck d\?r strengen Wahlordnung auf die 
Abstimmung wirkte, wissen wir nicht. Vermutlich war die 
kleine Minorität durch die tötliche Erkrankung ihres eifrigsten 
Mitgliedes, Ubert von S. Eustach, von weiterem Widerstand 
abgeschreckt worden; vielleicht genügte die Erklärung der 
Freunde Karls — es brauchten ja nur vier bis fünf zu sein — 
dass sie sich jeder anderen Kandidatur, als der des Ottobon, 
widersetzen würden, um angesichts der schlimmen Situation, 
deren Nöte sich in den nächsten Tagen durch die vorge- 
schriebene Abstinenz noch steigern mussten, die Opposition 
von längerem Sträuben abzubringen. 

Es bezeichnet aber am besten die Stimmung, wie sie unter 
den Kardinälen herrschte, wenn man hört, dass schon am 
Tage nach der WahP-^ das Konsistorium zusammentrat — 
wobei freilich drei der Brüder, Vicedomini, Wilhelm von 
Bray und Ubert wegen Krankheit nicht teilnehmen konnten — 
und mit Zustimmung des neuen Papstes Hadrian V. die 



13. Dass diese Datierung richtig ist, geht daraus hervor, dass 
Ubert (Eubel S. 8) am 13. Juli stirbt, aber hier noch (nach den Worten 
Johanns XXL, Raynald 1276 § 2\K s. u. S. 273f.) mit Vicedominus und 
Wilhelm als „lunc infirmitate detentis'' bezeichnet wird. 
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Lyoner Wahlkonstihition weg^en ihrer schädlichen und un- 
«Icutlichen Bestimmungen'* feierlich und gänzlich suspen- 
dierte'''. Und kein Zweifel, dass der älteste Kardinal am 
energischsten für diesen Beschluss eintrat"', der immerhin 
einen Iieiklen Charakter trug, da es sich um die Beseitigung 
ein'CS Gesetzes handelte, welches durch ein Konzil auf ernst- 
liches Betreiben eines Papstes zustande gekommen war. 

Schon nach wenigen Tagen brach der neue Papst aus der 
römisch^^n Glut nach einer Sommerresidenz auf, und als 
nächste bot sich nun wieder Viterbo dar, obschon gerade 
dieser Ort Allen höchst unerwünscht sein mochte. Noch vor 
der Abreise war am 13, Juli den Strapazen des Konklaves der 
Kardinal Ub^rt von S, Eustach erkgen ; mit ihm ging der letzte 
ghibcllinische Kardinal ins Grab, ein persönliches Opfer jener 
Tyrannis, die er so heftig bekämpft hatte. Auch der Kardinal 
Vicedomini blieb krank in Rom zurück," 

In Viterbo ging Hadrian V. sofort in der Richtung weiter, 
die sein Vorgänger eingeschlagen hatte. Er bestätigte am 
23, Juli den Vertrag Karls mit seiner Heimatstadt Genua, der 
für den Lavagna doch der Ausgangspunkt einer neuen guel- 
fisch-genuesischcn Politik sein sollte. Karl hat in jenen Wo- 
chen besonders energisch seine griechischen Entwürfe be- 
trfeben; im Juli huldigte ihm der Detipot von Arta, Nikephor,'^ 
der im selben Monat von dem Freunde Gregors X., dem 
Patriarchen Vekkos von Konstantinopel, als Slörer der Union 
exkommuniziert wurde'-'. Für den Anjou stand jetzt das 
Höchste auf dem Spiel; hatte er in der strengsten Weise die 



U. Bulle Johanns XXI. Bull. Pont. ed. Taur. IV 37: Gregors 
KonstilutJon hatte .multa intolerabilia, nonnulla obscura* enthalten. 
16. Solcmniter et absolute suspendil. 

16. Den Beweis lielerl die unten S. STD zu erwähnende Notit des 
Tolomeo von Lucca. 

17. Stapper, Johann XXI, S. 3il. 

18. Hopf bei Brach u. Gruber. Bd. M.i S. 301a. 

]P. 16. Juli 1276, aus Oarampi Index des Vatikan. Arch. 
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Wah! Ottobons betrieben, auf die Gefahr hin, sich einfluss-" 
reiche Kardinäle zu entfremden, so war dies nicht aus des- 
potischem Gelüste geschehen, sondern der sonst so kluge 
König wurde durch die politische Notwendigkeit gedrängt, 
alles daran zu setzkjn, dass der künftige Papst ihm kein Hin- 
dernis in den Weg legte, wenn er endlich seinen Angriff auf 
Byzanz ausführen wollte. Der alte Staatsmann aus Genui war 
doch Weit eher, als der ideale Kreuzzugsmann Gregor, von der 
Vergeblich keit der Unionspläne und von der Unaufrichtigl« 
des Paläologen zu iiberreugen.'" 

Hadrian hat auch sofort im Juli 1276 den sizjlischen Köi 
nach Viterbo berufen ; die Anwesenheit des Anjou war füi 
ein erwünschter Rückhalt, da seine Stellung den Kardinälen 
gegennb:?r im Hinblick auf seine Erwählung nicht günstig 
sein mochte. Einen guten Antass boten die Konferenzen 
mit Heinrich von Basel, d-,;r nun wohl lange schon an der Kurie 
für seinen Herrn verhandelte, ohne die Interessen Rudolfs 
fördern zu können. Heinrich, einst in Lyon von den Kardu 
nälen so zuvorkommend bjhandeit, mochte wohl merken 
wie sehr der Wind umgeschlagen hatte. Karl Ücss es sitnl 
jedenfalls nicht zweimal sagen, an der Kurie zu erscheinen; 
schon am 24. Juli hat er in Viterbo seinen treuen Floren- 
tinern eine Getreideexport-Vergünstigunggegeb-'n.-^ Zur Ver- 
handlung mit ihm und Hei ri h\on Basel hat Hadrian nun a^rer 
die drei Kardinäle Bertrand, Gaetan und Jakob beordert.-^ 



aer 
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ao. Dass es sich Jetzt in Viterbo auch wieder um den gricctiEscIM 
Angriff liandelle. schlicsse ich aus der Anwesenheit Philipps 
Konslanliiiopel, dem Karl am 1 Sept. lifTe SUOO Goldunzen jälirlich 
gewährt, so lange er in seinem Gefolge weilt. 

21. Reg. Ang. L'3, 121. 

•2-2. Aus demSchreibeii Johanns XXI. vom IR. Nov. 127(i. Theiner I 
No. :wa Wenn Hadrian (Frühestens doch am 2n. Juli) schreibt, er 
würde Karl zu den Verhandlungen nach Viterbo zu kommen ersuchen, 
dieser aber schon am 24. dort ist, (s. vorige Anmerkung), so darf man 
wohl annehmen, dass er schon in Rom Mitte Juli vor Abreise der 
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Man dürfte sich wundern, dass ditser Papst gerade zwei 
Orsini zu Vertretern der Kurie ausersehen hat, wenn man nicht 
annehmen rnüsSte, dass jene schon vortier in Rom an den Kon- 
ferenzen mit Heinrich von Basel teilgenommen hatten, folglich 
am besten in die Materie eingeweiht waren, sodann aber 
gerade in der Frage des Römerzuges Rudolfs den Wünschen 
Karls «ntgegenkamen, indem sie den Habsburger von Italien 
fernhalten wollten, so lange er nicht in Betreff der Entäus- 
serung der Romagna dem Papsttum Qarantieen gegeben 
hätte, die Oaetan wohl jetzt schon s.o weit wie möglich aus- 
zudehnen beabsichtigte. Ob nun Heinrich durch den Tod 
Hadrians oder bereits vorher durch die Forderungen Karls 
und der Vertr\;ter der Kurie bewogen wurde, bei seinem 
Herrn neue Weisungen einzuholen-^: jedenfalls ist er sohon 
Mitte September krank nach Deutschfand heimgekehrt, und 
t der Röm-erzug Rudolfs war auf lange Zeit wieder verschoben. 
Im üb"igen ist von dem genuesischen Papste nichts zu 
I melden; s^ine stärker auftretende Krankheit hinderte ihn 
■wohl, in d«u vier Wochen seines Aufenthaltes zu Viterbo 
Ictwas anzuordnen. Am 18. August 1276 ist er gestorben, noch 
bevor er konsekriert worden war. 

Damit beginnt eine neue Vakanz des päpstlichen 
Stuhles, die genau vier Wochen dauern sollte — Tage voller 



lEurie davon benacti rieht igt wurde, und nun, ohne weitere Aultorderung 
|htizuwatten, dem Papste nach Vilerbo folgte. 

23. Ein Scheitern der Verhandlungen kann man doch kaum behaupten : 
Heinrich hatle ja noch gar keine Vollmachten betreffs der neuen Forder- 
ungen der Kurie vom Man lj"ß, da er glekh nach der Meldung von 
der Wahl Innocenz' V. von Rudolf an diesen gesandt worden war 
(Redlich, Reg. 5:>3, ö24); allerdings hatte lim Rudolf dann durch einen 
Dominikaner Edmund (Redlich .i5:t) von den Ansprüchen der Kirche 
benachrichtigt, aber die von der Kurie verlangten Vollmachten halte 
dieser natürlich auch nichl. Also konnte Heinrich nichts abschliessen 
und so ist er wohl nach dem Tode Hadrians. ohne die Neuwahl 
abzuwarten, auch durch die Sommerhitte erkrankt, zu Rudolf zurUck- 



I au«uwai(cii, du^ii um 



— 264 — 

Unruhen und Intriguen, die man sich aus den geringen An- 
gaben der Quellen'^*^ klar zu machen versuchen muss. 

Karl sah mit tiefem Unmut, dass alle seine Bemühungen 
durch das Schicksal vereitelt «w'urden. Was hatte ihm nun seine 
Strenge geholfen? Er hatte gerade das Gegenteil erreicht. 
Die Konklave-Ordnung Gregors war suspendier^ einfluss- 
reiche Kardinäle hatte er sich entfremdet, und nun starb auch 
der befreundete Papst als ein Opfer der rigorosen Mass- 
regeln, die zu seiner Erwählung angewandt worden waren! 
Dazu kam, dass die Neuwahl nicht mehr in Rom stattfand, 
sondern in Viterbo, wo Karl rechtlich nicht die geringste 
Handhab? hatte, auf das Konklav^e einzuwirken. Es blieb ihm 
daher nichts anderes übrig, als wenigstens im Geheimen 
seinen Einf'u.s zu seinen Gunsten auszuüben. Denn darüber 
wird man nicht im Zweifel sein dürfen, dass bei den Unruhen, 
die jetzt am Wahlorte ausbrachen, Karl, der sich in Vetralla, 
in nächster Nähe vom Viterbo aufhielt, seine Hand im Spiele 
gehabt hat. 

Hätten die Kardinäle sogleich nach dem 18. August rasch 
die Neuwahl vollzogen, so wäre es denOegnem nicht möglich 
gewesen, ihre Machinationen ins Werk zu setzen. Es ver- 
ging aber längere Zeit, was man den alten Herren nicht 
verdenken kann, die sich kaum von dem letzten Konklave 
erholt baten und nun in der Sommerhilze schon wieder ein 
neues beziehen mussten. Man wartete wohl auch auf die 
Ankunft der beiden krank in Rom zurückgelassenen Brüder, 
Vicedomini und Wilhelm,^^ die beide zur angiovinischen 
Partei gehörten, daher von ihren Parteigenossen nicht gern 
in diesem Moment entbehrt werden mochten. Von dem Pia- 



24. Vor allem die ersten Erlasse Johanns XXI., Raynald 1276 § 29. 34. 
Auch Cadier, le Reg. de Jean XXI. S. 1. 

26. lieber Vicedominus haben wir die bei Stapper, Johann XXI. 
S. 33, Anm. 5 zusammengestellten Zeugnisse; Wilhelm wird nur 
(s. 0. S. 2r)0) als Mitte Juli erkrankt gemeldet; so ist wohl anzunehmen, 
dass er damals noch nicht nach Viterbo mitging. 



— 265 — 

zentiner Freunde Karls wissen wir, dass er in dtr Tat sich auf- 
raffte, um von Rom nach Viterbo zu kommen, dort aber schon 
am 6. September 1276 starb, ein neuer Schlag für Jen Anjou, 
dessen Partei nun auf 2 Brüder zusammengeschmolzen war. 

Wäre noch die Lyoner Konstitution in Kraft gewesen, S3 
hätte das Konklave am 28. b. ginner müsen. Als man aber 
diesen Tag verstreichen liess, legte sich die zuständige Be- 
hörde ins Mittel, der die Ueb:rwachung des Konklave oblag, 
der Podcata von Viterbo. 

Es war doch ein eigentümliches Schicksal, dass man 
abermals in derselben Stadt, in demselben GebäuJe, dem bi- 
schütlichjn Palaste, die Wahl vollziehen sollte, wo man vor 
fünf Jahren nach fast dreijährigem Konklave Gregor X. ge- 
wählt hatte. Mit Grauen werden die sitben Kardinäle, welche 
jene schlimmen Zeiten dts Haders erlebt hatten, wieder diese 
Räume bezogen haben, vor allen der älteste von ihnen, der 
einzige, der hier auch schon die verhängnisvolle Wahl des 
ersten Franzosen, Urbans IV„ mitgemacht hatte und überdies 
in Viterbo durch peinliche persönliche Eiinnerungen an seine 
Krankheit, dann an Aullehnung und Uebergriffe der Bürger be- 
drückt wurde. Für ihn war es ein Trost, wenn di." Suspension 
der Lyoner KonstituÜon wenigstens das Unerträgliche ver- 
hinderte, dass die Behörde von Viterbo die Einsperrung 
der Wähler dazu benutzen konnte, die Freiheit der Wahl zu 
gefährden und dan;bsn an den beiden verhassten Vertretern 
der Familie Ürsini ihr Mütchen zu kühlen.-*^ 

AndercrsL'its kann man sich auch in die Stimmung der 
VitcrbEsen versetzen, die gemäss des allgemein bekannten 
Konzilsdckretcs nach zehn Tagen zur Ei nschli essung der 
Wähler schreiten wo'lten und nun eriuhren, was bisher wohl 
geheim gehalten worden war, dass durch Beschluss des Kon- 



96. Dies wird man im Hinblicke auf die oben S. Wi berOhrten Vor- 
gänge, vor allem aber auf die Ereignisse vor der Watit Martins IV. vier 
Jalire spater (Kopp-Busson 198f.) wohl sagen dürfen. 
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sistoriums vor einigen Wochen jene Konstitution von Lyon 
ausser Kraft gesetzt worden sei. Die Enttäuschung der Be- 
hörde von Viterbo war gewiss nicht gering: musste man 
doch darauf sich gefasst machen, dass die Vakanz des päpst- 
hchen Stuhles ähnlich wie nach 1268 sich endlos hinziehen 
wüitie. Was aber war zu machen? Gewalt anzuwenden, 
schien nicht rätlich im Hinblick auf recht ernste Strafen, die 
der künftige Papst verhängen konnte. 

Da kam nun eine andere Opposition sehr gelegen, welche 
von einer Seite ausging, auf der man wohl lange schon mit der 
Oligarchie der Kardinäle unzufrieden war. Es waren die Be- 
amten der Kurie, einige Prälaten, dann aber die niederen 
Offidalcn — Schreiber, Prokuraloren und andere Angestellte 
— die bei der nun wieder zu erwartenden langandauernden 
Herrschaft der Wähler auch noch eine empfindliche materielle 
Schädigung befürchteten, insofern ein Teil ihrer Revenuen 
ihnen während der Vakanz entzogen war. Sie hatten noch von 
früher her manche Beziehungen zu den Viterbesen, dann aber 
waren unter ihnen viele Franzosen aus den Zeiten Urbans 
und Klemens', die mit dem Hofe Karls Fühlung hatten und in 
den let^tvergangenen Monaten in Rom wieder in Verbindung 
mit dem Senator getreten waren. Wie früher der Anjou es 
verstanden hatte, im Personal der Kurie sich Freunde zu 
erhalten,-' so wird er auch jetzt ihrem Beginnen nicht fern ge- 
standen haben. Vielleicht hat selbst im Kardinalkolleg ein 
Mann wie Ancher von Troyes diese Intriguen begünstigt, in 
der Furcht vor der Wahl des älteren Orsini. 

In diesen Kreisen nun wurde jetzt das Gerücht ausge- 
sprengt, dass Hadrian auf dem Totenbette die Suspension 
der Konstitution „Ubi periculum" wieder zurückgenommen 
habe. Es ist nicht unmöglich, dass der Papst, der wohl nur 
unter dem Drucke der zornigen Brüder zu Jener Massregel 
sich entschlossen hatte, im Sterben von seinem 
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S^. S. Sternfeld, Kreuzzuz S. ISl, 190, 360, 



em Gewissen ^H 
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wegen der Nichtachtung eines Konzilrbcschlusses beunruhigt 
wurde, dass ferner aucli von aussen Zumutungen an ihn 
herantraten, die Aufhebung wieder rückgängig zu machen ; die 
9pätere Untersuchung seines Nachfolgers ergab aber nicht 
den geringsten Anhaltspunkt für das Qere-de der Kurialen, 
Im übrig'en würde auch bei der Bestätigung des Gerüchls das 
Wort eines totkranken Papstes nicht im stände gewesen sein, 
einen feierlichen Eieschluss, den er im Konsistorium hatte 
fassen lassen, ummstosscn. 

Auf die Tatsächlichkeit dieses Aktes kam es also an, wenn 
man den Zwang ider Viterbesen von dem Konklave fernhalten 
wollte. Und als das b'osse Wort der Kardinäle nicht genügte, 
beschlossen sie, eine authentische Erklärung aufzusetzen und 
lit ihren angehängten Siegeln versehen zu lassen; dann be- 
trauten sie den Eribischot Peter von Koiinth, einen be- 
währten Diplomaten der Kurie, nebst dem Dominikaner- 
genera! und dem Prokurator des Ordens mit dem Auftrag, jene 
Erklärung über den römischen Suspensionsbeschluss vom 
12. Juli auf einem öffentlichen Platze in Viterbo zu ver- 
Icündigen. Kaum aber hatte die Vorlesung begonnen, als das 
aufgehetzte Volk über die At^esandten der Kurie herfiel, 
die Stimme des Erzbischofs übertönte, die Siegel der Urkunde 
■ibzureissen versuchte, ja schliesslich mit Knütteln und Waffen 
auf die drei Männer eindrang, so dass sie mit Mühe sich aus 
der Lebensgefahr retten konnten. 

Damit aber war Wohl der Wtderetand gegen die Freiheit 
ides Konklaves beendigt; es scheint nicht, dass der Podesta 
von Viterbo, der doch schliesslich massgebend war, dem 
Antrieb der Kurialbeamten und des Volkes willfahrte. Gewiss 
bessen sich di« Kardinäle von dem Magistrate Garantien 
^ben, dass die Wahlhandlung in aller Ordnung und ungestört 
verlaufen würde. Inzwischen werden sie eifriger Vorbespre- 
chungen gepflogen haben, so dass, als nun endlich das Kon- 
klave vier Wochen nach dem Tode Hadrians zusammentraf 
Bchon am ersten Tage — wohl am 15. September 1276 — der 
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Kardinalbischof von Ttisculum, Peter Julian!, zum Papst 
gekürt wurde.^® 

Es waren diesmal 9 Wähler anwesend,*^ wenn wir an- 
nehmen, dass der kranke Wilhelm von Bray wieder dabei war. 



28. Ich unterscheide mich in der Auffassung dieser Vorgänge 
sehr von Stapper, der S. 34 f. sagt: die Kurialen hätten dem Magistrat 
von Viterbo die Pflicht eingeschärft, die Kardinäle durch arctatio in 
ein Konklave zur Beschleunigung der Neuwahl zu zwingen. Dann, 
nach der Erzählung des Strassenauflaufs : „Unter diesen Umständen ver- 
schärfte nunmehr der Magistrat von Viterbo die Ueberwachung des 
Konklaves. Zwar sträubten sich die Kardinäle noch ein oder zwei 
Ta^e dagegen (wofür in der Anmerkung die Worte aus der Bulle 
Johanns XXI. angeführt sind: licet diebus aliquibus per imporfunitatem 
Viterbiensium civium tractatui electionis instantis nee dare possemus 
initium): dann aber, als sich die Gemüter etwas t)eruhigt hatten, 
begannen sie mit der Neuwahl und brachten es gleich am 1. Tage zu 
einem einmütigen Resultat Das Entscheidende geht hieraus nicht 
hervor: ob das Konklave sich nach der Lyoner Konstitution oder nicht 
vollzog, obschon der Verf. das erste zu meinen scheint. Nun aber ist 
von einer Bestrafung des Podesta nichts berichtet, obwohl doch die 
Kirche ihn und die Kommune sicher (wie 1270) zur Verantwortung 
gezogen hätte, wenn er — noch dazu nach der Vorzeigung des 
Schriftstücks, wie Stapper sagt — die Kardinäle in verschärfte Ueber- 
wachung genommen hätte. Stapper meint, die Verlesung auf der Strasse 
habe am Sonntag den 13. Sept. stattgefunden, dann 1 bis 2 Tage scharfe 
arctatio, dann die Wahl. Aber die zitierten Worte sagen ja gerade das 
Gegenteil: „Die Kardinäle konnten wegen der Zudringlichkeit der Viterbesen 
die bevorstehende Wahlhandlung nicht beginnen." Das heisst doch: 
die Kardinäle weigerten sich, die Wahl zu beginnen, ehe jene importunitas 
nicht beseitigt war. Ich denke mir, dass 10 Tage nach dem Tode 
Hadrians (29. Aug.) die Unruhen begannen, als die Kardinäle die vor- 
geschriebene arctatio nicht dulden wollten; daher Hessen sie Sonntag den 
30. August ihren Beschluss verlesen, wobei der Tumult vorkam; (das 
Ganze kann aber auch noch eine Woche später passiert sein.) Nun 
entspannen sich wohl Verhandlungen: Die Kardinäle weigerten sich, die 
Wahlhandlung zu eröffnen, bevor sie nicht vom Podesta Schutz gegen 
die Bürger erhielten; dann erst begann der tractatus electionis, aber 
nach der alten gemächlichen Ameise. 

29. Stapper hat sie S. 35 Anm. 3 richtig angegeben, indem er die 
bei Ciaconius und Cardella enthaltenen Unrichtigkeiten wideriegt 



ohne Zweifel hatte jelzt Gaetan Oriijii, der älteste und erfah- 
renste Kardinal, die meiste Eterechtigung; anderi-Tseitä werden 
»eine Gegner auch gewiss alles aufgeboten haben, damit er 
nicht die erforderlichen sechs Stimmen gewänne. Die drei 
Voten seintr Klientel g.iben ihm die Machl, j:d.> Wahl, die er 
nicht billigte, zu hintertreiben, da sich alle übrigen kaum anf 
einen Kandidaten einigen konnten ; die drei, die ihm noch fehl- 
ten, vermochte er aber auch nicht für sich zu gewinnen. Die 
beiden alten Angiovinen hatte er stets gegen sich gehabt, 
ebenso seinen Landsmann Gottfried; aber auch Bertrand von 
Arles hat ihm nicht seine Stimme gegeben,^'" wohl, weil er sich 
selbst für den richtigen Mann der Vermittlungen hielt, mehr 
noch, weil er dem römischen Staatsmanne, dessen IJeberlegen- 
heit er fühlte, sich nicht unterordnen wollte. Und dieselbe 
Furcht vor der Herrschernatur des Orsini stand auch boi den 
anderen Brüdern seiner Wahl im Wege. 

Von den übrigen Kardinälen kamen nur noch Simon 
Palttneri und Bertrand in Frage. Simon, der jetzt den linken 
Rügel einnahm, hatte vielleicht Aussichten, wenn ihm die 
3 Orsini zufielen ; aber er war ein ru selbständiger und ge- 
wandter F'olitiker, als dass Gaetan ihn hätte über sich stellen 
wollen. Am meisten Chancen hatte Bertrand von San Mar- 
tino.*' Er war der gegebene Kandidat, der gemässigte Fran- 
:zose, auf den, wie einst auf Klemens IV., die hadernden fta- 
Üener sich vereinigen konnten ; Karl gegenüber wäre er nicht 
So entgegenkommend wie Innocenz V., sondern eher selbstän- 
dig wi« Gregor X. gewesen. Erhielt er nicht die Zweidrittel- 
.mehrheit, so kann es nur deshalb g-ewesen sein, weil die 
Orsini und noch ein Wähler ihm ihre Stimmen nicht gaben. 



30, Dies ist aus der langen Vakanz vor der Wahl Qaetans zu 
•Chileseen. vgl. Ann. Plac. M. G. in, .Miü, wo Berlrand und Golifrled 
Ibenfalls den Orsini nicht wählen wollen. 

31. Redlich, Rud. 'St^v macht aus Simon u. Bertrand eine Person. 
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entweder Simon oder derjenige, der nun selbst plötzlich auf- 
gestellt wurde. 

Das war Peter „Hispanus'' aus Lissabon, der von allen 
bis dahin am wenigsten in Frage gekommen war. Er ver- 
dankte seine Kandidatur allein dem Kalkül des OrsinL Als 
Oaetan eingesehen, dass seine eigene Wahl nicht durchzu- 
setzen sei, hat er den klugen Plan gefasst, den indifferenten 
und unerfahrenen Portugiesen aufzustellen, unter dessen Pon- 
tifikat er den Einfluss erwarten konnte, den gewöhnlich an 
der Kurie der Urheber einer Promotion von seinem Promo- 
vierten zti erhoffen hat.^^ Man kann sich den Hergang durch 
einen Kompromiss zwischen Bertrand und Qaetan erklären: 
beide verzichteten auf die Tiara, zu der sie sich gegenseitig 
den Weg versperrten. Die Angiovinen und ihr König waren 
froh, dass dem gefährlichen Orsini auf lange Zeit die höchste 
Würde entgangen war, denn der Sohn des JuUan erfreute 
sich einer trefflichen Gesundheit und prophezeite sich als 
kundiger Professor der Medizin ein hohes Alter. -"^^ Ihn zu 
lenken, schien dem Anjou nicht schwer, besonders wenn 
er wieder in seiner Nähe blieb. 

So ist die Wahl dieses Papstes zustande gekommen, die 
sich dann am ersten Tage des Zusammentrittes der Wähler^* 
ohne viel Umstände vollzog. Wohl konnte Peter von Tus- 



:$2. Ich gebe hier gleich die beiden Hauptstellen für die oben- 
slehenden und späteren Ausführungen. Ex industria et sagacitate 
predicti domini Johannis Gaytani Petrus Yspanus ... ad apicem 
apostolicae dignitatis assumitur. Saba Malaspina B()8. Hie (Johannes XXI.) 
statlm Constitutionen! per Gregorium X. de reclusione cardinalium, 
suspensam per Hadrianum, revocavit, consilio, ut fertur, Johannis 
Gaitani, cujus nutu multa faciebat, eo quod principalis auctor fuerat 
suae promotionis. Toi. v. Lucca, Murat. XI, 1170. 

88. Stapper 111, Anm. 8. 

84. Wohl am 15. September 1276, da erstens mehrere Quellen 
von der '28tägigen Vakanz sprechen, zweitens die Anna!. Plac. 18, 604 
den Dienstag nennen, allerdings den 8. Sept., was nicht möglich bt 
Die einschlägigen Nachrichten s. bei Stapper 37, Amn. 3. 
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culuni sagen, dass er unvorbereitet und überrascht von der 
einmütigen Abstimmung gewählt worden sei.''' Schon am 
20. September 1276 fand in Viterbo die Konsekration statt, 
und der neue Papst nannte sich Johann XXI., zu Ehren des 
Kardinaldialcons Johannes Orsini vom Titel des HI. Nikolaus 
im Tullianischen Kerker, dem er seine Erhebung verdankte,^'^ 
aus dessen Händen er auch die Insignien der höchsten 
Wunde empfing.-''^ 



Unter Johann XXI. 

September 1276 bis Mai 1277. 
Unter den Päpsten, die nicht aus der Zahl der alten, er- 
fahrenen Kardinäle genommen worden sind, ist J o h a n n X,\l. 
wohl einer der am wenigsten für sein schweres Amt vor- 
bereiteten gewesen. Vor Urban IV. und Gregor X. hatte 
er voraus, dass er schon mehrere Jahre Kardinal gewesen 
war; indes war dieser Vorzug nur scheinbar, da jene eine 
lange kirchenpolitische Laufbahn hinter sich hatten, wäh- 



35. Prima die de ipsorum fratrum concordi voto . . . processit de 
nobls . . . impraenieditatis el insciis tiectio canonica et Concors. 
Raynald läTil, § 34. Hier doch etwas mehr, als die gewöhnliche 
Redensart. 

au. Siapper 37; seine andere Erklärung, dass er den Namen Johann 
angenommen, weil dieser .damals der gewUhnlichste Papstname war*, 
trifft doch nicht zu, denn der Name war im Gegenteil ganz imgewühn- 
lieh, Indem seit 'iSO Jahren kein Papst ihn geführt hatte. 

37. Eine jener unkontroll erbaren Nachrichten des Claconius, hier 
aber glaulilich, da Gaetan durti der älteste Kardinal war, Siapper 87, 
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rend Peter Julian! selbst als Kardinal niemals hervorgetreten, 
auch durch seine Vorbildung gar nicht in der Lage gewesen 
war, sich poütisch-es Verständnis zu erwerben. In allen Dis- 
ziplinen der Gelehrsamkeit bewandert, hatte er vorzugsweise 
seinen medizinischen Leistungen seine Karriere zu danken, 
indem er, zuerst in der Begleitung Ottobons von S. Hadrian, 
dann als Leibarzt zu Gregor X. kam und von diesem 1273 
zum Kardinal ernannt wurde. Auch jetzt abei' fand er seine 
Befriedigung lediglich in den Studien, während er von kirch- 
lichen und politischen Aufträgen sich möglichst fernhielt.^ 
Man muss sich ihn als einfachen und unwelttäufigen Ge- 
lehrten denken, jovial und leutselig, ohne jede Gabe, zu 
repräsentieren, lässig in seinen Worten und Gewohnheiten. 
Sitzungen und der langsam zähe Geschäftsgang der Kurie 
ermüdeten ihn : da zog er sich lieber auf sein einsames Zim- 
mer zurück, darauf bedacht, möglichst wenig von einem 
Amte belästigt zu sein, auf das er innerlich doch etwas eitel 
war, wonngleich er seinen Eigenschaften nur geringes Ver- 
dienst an der Erlangung desselben beimessen konnte. Kein 
Wunder, wenn dieser Sonderling, der so ganz von allen 
hergebrachten Papsttypen abwich, von den Chionistea rieht 
begriffen, daher bald als Magier verdächtigt, bald als roh und 
formlos geschmäht wurde. 

Ein solcher Mann brauchte politische Leitung, einen über- 
ragenden Beamten, der ihm die Sorgen abnahm und ihm 
die Sicherheit gewährte, dass die Geschäfte gut geführt wur- 
den. Nur Johann Orsini konnte dieser Minister sein: der 
kluge Kardinal hatte ja deshalb den unpraktischen Medi- 
ziner erhoben. Dabei war es nicht immer leicht für ihn, 
mit diesem Papste auszukommen, denn es liegt in der Natur 
solcher Charaktere, von Zeit zu Zeit ihre Schwäche durch 
eigensinnige Anwandlungen, die für Selbständigkeit gelten 



1. Stapper 31. Seine tüchtige Arbeit schildert ausführlich Johanns 
Vorleben und wissenschaftliche Tätigkeit. 
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sollen, zu verdecken und dem Manne, der sie beherrscht, 
das Leben schwer zu machen. - 

Die erste Regie ruiigshandlung des neuen Papstes würden 
wir sicher auf den Antrieb des Orsini zurückführen, selbst 
wenn sein Einfluss dabei nicht ausdrücklich von einem giit- 
unterrichteten Zeitgenossen bezeugt wäre/^ Schon unmittel- 
bar nach der Wahl wurden Beratungen und Untersuchun- 
gen vorgenommen, die alle die Freiheit der Papstwahl wieder 
herzustellen bezweckten; so konnte bereits am 30. September 
]276* erstens das Gerücht, dass Hadrian V. die Suspension 
der Lyoner Konstitution auf dem Sterbebette widerrufen 
habe, als unbegründet bezeichnet, zweitens eine Kommis- 
sion'- eingesetzt werden, welche jene aufsässigen Notare und 

2. Dass Slapper 104 seinen Helden als „Auch Einen" hinstellen 
möchte, darf nun ihm wohl verzeihen. Wenn er abei schreibt (lOß), 
dass Johann nicht seilen das Entgegengesetzte von dem lat, was Gaetan 
wolltL", 30 führt er, so viel ich sehe, dafür ganj; beweislose Momente 

Was besagt es, dass Johann ihm rieht die ganze politische 
Korrespondenz anvertraut hat. was daraus gefolgert wird, dass sie 
durch zwei Notare gcltihrt wurde? Ganz unzutreffend aber sagt 
Stappcr: „Ja. er erlaubte ihm nicht einmal, in S. Peter, wo er doch 
Archipresbyter geworden war. eine neue Anordnung ohne sein spezielles 
Mandat zu treffen", und führt dafür die rein formelhafte Wendung 
de nostro speciali mandato (Collect Bull. S. Basilic. Vatic. i I-Ml) an. 
Cr hatte auf derselben Seite lesen künnen, dass Gaetan im Gegenteil 
in S. Peter disponieren durfte, quando et quoiiens videht expedire. 
Wenn je ein Kardinal für einen Papst die Regierung geführt hat, so 
Gaetan Orsini für Johann XXI. 

3. S. o. Anm. ;t:i. 

1. Slapper ;w hat Oktober. 

5. Bertrand, der einzige Kardinalbischol. wurde zum Vorsitzenden 
dieser Kommission ernannt; vor ihm sollten die Beteiligten freiwillig 
binnen t) Tagen sich melden, widrigenfalls die Kurialen mit Einziehung 
Hirer Einkünfte bestraft werden sollten. Zugleicti ernannte der Papst 
noch S Alänner. welche Über die Strafe der Schuldigen beraten sollten, 
daninler den Auditor Gerard von Parma, den Nikolaus 111. später zum 
Kardinal erhob. In der Diktion dieser Erlasse, besonders in der Ent- 
raslung über den Tumult der Vitcrbcscn. sehe ich die Feder Gaetans. 
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Prokuratoren der Kurie wegen Störung der Wahl und 
Strassentumults zur Verantwortung ziehen sollte; endlich aber 
wurd-e die Suspension der Wahlkonstituiion Gregors X. noch 
einmal feierlich bestätigt,^ weil ihre Vorschriften die Be- 
schleunigung der Neuwahl nicht förderten, sondern Im Ge- 
genteil verhinderten. 

Man war sich im Konsistorium wohl bcwusst, was man 
mit diesem Beschlüsse wagte. "^ Daher wurde hinzugefügt, 
dass es die Absicht des Papstes und der Kardinäle sei, nicht 
etwa nun wieder alles beim Alten zu hissen, sondern schon 
„in nächster Zeit" eine andere Wahlordnung auszuarbeiten, 
die den Intentionen Gregors entspräche, aber ihnen in prakti- 
scherer Weise gerecht würde. Mit diesem Versprechen wollte 
man den Vorwürfen begegnen, die voraussichtlich der erste 
Akt Johanns XXI. hcnorrufen musste. In der Tat hat die 

I 

Suspension, besonders in Deutschland,^ einen sehr schlechten 
Eindruck gemacht. Es war zunächst di-e Befürchtung — die 
sich auch als sehr gerechtfertigt erwies — dass nun die 
langen Vakanzen \vieder beginnen würden, weil die Kardinäle 
die guten Absichten des edlen Gregors X., diesen furchtbaren 



(). Zwei Bullen, Raynald 1270 §;^l-8l, nicht l>el Cadler, Reg.de 
Jean XXI. Ausführlicheres bei Stapper I. c. Tolomco von Lucca (o. 
Anm. 82) macht zwischen Hadrian, der Gregors Ordnung „suspendierte", 
und Johann, der sie „revocierte", einen Unterschied. 

7. Cacterum ap:rte pracdicimus, quod nee nostrae nee fratrum 
ipsorum intentionis existit, ut solum in ejusdcm Constitutionis suspen- 
sione scu abolitione sistamus. Dass nur die Klugheit Qaetans das 
Konklave nach Hadrians V. Tode, welches „more solito" abgehalten 
wurde, vor dem langwierigen Parteienstreite bewahrte, sagt Malaspina 
(Del Re 11 308). 

8. Der Basler Annalist (M. G. 17, JOJ), der vielleicht mit Bischof 
Heinrich Verbindungen hatte, sagt von Johannes XXI. nContemnens 
decreta concilii generalis". Der Fortsetzer des Otto von Freising, (der 
ebenfalls genaue Nachrichten gehabt haben muss, denn er fixiert das 
Konsistorium, das in Viterbo die Suspension beschloss, auf den a Okt. 
127«, M. G. 2<), 337) sagt: quam sanctam (vorher saluberrimam) 
constitutionem revocavit cum magno scandalo Johannes XXI. 
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Uebelstand zu beseitigen, aus egoistischen Oriinden vereitdt 
hatten. Es war sodann die allgemeine Frage, ob die Kurie 
die Berechtigung habe, ein feieriich /wischen Papst und 
ökumenischem Konzil vereinbartes Gesetz zu widerrufen oder 
auch nur abzuändern und auf einige Zeit zu suspendieren. 
Man wusstc, dass die Kardinäle sich in Lyon hartnäckig 
dem neuen Wahldekret widersetzt hatten; horte man nun, 
dass der totkranke Hadrian V. Und der schwache Johann XXI. 
es aufgehoben hätten, so war es lilar, dass die Kardinäle es 
gewesen, die nun doch ihr Stück durchgesetzt hatten, dass 
mithin ihre Oligarchie die Kirche regiere und sich über die 

I höchsten Instanzen der Christenheit, über Papst und Konzil 
kitiwegsetzc. Es wurden hier Fragen angeregt, die nun in 
den nächsten Jahrhunderten nicht mehr zur Ruhe kommen 
Ktllten. 
I Der grosse Staatsmann, dem die Freiheit des Konklave 
Ba wichtiges Stück der Freiheit des Papsttums war, kehrte 
sich nicht an dio Beschwerden der Christenheit; weder unter 
^nem Schützling noch während seines eigenen Pontifikats 
Wurde das Versprechen der Neuordnung der Papstwahl ein- 
gelöst. Wenn aber selbst sein Nachfolger Mariin IV., in 
allen Dingen sein Antipode, daran nichts zu ändern wagte, 
so war es klar, dass hier ein politisches Interesse vorlag, 
i allen Kardinälen gemeinsam war und keine andere Ein- 
bchtung duldete. 

Der König von Sizilien wird in Vetralla den Ausfall des 
onklaves, auf das er vergeblich einzuwirken versucht hatte, 
[«wartet haben. Sofort nach der Wahl kam er nach Vi- 
Y^rbo; und nun wiederholte sich, was man schon im selben 
Jahre in Rom eriebt hatte: Karl blieb unlieweglich am Sitze 
4ier Kurie, nur dass er jetzt in Viterbo noch viel weniger 
lerechtigung dam hatte, als in Rom, wo er doch Senator 
Man wird nicht annehmen, dass dieser Entschluss so- 
: bei ihm feststand, sondern er wird seinen Aufenthalt 
»n Woche zu Woche bis schliesslich auf fünf Monate ver 
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länger! haben, der Not gehorchend, weil er die vitalen In- 
teressen, die für ihn mehr denn je auf dem Spiele standen, 
nicht anders, als durch persönlichen Druck durchzusetzen 
hoHen konnte. Nicht l«icht wird es ihm ge.'allen sein, das 
Königreich so lange allein zu lassen; aber es musste sein. 

Hieraus folgt, dass ein neuer starker Widerstand an der 
Kurie gegen den Vasallen sich erhoben hatte; dieser aber 
konnte nicht von Johann XXI. ausgehen, sondern allein von 
Johann Orsini. 

Zum ersten Male hat der Kardinal, der nun schon über 
32 Jahn; den Purpur trug, die lang ersehnte Möglichkeit ge- 
funden, seine Politik durch?,usetzen. Unter Klemens IV. hatte 
er ja eine sehr bedeutende Rolle gespielt, aber mächtige 
Rivalen an der Kurie, danin auch die Konradinische Gefahr 
verhinderten ihn an der durchgreifenden Verfolgung seiner 
Zwecke. Jetzt beherrschte er den Papst und hatte die Hälfte 
der Stimmen im Konsistorium, insofern bald Berlrand bald 
Simon, }e nach der Art der vorliegenden Frage sich zu den 
3 Orsini gesellen musste. Johann XXI. hatte einen Kardinal 
nötig, der die feine aber entschiedene Slaatskunst besass, 
dem Anjou, der nun persönlich wieder in seiner bohrenden. 
zähen Weise die Kurie zu beeinflussen suchte, mit ebenbür- 
tiger Autorität und Sachkenntnis entgegenzutreten. Es ist 
nicht richtig, wenn behauptet wird, dass Qaetan wegen der 
persönlichen Kränkung während des vorletzten Konklives 
der Urheber der Beseitigung der Lyoner Konstitution^ und 
der Gegner Karls von Anjou geworden ist: spielte bei ihm 
auch die Rücksicht auf seine Person und seine Familie eine 
grosse Rolle, so stand ihm doch das Interesse der Kirche 
stets im Mittelpunkt seiner Politik, und diese hatte er nicht 



9. So Stapper 11 .Gaetaii Orsini. der im Konklave vor Hadrians 
Wahl als Führer der Gegenpartei von Karl am schlimmslen behandelt 
worden war", wovon an der angeführten Stelle des Saba (o. S. ^8) 



A 
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geändert, nur dass er jetzt freiere Bahn für die Betätigung 
seiner Eigenart und seiner Entwürfe fand. 

Kein Zweifel, dass Karl sehr bald merkte, wie der Wind an 
der Kurie umgesclilagen war. Er musste ja fühlen, dass die 
Ausdrücke, in denen man über die Uebelstände der Lyoner 
Konstitution sprach, speziell gegen ihn gerichtet waren, denn 
„die Erfahrung, welche das Unerträgliche jener Wahlordnung 
gelehrt hatte",'" hatte man ja nur bei der einen, von Karl 
Überwachten Wahl Hadrians gemacht. Ebenso musste ihm 
die energische Art zu denken geben, mit der Johann das 
Vorgehen gegen die Belästigung der Kardinäle in Viterbo 
und besonders gegen die Kurialbeamten, die sich an jenem 
Tumult in Viterbo beteiligt hatten, ankündigte. Es war doch 
ein anderer Ton, der jetzt von der Kurie sich vernehmen 
li«ES, unJ Karl hat ihn wohl auch herausgehört. 

IDer König begann nun sofort in Viterbo die Verhandlun- 
gen mit dem neuen Papste. Uns liegl zunächst nur die Tat- 
sache vor, dass schon am T.Oktober — am selben Tage, wo 
Johann XXI. der Christenheit seine Wahl notifizierte — Karl 
persönlich der Kirche den Lehnseid leistete. Hat er sich 
eilig zu diesem Eide erboten, um sich der Kurie zu empfehlen, 
«der hat ihn der Papst dazu angehalten, um ihn an sein 
Abhängigkeitsverhältnis und an die Möglichkeit jener ,,mo- 
nilio" zu erinnern, mit der die Kurie das Aufhören seiner 
aussersizilischen Befugnisse herbeiführen konnte?" Vielleicht 
hat beides zusammengewirkt, Johann stellte das Verlangen 
Ltind KaH hat es anstandslos erfüllt, da er Orund hatte, be- 
l sonders wegen der griechischen und deutschen Angelegen- 
f beiten, die Gnade der Kurie nicht zu verscherzen. 

So halte nun innerhalb sieben Monaten der König zwel- 
ftval der Kirche die Huldigung geleistet. Es war nur die 

10. .experlentia docuil, Constitutionen! eandem mulla intolerabilia . . . 
itiner«.* 
IL S. auch Srapper m. 
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Frag>e, ob, im Anschluss an diesen Akt, der neue Papst eben- 
so wie Innocenz V. erklären würde, dass Karl, wenn er mit 
Erlaubnis der Kirche die römische Senatur und das Tus- 
cische Vikariat verwaltet habe oder weiter verwalten werde, 
seinen Lehnsvertrag nicht verietzte. Diese Versicherung aber 
hat jetzt Johann XXI. nicht abgegeben. Man braucht nun nicht 
so weit zu gehen, in dieser negativen Tatsache bereits einen 
Umschwung der päpstlichen Politik zu sehen: auch ohne 
}ene Bescheinigung durfte allesi beim Alten bleiben, denn 
das Dezennium der Senatur war noch nicht abgelaufen und 
diemonitio in betreff des Vikariats konnte jederzeit ergehen.^* 
Aber auch dies war immerhin ein Zeichen, dass die Kurie 
den Anachronismus der Reichsverweserschaft Karls in Tos- 
kana zum mindesten! nicht länger ausdrüdcNch billigen wollte. 
Es ist sehr möglich, dass Heinrich von Basel, so erfolglos 
er auch in anderer Beziehung gewesen, eins wenigstens im 
veigangenen Sommer bei der Kurie durchgesetzt hatt-2, dass 
man seinen Herrn fernerhin in dieser Sache nicht umgehen 
dürfe, auch wenn er noch nicht die Kaiserkrone erlangt hätte. 
Karl mochte sich ja immer noch sicher fühlen; die Kurie 
— das wusste er — würde sich sehr besinnen, an ihn jetzt 
die Mahnung zum Rücktritt vom Vikariat ergehen zu lassen, 
wo sie Rudolf selbst von Italien fern hielt: mit Recht konnte 
der Anjou darauf hinweisen, dass es seinem Regimente ge- 
lungen war, die Ohibellinen zu bändigen, und dass sich Tos- 
kana endlich des lang entbehrten Friedens erfreute. Immer- 



12. Insofern scheint mir Stapper 46 zu weit zu gehen: „Johann 
erneuerte nicht die Verleihung der Senatorwürde und des Reichs- 
vikariats". Die Senatur brauchte er nicht zu erneuern, da sie von 
selbst fortbestand; das Reichsvikariat bedurfte auch keiner Erneuerung, 
da es bis zur monitio ebenfalls fortdauerte. „Auch wollte er Karl nicht 
selbst an der Kurie zu Friedensverhandlungen mit Rudolf zurück- 
behalten, sondern nur bevollmächtigte Vertreter." Gewiss ist auch das 
eine Aenderung, insofern Hadrian gerade um Karls Anwesenheit gebeten 
hatte: aber ob darauf besonderer Wert zu legen ist, scheint mir zweifelhaft, 
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tiin wird Karl empfunden haben, dass sich an der Kurie 
eine wichtige Aendening vollzogen hatte, wenn man die 
Fortdauer jener beiden Aemter, auf welchen seine ganze 
Machtstellung ausserhalb Siziliens beruhte, nicht mehr so 
offen billigte, wie unter Innocenz V. Ohne Animosität zu 
zeigen, strebte dieser Papst eine Klärung der italienischen 
Verhältnisse an, die nicht länger so widerspruchsvoll bleiben 
durften, Dass aber nicht der Portugiese auf dem heiligen 
Stuhle, sondern sein römischer Kardinal, der als Papst in all 
diesen Dingen die Entscheidung herbeiführte, den allmäh- 
lichen Umschwung anbahnte, unterliegt keinem Zwei'el.^^ 

Andrerseits konnte sich Karl nicht über die fJcgünstigung 
des deutschen Rivalen beschweren; am 16. November 1276 
ergingen Weisungen an Rudolf,'* die sich vollständig mit 
den früheren deckten, insofern auch jetzt wieder seine Kaiser- 
krönung abhängig gemacht wurde eistens von dem gänz- 
lichen und ausdrücklichen Verzicht auf den der Kirche zu- 
kommenden Besitz der Romagna, zweitens von seinem durch 
Gesandte zu verhandelnden Freundschaf tsvertrage mit dem 
Anjou, Immer nachdrücklicher also hielt die KuHc an dem 
fest, was seit Anfang dieses Jahres 1276 beschlossen war 
und ihre Richtschnur während des ganzen Pontifikates Niko- 
laus' III. bleiben sollte. 

Dazu kam nun ein neuer politischer Zwischenfall, der 
genau mit dem Antritt Johanns XXI. zusammenfiel und von 
ihm Entscheidung erheischte. Philipp 111. von Frankreich, 
von dem allein man noch einen neuen Kreuznig erwartete, 
hatte plötzlich im September 1276 Pamplona erobert, um 
dem Rivalen Alfons von Kastilien in dem Besitz des herren- 
.losen Navarras zuvorzukommen. Ein Krieg der beiden Könige 



13. Dies hat Cartellieri, (Vesper ;i 7) übersehen, wenn er meint, dass 
Johann XXI. KatI nt Wilk-n gewesen sei. während Slapper 10 rithtig 

" :n Umschwung betont, aber Johann selbst als Urheber betrachtet. 

14. Theiner I No. 198, 199, 




— 280 — 

schkn unvermeidlich und mochte dem Anjou nicht unan- 
genehm sein, indem erstens ein ihm durchaus ungelegener 
Kreuzzug verhindert, zweitens sein alter Gegner in der Lom- 
bardei lahm gelegt wurde. Der Papst aber ei^ng sich in 
bitteren Klagen über dieses plötzliche Hindernis des schon 
an sich so schwer ins Werk zu setzenden heiligen Unter- 
nehmens der Christenheit. Er sandte daher am 15. Oktober 
eine Gesandtschaft an kiie Könige und zwar die beiden ober- 
sten Vorsteher der Bettetorden, Johann \x)n Vercelli, den 
General der Dominikaner, und Hieronymus von Ascoli, den 
General der Franziskaner.^^ 

Diese ungewöhnliche Wahl der Gesandten trägt so ganz 
den Charakter der Maximen Nikolaus' III., dass man auch hier 
über den Leiter der Politik Johanns XXI. nicht im Unklaren 
sein kann. Johann Orsini, seit 15 Jahren Protektor des 
Ordens, den der Freund seines Vaters gegründet hatte, sollte 
später als Papst seine Politik grossenteils mit Hilfe der Mino- 
riten machen, denen er durch die Bulle „Exiit qui seminat" 
eine neue Zukunft eröffnete. Die Anfänge dazu zeigen sich 
jetzt schon. Zu Rudolf wird ein Minoritenmönch Baiiolo- 
mäus von Amelia gesandt, den auch Nikolaus nachmals an 
den König abordnet; mit der Sendung an Phili[>p und an 
Alfons wird sogar der General des Ordens betraut, dem 
Nikolaus dann noch einmal dieses Geschäft überträgt, bevor 
er 1278 ihn zum Kardinal erhebt. Mit ihm Wird aber der Domi- 
nikanergeneral nach Frankreich geschickt: und auch dieses 
entspricht der Praxis des Orsini, der später immer sorglich 
darauf achtet, dass die Prädikatoren auf die Minderbrüder 
nicht allzu eifersüchtig würden. So werden wir in sämtlichen 
politischen Akten, mit denen Johann XXI. sein Pontifikat 
eröffnete, die Leitung des Kardinals, der ihn erhoben hatte, 
deutlich erkennen. 

Die Belohnung dafür blieb nicht aus. Drei Tage nach 



15. Potth. 211 65 ff. 
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jener Mission der Ordensgeneräle wurde Gaetyri zum Erz- 
priesterderBasilikavonS. Peter ernannt.'" Somit 
erhieltereine Würde, die ihm allerdings schon längere Z<;it zu- 
kam, war er doch nach dem Tode seines römischen Rivalen Ri- 
chard Annibaldeschi, derdieses Amt bis zu seinem Tode beklei- 
det hatte, der Nächstberechtigte. Wenn ein neuerer Forscher" 
darauf hinweist, dass dem Archipresbvter von S, Peter da- 
mals schon dieselbe Bedeutung zukam wie heute, wo der 
Kardinalstaatssekretär auch zugleich Erzpriester der genann- 
ten römischen Hauptkirche ist, so ist damit in der Tat die 
Wiv:htigkciit des Kardinaldiakons vom Titel des Heiligen' Niko- 
laus unter Papst Johann XXI. gekennzeichnel: er war der 
Premierminister, der besonders auf die auswärtige Politik 
massgebenden Einfluss ausübte. Zugleich aber entsprach es 
den Wünschen des Orsini, wenn nun seine Stellung gerade 
auf dem Vorsteheramte in S. Peter beruhte unJ somit eine 
lokale Basis erhielt, die so ganz seiner Herkunft und den 
römischen Ideen ai^emessen war, die ihn bewegten. Er 



:h. Vlterbo, 16. Okt. 1376, Collectlonis BuUarum S, Basilicae 
Vaticanae I tRom 1747) S. I&4. Was hier Johann XXI. zum Ruhmo 
Gaelans sagt, geht weit über die üblcclien Formalitäten hinaus: 
Attendentes Itaque noiae nobis, non incngnilae mundo luae mngni- 
tudinem bonitaüs, quae a ieneris annis de virlulum crescenlium meritis 
Gontinua famae incremenla suscepit, quodque Dator bonorum omniutn 
te illiui eircumspeclionis citiinenlia insignivit, quod noveris rccensere 
preterita, presentia prudenter disponerc ac futura consultius pracvidere. 
et propler hoc confidenter onus curae ipsiius Basilicae, quae tuo dinoscitur 
tndigere reginilni, luis robiistis humeris grandiora perferre 
solltis itvponentes. . . . Weiler geht daraus hervor, dass Gaetan 
Doch immer (S. o. S. 19), Inhaber von Prabenden in York, Soissons, 
Laon und der Kirchen von S. Lorenzo und S. Chrysogono in Rom war 
und dass er auch jetzt noch nicht ad sitsceplionem Sacerdulalis ordinis 
genAtigl wurde. Aus der Bekanntmachung des Archipresbylerals Gaelans 
fßr die Oeffenllichkeit (ibid. i.-i.M ergibt sich auch, dass die Würde mit 
Ibren umfassenden Befugnissen etwas für Gaetan ganz persönlich Be- 
willigtes war, das nicht auf die Amtsnachfolger übergehen sollte, 

n. Stapper IW. 



— 282 — 

sollte dann als Papst den Ausbau der Peterskirche und des 
Vatikanischen Palastes mit kunstsinnigem Verständnis in die 
Hand nehmen. 

Schon jetzt entwarf der Kardinal mit Feuereifer die Pläne, 
deren Ausführung das Ansehen der Basilika des Heiligen 
Petrus erhöhen sollte. Um den Gottesdienst zu heben, ver- 
mehrte er die Zahl der angestellten Kanoniker von 22 auf 
30; Johann XXI. bestätigte seine Anordnungen und gewährte 
ihm die Mittel dazu, indem er dem Archipresbyter und dem 
Kapitel von S. Peter auf 20 Jahre jährlich 100 Pfund Senats- 
Piiovesiner aus dem Teile der Altarspenden uberliess, der 
dem Papste selbst zukam. Weitere ausgedehnte Refprmen 
sind dann bis zum März 1277^® von dem neuen Erzpriester 
für die Peterskirche ausgearbeitet worden;*^ grössere Ent- 
würfe blieben der Zukunft überlassen. 

W-enn Karl von Si/Jlien noch vier Monate in Viterbo an 
der Kurie weilte, so brauchte er vielleicht den Vorwand, die 
Gesandten Rudolfs zu erwarten, obwohl der Papst in seinem 
Schreiben an den deutschen König angekündigt hatte, dass er 
zu den Verhandlungen Bevollmächtigte des Anjou hinzu- 
ziehen wolle, also nicht ihn selbst. Der eigentliche Grund 
seines langen Aufenthaltes jetzt wie vordem war aber doch 
die griechische Angelegenheit. 



\H. Erlasse vom 6. u. 15.März 1277, Cadier Reg. 132 u. 153. In die 
Bestätigungsbulle (Vineam Domini) Johanns XXI. vom 15. März 1277 
ist das höchst ausführliche Dispositions-Dokument Gaetans vom 6. März 
inserirt, auf dessen Inhalt hier nicht weiter eingegangen werden kann» 
obwohl auch daraus die Eigenart des Orsini ersichtlich: sobald er die 
I5efugnissc erhält, widmet er sich unverzüglich und mit gründlichster 
Energie der neuen Aufgabe. — Aus der Datierung ergtebt sich, dass 
Gaetan damals in Viterbo bei der Kirche des Hl. Sixtus seine 
Wohnung hatte. Collect. Bull. Vat. I. c. 174. 

19. Bullarium Vaticanum !, 156. Das ist nun der Erlass Johanns, 
aus dem Stapper lOti folgert, der Papst hätte sich zuweilen der Bevor- 
mundung Gaetans entzogen. 



Die Gesandtschaft Innocenz' V. an dsn Palaologen war nur 
bis Ankona gekommen; dort hatte sts die Kunde vom Tode 
das Papstes erhalten und war darauf an die Kurie mrückge- 
kchrt,^", , Für Karl war dies ein Ansporn, noch einmal seine 
Auffassung der griechischen Frage an der Kurie mit aller 
Energie zu vertreten. Ein neuer Pap«t konnte auch die frü- 
heren Beschlüsse in seinem Sinne abändern, wenn Karl ihm 
nachwies, dass ider Paläologe die Union nur zum Deckmantel 
benutze, um unter ihrem Schutze die Lateiner auF dem Balkan 
zu bekriegen. Mindestens miisste Karl verhüten, dass Johann 
nicht «twa gar jenes Ultimatum zurücknähme, was der König 
unter Innocenz mit solcher Mühe durchgesetzt hatte : dass die 
Kurie den Anjou und seinen Schützling Philipp von Konstan- 
tinopel nicht länger an ihrem Angriff auf Byzan/ hindern 
könn;, wenm Michael nicht rasche und ganz genügende Ga- 
rantien für seine Fi;iedtertigkeitgebe,-' 

Es scheint in der Tat, als wenn noch einmal in Viterbo die 
Verhandlungen wieder aufgenommen wurden; dies wurde 
dadurch bsgünstigt, dass immer in dieser ganzen Zeit eine 
griechische Gesandtschaft, die schon an Gregor X. abgeschickt 
worden war, an der Kurie weilte und gewiss den Palaologen 
über die Phasen der Verhandlungen durch Boten auf dem 
Laufenden erhielt. Vielleicht aber ist die lange Verzögerung 

Abgangs der Nuntieni Johanns XXI, an dv-n Byzantiner 
zu erklären, dass der Papst eine andere Zusammen- 
der Gesandtschaft beschlohs: statt des Minoriten- 

lerals Hieronymus. dessen Dienste er jetzt in dem franzö- 
tisch-kastilischen Konflikt nötiger brauchte, stellte er zwei 
Bischöfe an die Spitze der Botschaft, So kam es, dass sie erst 
im Dezemb-jr 1276 abgehen konnte; in ihren Aufträgen aber 

!>, Slapper Kl, Norden 572. Warum die Gesandten 
1 umketirlen, isl nicht gesagt. Besorgten sie, dass Michael ihre Voll- ' 
I maditca nicitt anerkennen würde, weil er von einem neuen Papste auch 
\ andere Massnahmen entweder erhoffte oder befürchtete? 

31. Norden öutl 
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hatte sich nichts geändert, da sie genau dieselben Briefe und 
Instruktionen, die Innocenz gegeben hatte, mitnahm. Das 
war das Klügste, was die Kurie tun konnte, da sie wieder 
Zeit gewonnen hatte, ohnedass Karl sich beschweren durfte. 
Wenn der König auch jetzt noch zwei Monate, bis Ende 
Januar 1277, in Vilerbo blieb, so muss das doch einen besonde- 
ren Grund gehabt haben. Zunächst wartete man an der Kurie 
das Resultat der Vermittlung zwischen Philipp und Alfons ab 
und beschloss, auf die Nachricht wn einem Stillstand zwischen 
ihnen, im Januar 1277 die Entsendung des Erzbischofs Peter 
von Korinth an den französischen König, um seinen Kreuz. 
I zugseifer aufs neue anzufachen. Das heilige Unternehmen 
war es gewiss auch, was den Gegenstand der längeren Ver- 
handlungen mit Karl bildete: jedenfalls hat er noch eine neue 
Erwerbung unter Dach bringen wollen, die mit dem Kreuzzug 
aufs innigste zusammenhing. Seit längerer Zeit weÜte Maiia 
von Antiochien an der Kurie und klagte gegen Hugo von 
Cypern, der, ihre Rechte in Palästina missachtend, sich ziun 
Könige von Jerusalem hatte krönen lassen. Zugleich aber 
stand sie lange schon mit Karl in Verhandlungen, die auf den 
Verkauf jener Rechte abiielten. Es kam denn auch zum Ab- 
schluss, indem sie dem Anjou gegen eine jährliche Rente da; 
Königreich Jerusalem überliess.^ä Damit hatte Karl einenj 
neuen kräftigen Schritt getan, sich der Mittel meerherrschal 



5J. Röhricht. Kgr. Jerusalem 069, G75f. Wenn danach schoi 
Gr^or X. die Abtretung gebilligt haben soll, ist es scliwer zu erkläreiii 
warum dann derAbschluss sich noch über ein Jahr verzögert hat. Es 
scheint doch, als wenn Gregor eher gegen den Vertrag gewesen ist: 
dadurch wurde Karl nach mehr mit Hugo von Cypern verfeindet und 
das Gelingen eines Kreuzzugs geschädigt. Das geht auch daraus hervor, 
dass Gregor noch in der letilen Zeil (Potth. aiwri. ohne Datum) Karl 
auftorderle, den Grafen von Brienne von einem Einfall in das Königr 
reich Cypern abzuhalten; Brienne aber tat sicher nichts ohne die 
Billigung des Anjou. Also nicht Gregor, sondern Johann XXI. (d. h. 
Gaelan) hat Karl schliesslich das Königreich Jerusalem gegeben. Nach 
Malaspina (Mur. 8, 671) ist allerdings schon unter Imocii^ \. die. 
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2u bemächtigen. Aber er beduifte der Bestätigung deä Papstes 
zu seiner Erwerbung. Der Kurie konnte es willkommen sein, 
wenn ein starker Herrscher die Zügel des /eikihroncn Kreii^- 
zugsiaates ergriff; andererseits mochte sie sich Desinn:;n, 
Hugo von Cypern seinie Rechte abzusprechen unJ damit 
wieder Streitigkeiten im heiligen Lande hervorzurufen. Wurde 
auch der drohende Angriff Karls auf Konstantinopel dadurch 
vielleicht verschoben, dass er nun zunächst sich in Akkon fest- 
zusetzen hatte, so war es doch noch sehr fraglich, ob ein neuer 
Kreuzzug von ihm, der mit Bibars in friedlichem Verkehr 
fctand, wirksame Förderung zu erwarten habe. Schliesslich 
hat denn doch diese Hoffnung gesiegt: im Januar 1277 sah 
sich Karl am Ziel und hat sofort seine Rüstungen begonnen; 
denn schon am 7, Juni landete sein Vertreter, der Graf von 
San Severino, mit einer Flotte in Akkon und nahm die Festung 
in Besitz, so dass der Anjou nun, wie seine staufischen Vor- 
gänger in Sizilien, seinen Titeln die neue Würde eines „Königs 
von Jerusalem" zulegen konnte. Der Chronist, der offenbar 
auf Grund zuverlässiger Kenntnis uns über den Abschluss des 
Vertrages zwischen Karl und Maria von Jerusalem berichtet, 
lässt deutlich durchblicken, dass auch bei diesem wichtigen 
Vorgang die Kardinäle oder besser eine Anzahl von ihnen, 
stark beteiligt gewesen sind.-^ Qaetan, der Leiter der päpst- 
lichen Politik in dieser Zeit, wird gern die Qelegenhdt er- 



Schenkung vollzogen worden; dem widerspricht ja aber, dass Karl den 
Titel erst 1:^77 annahm. 

Sit. Sanudo bei Raynald 1377 § IK: {Maria) perfedl, quod antca 
traclaverat, et coram pluribus cardinalibus el praelaKs et majori 
parte curiae donavit tanquam haeres legitimus regni Jerusalem — slcut 
pluries ostensum et declaratum fuerat per judices, dominos legum et 
inagistrOB decretorum, advocatos el sapientes— omnia qiiaecumque jura 
babebat et habere poleral in regno et de regno praedicto Carolo regi 
Siciliae. Rex doiialionem recepit el facta sunt instrumenta donationis 
per plures publicos notarios roborala nihilominus sigillis plurium 
«ardlnaliura ac praelatorum, qui personalUer praefalo inlerfuerunl 
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griffen haben, dem König durch Zubilligung einer bedeu- 
tenden Erwerbung sich gefällig zu erweisen, einmal, um 
ihm andere Enttäuschungen weniger fühlbar zu machen, so- 
dann, um ihn endlich von der Kurie zu entfernen. 

In der Tat verliess Karl Viterbo; trotzdem er schon über 
Jahresfrist von seinem Reiche entfernt War, blieb er dann noch 
den Februar in Rom, gleich als wenn er ahnte, dass er jeden 
Tag wahrnehmen müsse, um seine aussersizilische Macht- 
stellung auszunutzen, bevor er sie aufzugeben habe. 

Die Kurie, von seiner drückenden Anwesenheit befreit, 
wurde doch die schweren Sorgen über den Streit zwischen 
Frankreich und Kastilien nicht los?, als das Jahr 1277 auch neue 
Rüstungen brachte, so dass Johann Anfang März Philipp III. 
durch den Legaten Simon mit den Kirchenslrafen bedrohen 
musste. Auch mit England gab es Misshelligkeiten. Konnte 
man von König Eduard Hl. keine persönliche Beteiligung am 
neuen Zuge erwarten, nachdem seine Kreuzfahrt so schmäh- 
lich -gescheitert war, so wollte man doch England wenigstens 
in der alten Weise zu den Abgaben an den Papst heranziehen, 
zumal die Zahlungen sieben Jahre ausgeblieben waren.^* 
Interessanter noch ist es für die Gesinnung Johanns XXI. 
und seines Ministers, der hier wieder deutlich sich vernehmen 
lässt, wie der Papst in einem Schreiben,^^ das mit vollen 
Lobestönen von der Bedeutung der Kardinäle für die Re- 
gierung der Kirche spricht, bei Eduard darauf dringt, dass dem 
Kardinal Simon von S. Martin der ihm zukommende Oenuss 
englischer Benefizien nicht entzogen werde. Ob die bedürftig 



e 



24. Stappcr 7(). Dass die plötzlichen strengen Einforderungen dieser 
Art nicht von Johann XXI. ausgehen konnten, sondern nur von Gaetan» 
lehrt die Betrachtung der Regierungsmaximen Nikolaus' III. in diesen 
Dingen. 

25. \H. Dezember 1276. Potth. 21203, Rymer I S. 640. Stapper 76 
hat ganz falsch aus diesem Brief gefolgert, dass Simon damals nach 
England geschickt worden sei. 
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■.Lage Simons ohne dieses Ciiikommen in der Tat so drückend 
|war, wie Johann sagt, wird man bezweifeln dürfen. 

Simon von Padua, dessen Verdienste der Papst dem eng- 
tischen Könige hier so lebhaft schildert, starb plötzlich An- 
fang 1277.-'' Nun gab es nur noch sieben Kardinäle, und 
(loch machte Johann keine Miene, etwa Simon von S. Cä- 
^cilia aus Frankreich abzuberufen otk'r gar durch eine neue 
BiCrealioR das Kolleg zu ergänzen. Um so mehr wuchs 
■ seine Anhänglichkeit an den Kardinal Qaetan Orsini, dessen 
ruhmreiche Vergangenheit, Umgeht unU Bedeutung er im 
März 1277, als er die erwähnte unfan^eiche Neuordnung 
: für S. Peter bestätigt, mit hohen Worten preist. In der Tat 
twar Johann XXI. froh, «inen solchen Minister zu besitzen, 
Kdem er alles ruhig anvertrauen, ja selbst geringer.- Auftrag.? 
»erlassen konnte,^' Dem formlosen Gelehrten auf dem 
IpSpstHchen Trone waren die kiiiialen Pflichten sehr lästig. 



2fi. Johann bezeichnet ihn schon am li. Febr. liTI als gestorben 

Udier 1. c. No. m.)), seine Obliegenheit witd Bertrand von Sabina übor- 

flngen. Eine sehr seltsame Nachricht haben die sonst nicht schlecht 

unter richteten (so gaben sie richtig zu 1:^7^ den Tod von Ubert de 

Coconaio und Richard Annibaldi an, und zwar in dieser Reihenfolge. 

wonach Richard also erst nach der Wahl Hadrians gestorben wfirc) 

j rtrn Verontnses (Antiche Cronache Verones. 1, Venezia iH'ii»), wenn 

^■(e I21i> sagen: Simon Francigena t-l Cardinalis sutfocavit se in quodam 

Hbvio! 

H 37. So scheint es merkwürdig, dass er seinen ältesten Kardinal 
damit betraut, dem Erzbischot Qaltus von Cagliari das Pallium zu 
OberbHngen, in denselben Tagen (13. MSrz 1277. Cadier No. 115). wo 
«r ihn als Eripnester von S. Peter sn hoch stellt Oder ist dies ein 
wichtiger Auftrag, um den Einfluss der Pisaner Kirche auf Sardinien zu 
brechen und die Sardinische Kirche unmittelbar unter Rom zu stellen? 
Vgl. Slappcr i^2. Eine tür Johanns XXL Abhängigkeit von Gaetan sehr 
bezeichnende Stelle wSre noch aus Malaspina (Del Re HH) anzuführen, 
'wonach der Erzbischof Beiprandus von Cosenza (übrigens ein Gegner 
der Bedrückung der Sizilianer durch Karl) .von Gaclan unter dem 
>on(Ifikat Johanns seine Würde erhallen hätte". Deutlicher kann das 
jVertiaUnis des Papstes und seines Kardinals nicht gekennzeichnet werden. 
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so dass d-er geregelte Geschäftsgang der päpstlichen Kanzlei 
in Unordnung zu geraten drohte.^» Inüner mehr zog Johann 
sich zu seinen geliebten wissenschaftlichen Beschäftigungen 
zurück, besonders als er an seinen Palast in Viterbo ein 
freundliches Studierzimmer hatte anbauen lassen, das dann 
allerdings durch plötzlichen Zusammensturz den Tod des 
Papstes veranlasste, der noch so sicher auf ein langes Leben 
hoffte. Am 20. Mai 1277 ist Johann XXI. gestorben.^» 



XI. 

Das Konklave von 1277 und die Wahl Nikolaus' III. 

Wider alles Erwarten war der Stuhl Petri aufs; neue ver- 
waist. Die Christenheit, die von der Person des letzten 
Papstes nicht sehr erbaut gewesen war, blickte mit Spannung 
nach dem zukünftigen aus, dem so schwierige Entscheidungen 
oblagen. Wie hätte sie denken können, dass eine neue Sedis- 
vakanz von einem halben Jahre den alten Hader kläglich 
offenbaren sollte ? 

Wie nach idem Tod Alexanders IV., so war auch jetzt 
das Häuflein der Wähler auf acht zusammengeschmolzen. 
Davon war noch einer abwesend, der Kardinallegat von 
S. Cäcilia, und es war doch ein schwerer Verlust für die angio- 
vinische Partei, dass Simon von Brion, der ihr geborener 
Führer war, durch seine Legation verhindert wurde, seinen 
Platz im Konklave einzunehmen. ^ So blieben noch sieben: der 
Kardinalbischof Bertrand, die beiden Kardinalpriester Ancher 



28. Stapper 107. 

29. Stapper 108 ff. 

1. Eigenmächtig durfte er seine Legation nicht verlassen» unA 
das Konklave hatte nicht die Befugnis, ihn an die Kurie zurack-" 
zurufen. 
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und Wilhelm, und die vier Kardinaldiakone Oaetan, Gottfried, 
Jakob und Matfeo. Von diesen sieben Kardinälen konnte als 
Kandidat in Wahrhi;it nur einer in Betracht kommen,^ der 
älteste und erfahrenste, der Mann der weitesten politischen, 
kirchlichen und persönHchen Verbindungen, dtr Staatsmann, 
öer in der letzten Zeit bereits die Regierung der Kirche geleitet 
hatte. Wählte man Qaetan nicht sofort und einstimmig, so 
zeigte sich klar, wie weit man in kleinlicher Zerfahrenheit, 
im Parteikliquenwesen heruntergekommen war. Denn es war 
iveben dem politischen Gegensatz auch ein persönlichen der 
alte Kampf der kleinen Gernegrosse gegen das unbequeme 
Genie ; auf der anderen Seite eben diese überragende Persön- 
lichkeit mit dem stolzen Gefühl der Unentbehhichkeit, we'chss 
dem Genius — und besonders dem politischen — eigen, mit 
dem sicheren Selbstbewusstsein, dass er, und nur er allein, 
«twas kenne uni könne, was kein Anderer der Welt zu bieten 
imstande sei. 

So entbrannte nun aufs neue der alte Streit,^ der durch die 
kleine Zahl der Wähler begünstigt wurde, denn es brauchten 



2. Natürlich hätte sich Jakob Savdli (Honorius IV.) schon jct« in 
jeder Weise empfohlen; aber er selbst halte niemals zugelassen, dass 
man ihin die Tiara vor dem Haupte seiner Partei anböte. Johann XXI. 
Itatte ?ö. Februar 1277 den Savelli lum Schiedsrichlcr des Streites 
iwisclien Perugia und Assisi ernannt, Arch. stör. Ital. XVI b 4K9. 

3. Die Hauptstelle in den Ann. Plac. M. G. XVIII. 5fJU: eodem 
tempore maxima discordia erat inier cardinales Rome de electione 

toris in civitate Viterbü, et ibi sunt (anlum septera cardinales: tres 
tenent unam viam, scilicet Johannes Caytanus, Jacobus de Savcllo et 
Mattheus Rubcus; alü tres, scilicet dominus Anzerius, Symonus de 
TurBso el dominus Guillelmus cardinales tenent aliam viam, episcopus 
vero Sabinensis cardinalis (enet mediam viam nee declinat ad unam 
nee ad aliam. Wie so oft ist der Piacentiner, so Dan Icens wertes er 
giebt. nicht genau, indem er statt Gottfried von Alatri, den er doch 
nachgerade kennen mussle. den abwesenden Simon von Tours nennt 
IM das vielleicht so zu erklären, dass der Annalist von einer Kandidatur 
K des Franzosen elwas gehört hatte? Nur so geben ja auch die Worte 
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nur drei in der Opposition zusammenzuhalten,. um jede Zwei- 
drittelmehrheit zu verhindern. Diese Minorität aber war vor- 
handen: die beiden alten Angiovinen Ancher und Wilhelm 
widersetzten sich mit allen Mitteln der Wahl des Mannes, von 
d-em sie mit dem sicheren Ahnungsvermögen der unbedeu- 
tenden Selbstsucht voraussahen, dass er sie beide im Kon- 
sistorium wie ihren Gönnler in Italien "matt setzen werde. Sehr 
möglich, dass sie jetzt schon, wie 1280, ihren Kollegen Simon 
von Brion durchbringen wollten. Zu ihnen gesellte sich als 
dritter Gottfried von Alatri, in dem sich der Neid der römi- 
schen Adelsfraktionen gegen die beherrschende Stellung der 
Orsini verkörperte. Gottfried war als Verwandter Richards 
von S. Angelo emporgekommen ;* nach dessen Tod vertrat er 
nun an der Kurie die einst so mächtigen Annibaldeschi, die mit 
Eifersucht und Argwohn auf die Orsini blickten. Wenn Qaetan 
Papst w^rde, so war es vorbei mit «der Macht der alten ghibel- 
linischen Familien ; der Sieg der römischen Guelfen, der Orsini 
und Savclli, war entschieden und Gaetan der Mann dazu, ihn 
im Interesse seiner Vaterstadt auszunutzen. Lief 1278 das De- 
zennium der Senatur Karls ab, so konnten die Orsini die 
Herrschaft der Stadt an sich reissen ; daher mussten die Ver- 
treter des Anjou mit dem Parteigänger der Annibaldeschi 
gegen die Kandidatur Gaetans zusammenstehen, und es war 
^vieder ein Kampf um Rom, der im langen Konklave von 
1277 sich austobte.'^ 



über Bertrand einen Sinn: stellie die eine Partei Gaetan, die andere 
Simon auf, so mochte Bertrand keinem dieser Extremen seine Stimmt 
geben. 

4. Maubach t»7. 

5. Diese Ansicht von der Stellung Gottfrieds von Alatri scheint 
mir (abgesehen von den früheren Gründen, s. o. S. 1()8) gerechtfertigt 
durch die späteren Ereignisse: Durch den verzweifelten und erfolg- 
reichen Vorstoss^der Annibaldeschi l-'so nach dem Tode Nikolaus' IIL, 
der sie in Rom völlig verdrängt hatte, (Grcgorovius V, 482), durch die 
Nachricht, dass die Annibaldeschi damals Simon von Brion gegen die 
Orsini duichgesetzt haben (Kopp-Busson 1«8, Anm. 5), endlich durch 
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Auf der anderen Seite standen die drei alten Mitglieder der 
Orsini^^ppe : um ihren Kandidaten Gaetan der leidenschaft- 
lidie Matteo und der bedächtige Jakob Savelli. Zwischen 
beiden Parteien stand Bertrand von Arles.^ Er hielt sich selbst 
wohl für den geeigneten Kandidaten, nicht nur weil er der ein- 
zige Kardinalbischof, sondern auch der gemässigte Politiker 
war, der zwischen den Gegensätzen vermitteln konnte. In der 
Tat hätte man sich, wie früher oft, auf den französischen Kom- 
promisskandidaten einigen können, aber die Zeiten hatten sich 
geändert, und Gaetan, der ehemals wohl dieses Auskunfts- 
mittel ergriffen halte, war diesmal gänzlich abgeneigt, zurück- 
zustehen. Mit aller Entschiedenheit konnte er erklären, durch 
seine drei Stimmen jede Wahl, die nicht au? ihn fi.l, \erhindem 
zu wollen ; hatte er schon früher gezeigt, dass er vor keiner, 
noch so langen Vakanz {zurückschreckte, so duntv! er j:t>t nicht 
nachgeben, wo die Gelegenheit für ihn so günstig war, wie 
niemals : schien doch das Geschick ihn allein als letzten Ver- 
treter einer grossen Epoche für die höchste Würde aufgespart 
zu haben. 

So lagen die Dinge im Sommer 1277 in Viterbo; blieben 
die Parteien fest, so war kein Resultat abzusehen, denn selbst, 
wenn Bertrand sich zu einer Fraktion schlug, war die nötige 
Mehrheit nicht erzielt. Nur äusserer Zwang konnte hier helfen, 
und die Christenheit sah wieder recht, wie nötig die Lyoner 
Konstitution Gregors X. gewesen war, die seine Nachfolger 
so eilig beseitigt hatten. Da war es kein Wunder, wenn die 
Viterbesen sich aufs neue erhoben, um die Wahl durch einen 
Zwang, den sie für berechtigt hielten, zu beschleunigen. Ein 



die Tatsache, dass Martin IV., um die Unruhen in Rom (Potth. )i\Tdl) 
beizulegen, die Kardinäle Latinus und Gottfried dorthin sendet; da nun 
Latinus, der Neffe Nikolaus' III.» ein Orsini ist, muss Gottfried Repräsen- 
tant der Gegenpartei, der Annibaldeschi, gewesen sein. 

6. Da Demski die Notiz der Ann. Plac. (s. o. Anm. 3) entgangen 
tat, zweifelt er daran, dass Bertrand damals noch lebte (S. 85). 
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gleichzeitiger Chronist^ berichtet un^, dasS' die Bürger von 
Viterbo mit der Behauptung, die strengen Vorschriften 
Gregors beständen noch zu Recht, den Versuch machten, die 
ihnen demgemäss zukommende schaife Ueberwachung durch- 
zuführen. Und wie sollten» sie jetzt nicht alles daran gesetzt 
haben, diese Wahl zu stören, aus ider ihr a'ter Gegwer Oaetan 
als Sieger hervorgehen konnte! 

So standen wieder der Orsini und die Stadt Viterbo sich 
gegenüber, nachdem eine seltsame Fügung ihn schon Tum 
vierten Male, sehr gegen seinen Willen, in fein Konklave 
an diesem Orte gezwungen hatte, an den sich für ihn so 
viel widerwärtige Erinnerungen knüpften. Doch diesmal 
wehrte der gute Genius seines römischen) Geschlechtes neue 
Unbilden von ihm ab und half ihm, sein Prinzip, die Frei- 
heit der Wahl, durchzusetzen. Im März 1277 hatte die Kom- 
mune Viterbo soeben zu ihrem Podesta den Neffen Gaetans^ 
Orso Orsini, den jüngeren Bruder des Kardinals Matteo 
Rosso, gewählt ;8 obwohl Orso in dem Gebiet von Viterbo 
begütert und 1275 Podesta des benachbaiten Toscanella ge- 
wesen war,^ konnte er es wohl nur seinem einflussreichen 
Oheim zuschreiben, dass er in Viterbo, wo ihm die altein- 
gesessene Familie der Rainer Oatti entgegenstand, durch- 
gedrungen war. Nun vergalt er diesen Dienst durch den 
Schutz, den er dem Konklave gegen die Uebergriffe der 
Viterbesen gewährte. Ja, man behauptete sogar, dass er 
den italienischen Kardinälen — das heisst also seinen Ver- 
wandten — gewisse Vergünstigungen im Konklave zuteil 
werden Hess, allerdings nicht in so ungerechter und über- 
mässiger Weise, wie Karl vor einem Jahre in Rom sie seinen 
Anhängern gewährt hatte.*^^ So kam es, dass das Konklave, 



7. Annal. Parm. M. G. XVIII mr> mit der richtigen Zahl der Wähler. 

8. Savio, Civ. Cattol. IHiu, X, IVX 
U. ibid. 

10. Sab. Malasp. (Del Re II, 315): Johanne igitur apud Viterbium 



obschon es anfangs Miene gemacht hatte, sich der strengen 
Abspermng nach Gregors Vorschrift zu fügen, bald nur der 
freiwilhgcn Einschliessungi' sich unterzog, die ihm erlaubte, 
nach Belieben zu leben, zu hadern und die Neuwahl hinzu- 
zögern. 

Denkt man an die früheren Zwischenfälle der Wahlen in 
Viterbo und an die schlimmen Unruhen, die nach dem Tode 
Nikolaus' 111. dort zu Gewalttaten gegen einzelne Kardinäle 
führten, so wird man wahrlich den Umstand nicht gering zu 
schätzen haben, dass jetzt, wo es sich um die Wahl des Orsini 
handelte, ein Neffe von ihm an der Spitze der Kommune 
Von Viterbo stand. Nimmt man dazu, dass innerhalb des Kon- 
klave ein zweiter Neffe, der Bruder dieses Podesta Orso, der 
energische Kardinal Matteo, der im folgenden Konklave vor 
der Wahl Martins IV. von den Viterbssen so schniäüch behan- 
dch werden sollte, fürden Oheim wirkte, dass eiid ich, wie ein 
Zeitgenosse ausdrücklich berichtet, der gemässigte und kluge 
Jakob Savelli dem älteren Verwandten durch seine Diplomatie 
den schweren W^ zum hohen Ziele zu ebnen verstand :'- 
iWer könnte da übersehen, dass an der Pforte des Pontifikats 
des Johann Qaetan jenes Machtprinzip kräftig förJernd ein- 



«xeunte, quamquam conslitutionis GreKorianae rigor (orct per dies 
aliquot observalus, finaliter tarnen cum constituentc convanuit, licet 
in diebus coarctationis Cardinalium, quibus Ulius conslilulionis cxacle 
coepit rigorositas coli, major favor in omnlbua, sed non quanlum 
detiebatur et poieral, Latinis Cardinalibus et eis adhacrenlibus hiissel 
Impensus. pro co scJIkel. qiiod non erant sub potenlia regis Caroli 
conslituti, quia non rcx scd d. Ursus de filüs Ursi. ncpcs d. cardinalis 
JotiannJs Gaytani, Vilerbiensi lunc preerat civitati. Adhibuit enim tanlum 
in cohcrcilionJs modulis moderamen nee rependil vicem Gallicis, 
quibus rex prefatus liactenus In electione Summl Ponllficis favit 
(|uaiituni poiuit apud Romain. 

II. Tolomeo v. Lucca, Mur. XI. IIH^ sagt von der Wahl des 

islen Papstes Marlin IV.: Reclusio lamen erat spontanes, ut de 

ione allorum praelalorum conlIngIL 

1». S. u. Anm. lux 
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greift, dem schon der erste Orsini auf dem Heiligen Stuhle, 
Cökstin 11 1., gehuldigt hatte, das aber erst von dem zweiten 
Papste der Orsini, unter beweglichen Klagen der Mit- und 
Nachwelt, zum berechtigten politischen System erhoben 
werden sollte : der Nepotismus. 

Zunächst verging allerdings noch ein-e geraume Zeit, ehe 
•es zu einer Entscheidung kam, trotzdem die wichtigsten 
politischen Geschäfte Erledigung heischten. Rudolf hatte im 
April 1277 zu Johann XXI. den Bischof Heinrich von Trient 
gesandt, der aber kurz nach s-einer Ankunft durch den plötz- 
lichen Tod des Papstes verhindert wurde, die Verhandlungen 
mit den Boten Karls über eine Allianz zu beginnen, und rasch 
wieder heimkehrte.^^ Wenn nun die Kardinäle am 27. Juli 
während der Vakanz ein Mahnschreiben an Rudolf erliessen,^* 
das, gleichlautend mit dem Johanns vom November 1276, 
den König wieder von einem bewaffneten Einrücken in Italien 
abmahnte, dagegen an die friedliche Einigung mit Karl und an 
den Widenuf jener romagnolischen Prätentionen erinnerte, 
so^'erden wir 'darin einen Beschluss sehen, den Gaetan durch- 
gesetzt hatte: er hoffte auf seine baldige Wahl und wollte 
gerade in der verschleppten Angelegenheit des Habsburgers 
keinen Augenblick Zeit verlieren, wie er ja in der Tat schon 



13. Redlich, Reg. 731 a. Es wiederholte sich also nur, was schon 
im vorhergehenden Sommer geschehen war: nach dem Tode eines 
Papstes stockten alle Geschäfte. Hier kam nun dazu, dass Rudolfs 
Bevollmächtigter wohl bald merkte, dass das Konklave sich wieder sehr 
in die Länge ziehen würde. 

14. Redlich, Reg. 835. Mit diesem Schreiben sandten sie einen 
Minoriten Martin zu Rudolf, der ihm melden sollte, dass sie bald zur 
Papstwahl schreiten würden. Damit war ihre Absicht verbunden, dass 
er sofort wieder einen Boten schicken solle, damit seine Angelegenheit 
nicht einen Tag unnötigen Aufschubs erleide. Rudolf hat dann auch 
seine Freude über die bevorstehende Wahl bezeigt (etwa Sept. 1277) 
und seinen Notar Konrad von Herblingcn bei den Kardinälen beglaubigt, 
der dem Konklave meldete, dass der König nächstens eine feierliche 
Gesandtschaft schicken würde (Redlich, Reg. 857, 898). 
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am Tage nach seiner *Wahl mit dien Kardinäfen dieses Geschäft 
vorgenommen hat. Die angiovinischen Kollegen hatten da- 
gegen wenig Interesse an der Förderung der Eintracht zwi- 
schen Karl und Rudolf, die für die Stellung des Anjou in 
Ober- und Mittelitalien keinen Vorteil brachte; für sie war 
jedenfalls die R^elimg des Verhältnisses der Kurie zu Rudolf 
kein Sporn, die Wahl eines Papstes ru beschleunigen, da ein 
künftiger Römermg Rudolfs ihre Kreise stören musste, wäh- 
rend ein neuer Papst von selbständiger Tatkraft gerade 
diese Gegensätze der Könige ausnutzen konnte, um beide 
Rivalen wider einander auszuspielen und die Macht des ganz 
ins Hintertreffen geratenen Papsttums dadurch von frischem 
zur Geltung zu bringen. 

Auch eine Gesandtschaft vom Paläologen traf jetzt ein als 
Antwort auf die päpstliche Botschaft vom Dezember 1276 mit 
wichtigen Anerbietungen der griechischen Kirche, sodass man 
wohl wieder an eine praktische Förderung der Union glauben 
durfte.^^ Für Karl war es eine Lebensfrage, wie sich der neue 
Papst zu dieser Sache stellen, ob er langmütig den Griechen 
weiter Zeit lassen oder endlich den Lateinern freie Hand 
geben würde. Eine Beschkurig^ng der Papstwahl lag hier iixi 
angiovinischen Interesse, da der König seit der Union von 
1274 nicht mehr, wie früher, die Vakanz benutzen konnte, 
um kriegerisch vorzugehen, sondern die päpst'iche Entschei- 
dung abwarten musste, ob er seine kostspieligen Rüstungen 
fortsetzen sollte oder nicht. Die Orsinigruppe dagegen mochte 
geneigt sein, im Interesse des römischen Primats noch länger 
zu verhandeln; ihr konnte daher in der griechischen Ange- 
legenheit eine Verzögerung der Papstwahl gleichgütig sein. 

So lagen die Dinge im Herbst 1277: nachdem im Sommer 
noch heftig gestritten worden war,^'» drohte die Verschlep- 



lö. Norden 578, 580. 

16. Jene Nachricht der Ann. Plac. (o. Anm. 3) steht dort zwischen 
Juli und August 1277. 



— 296 — 

pung nun chronisch zu werden. Nicht einmal die Gefahr, 
die dem Gebiete der Kirche an mehreren Stellen von feind- 
lichen Angriffen erwuchs, konnte die Zwietracht beendigen." 
Was half es, dass die Kardinäle Ende September nach Rom 
schrieben^® und die Bürger zu feierlicher Prozession auffor- 
derten, damit der Heilige Geist endlich die Einmütigkeit der 
Wähler zustande brächte ? Noch ^z^wei weitere Monate sollten 
nutzlos verstreichen. 

Wir wissen nicht, durch welche Umstände gegen Ende des 
Jahres eine Aenderung und damit die Wahl Gaetans herbei- 
geführt wurde.i^ Vielleicht trat ein Wechsel der Stimmen- 
zahl dadurch ein, dass Bertrand von S. Sabina in dieser Zeit 
gestorben ist. Da wir niemals mehr etwas von ihm hören 
und er jedenfalls am Anfang des nächsten Jahres nicht mehr 
am Leben ist, so mag die Vermutung immerhin gestattet 
sein. Es ist klar, dass der Tod des «einzigen Kardinalbischofs 
eine Verschiebung des Konklavebildes hervorrufen musste. 
Er war, mit der Autorität, die ihm sein hoher kirchlicher Rang 
gab, für die angiovinische Partei doch allein der Gegen- 
kandidat, den sie ernsthaft wider den gefährlichen Orsini 



17. Da war eine Belagerung Ankonas zur See durch die Venetianer 
zu rügen, (Raynald 1277, § 43), ebenso ein Angriff der Bürger von 
Ascoll gegen Nachbarburgen, die der Kirche gehörten (Potth. 21 254 ff.) 

18. Raynald 1277 § 53. Es kann nicht zweifelhaft sein, von wem 
das interessante Schriftstück mit der Fülle der Ruhmestitel für die 
Stadt Rom und die Anregung zu dem ganz auf die Schaulust der 
Römer berechneten pomphaften Akte ausging. Es war die Gruppe der 
Orsini, die es sich angelegen sein Hess, das Selbstgefühl ihrer Mitbürger 
zu erhöhen, um für Gaetan Stimmung zu machen. 

19. Violata igitur per actus contrarios constitutione praedicta (Gregors 
Wahlordnung), redivlva fratrum discordia solito fortius obstinationis 
ferreae recidivat in morbum: trahunt suos Gallici, trahunt modo Latini 
cardinales votorum adversantium firmos subalterne funiculos. Verum, 
sex mensibus in dissensionc currentibus, Gallicorum confracto funiculo, 
fratrum coUcgium se quasi multae dtscordiae tractibus fatigatum in 
concordiae paciferae dirigit unitatem. Saba Malaspina bei Del Re, 
Scrittori 11, 315. 
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aufstellen konnte; da er sich, wie der Chronist von Piacenza 
sagt, nicht auf die Seite der Orsinischen Partei schlagen 
wollte, so hatten die Gegner also einen guten Vorwand, 
die Wahl Oaetans zu vereiteln. Jetzt aber blieben die beiden 
Franzosen mit Gottfried von Alatri allein zurück. Formell 
hatten sie immer noch die Macht, weiter Obstruktion, zu 
treiben, aber die moralische Verantwortlichkeit war jetzt doch 
viel grösser, denn jedermann wusste, dass keiner von ihnen 
die Eigenschaften hatte, die höchste Würde zu bekleiden und 
die Politik der Kurie zu leiten. Ihr abwesendes Haupt, Simon 
von Brion, vermochten sie nicht durchzusetzen ; so war es kaum 
länger möglich, der Wahl Gaetans zu widerstreben. Die 
Sache lag doch hier ganz anders, wie bei früheren Konklaves, 
wo wirklich grosse Kapazitäten mit einander um die Tiara 
stritten und ihre Rivalitäten eine gewisse Berechtigung hatten. 
Man kann sich daher vorstellen, wie überall das Verhalten 
Jener Drei böses Blut machen musste, besonders in den 
frommen Kreisen, wo man den grossen Aufschwung des 
Papsttums unter Gregor X. seit zwei J ahren gänzlich gelähmt 
sah, und bei allen den politischen und kirchlichen Parteien, 
lan das Pontifikat eines so bedeutenden IVtannes, wie 
des Johann Orsini, herbeisehnte: bei den Franziskanern, bei 
den römischen Guelfen, bei den Gegnern des Anjou und der 
Franzosen, Gewiss hat der überragende Politiker, der so 
lange Jahre im öffentlichen Kampfe stand, auch viele Feinde 
gehabt, die auf die Opposition im Konklave gegen ihn ein- 
wirkten, aber es musste endlich doch gelingen, alle Wider- 
sacher zu besiegen. 

Es war der getreue Savelli, dem die schwere Aufgabe 
glückte;**' er zeigte hier wieder die ihm eigene staatsmän- 



•M. Saba Malaspina ibid.: sicque ceterJs fralribus volenlibus, quod 
'Teile debueruni (das hdsst dach: was sie schon taugst hatten wollen 
jMssen), domini Jacob! de Sabello, S. Mariae in Cosmedln diaconj 
Cardinalis cooperante con^lantia, d. Johannes Cajetanus cardinaHs 
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nisch-e Art, dk dem Mattco Or^ini fehlte. Was Jakob den' drei 
Gegnern für Garantieen gab, um sie zu gewinnen, ist nidit 
zu sehen; das aber st-eht fest, dass der stolze Orsini sich 
nicht herbeiliess, für seine Papstwahl ihnen iijgend welche 
Belohnung oder Konzession zu *eröffnen : weder die Franzosen 
Wilhelm und Ancher noch Gottfried von Alatri haben unter 
Nikolaus III. die geringste Rolle gespielt. Es bedurfte ja auch 
nur einer Stimme, um dem Orsini die nötige Mehrheit zu 
liefern. Vielleicht hat Jakob den einsichtigen Kandinalpriester 
'von S. Marco hinübergezogen, was immerhin leichter war, 
als den Nepoten Urbans oder den Parteigänger der Anni- 
baldeschi zu gewinnen. 

Es ist aber noch eine andere Möglichkeit in Betracht zu 
ziehen. Wir wissen, dass Gaetan Orsini mit König Karl 
in den Tagen vor seiner Erwählung im November 1277 in 
r^em Verkehr gestanden hat. Karl selbst lag dama'.s krank 
in Foggia ; aber auch, wenn er gesund gewesen wäre, würde er 
diesmal wohl sicher nicht nach Viterbo gekommen sein, das 
er erst vor dreiviertel Jahren verlassen hatte: er wusste 
ja genau, dass er in diesem Konklave auch mit dem Drucke 
seiner Persönlichkeit nichts ausrichten könne.^i Aber mit ge- 
spanntem Interesse sah er dem Ausgfang dieser langen Wahl- 
periode entgegen, hing doch für ihn so ausserordentlich 
viel von ider Person des nächsten Papstes ab. Hatte er anfangs 
den Kardinälen seiner Partei bei ihrer Hartnäckigkeit den 
Rücken gestärkt, so machte sich wohl mit der Zeit eine andere 



per fratrum electionem canonicam et concordem efficitur pater patrum. 
21. Demski S. 30 hat die falsche Angabe, dass Karl auch diesmal 
wieder nach Viterbo geeilt war, und zwar nach einem völlig unklaren 
Satze des Ciaconius: Viterbienses, eis in civitatis praetorio reclusis, 
adhibito Carolo Siciliae Rege Senatore Comitio Praefecto, [Comite Provin- 
ciae?] tandem adegerunt, ut Caroii Regis timorc coacti, qui Pontificem 
quendam Gallum reposcebat, ne pro ejus arbitrio Pontificem legisse 
viderentur, VII. Kai. Dec. Joanni Cardinali Ursino suffragati sint. Ueber 
Beziehungen Karls und Gaetans in den Tagen vor und nach der Wahl 
9. hinten die letzten Beilagen, 



Ueberle^ng guitend. Man musste sich mit dem Gedanken 
vertraut machen, dass der Orsini sich schliisslich doch durch- 
setzen würde, und dann war es nicht Iclug, sich ihm von vorn- 
herein als prinzipieller Gegner zu demaskieren; vorsichtiger 
war es, für alle Fälle sich gut mit ihm zu stellen. Aus dien 
ersten Briefen Gaetans an Karl nach seiner Wahl lässt sich 
auch nicht die leiseste Verstimmung herauslesen. Vielleicht 
flarf man also annehmen, dass in dieser letzten Zeit der 
Vakanz durch Botschaften, die wir nachzuweisen imstande 
sind, zwischen den beiden Männern, di; sich seit 30 Jahren 
kannten und seit 12 Jahren in Itali^^n immer wieder in poli- 
tischen Geschäften mit einander zu tun gehabt hatten, Ver- 
abredungen getroffen worden sind, auf Grund d^ren der 
König schliesslich seine Parteigänger anwies, der Wahl des 
Orsini nicht länger zu widerstreben. Wir können im Hinblick 
auf die eisten Akte Nikolaus' III. auch mulniassen, auf welcher 
Linie sich die beiden Politiker geeinigt haben. Oaetan wird 
dem Könige die nötigen Garantieen über seine Absichten in 
<kr deutschen Politik gegeben haben, und Karl wird daraus 
haben schliessen können, dass er vor unangenehmen Ueber- 
raschungen sicher sein dürfe, da das Papsttum von seiner 
Haltung dem Habsburger gegenüber nicht abgehen, auf ge- 
wissenhafteste Erledigung der Abtretung der Romagna drin- 
gen und die bündigsten Beweis« eines freundschaftlichen 
Verhaltens zu Karl auswirken wolle, bevor es Rudolf erlauben 
te-ürde, sich die Kaiserkrone m holen. Dag-egen werden wir 
nicht annehmen, dass auch bereits die italienischen Fragen 
zur Sprache gekommen sind, die der Entscheidung harrten, 
.wie die Verlängerung des tuseischen Vikariats und der römi- 
schen Senatur; ebensowenig wird Oaetan sich in der grie- 
chischen Sache gebunden haben. Karl musste sich mit dem 
Gebotenen zufrieden geben, der Widerstand seiner Anhänger 
im Konklave erlahmte, und am Feste der Heiligen Katharina, 
,am 25. November 1277, wurde der Kardinaldiakoo Johann 
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Orsini, der nach dem Heiligen seiner Titelkirche den Namen 
Nikolaus III. annahm, zum Papste gewählt. 

So war der Römer Johann Orsini nach ein^em Kardinalat 
von beinahe dreieinhalb Jahrzehnten doch noch zur höchsten 
Würde emporgestiegen. Ein Forscher unserer Tage** hat das 
Walten des Zufalls, das in dieser Tatsache liegt, gut hervor- 
gehoben, indem er sagt, dass den römischen Kardinälen das 
heimische Klima auch politisch zu statten kam : ihre an diese 
Temperatur gewöhnte Körperkonstitution Hess sie alle, durch 
Sommerhitze und schlechte Luft gesteigerten Unbilden der 
häufigen Konklaves leichter ertragen, als ihre Kollegen; und 
schliesslich war hier der Sieg einer Partei in der Tat an 
die brutale Frage geknüpft, wer am längsten aushalten 
könnte.--* Indessen wird der Hinweis auf die dauerhaftere 
Gesundheit der Römer doch wieder dadurch angefochten, 
dass neben den drei jüngeren Römern — Gottfried, Jakob, 
Matteo — auch die drei Nordfranzosen — Ancher, Wilhelm, 
Simon-^ — übrig blieben, während alle anderen, und gerade 



22. Wenck, Gott. Gel. Anz. 1900 S. 155. Wenn er aber weiter 
mcinf, dass sich nun die Wahl Gaetans verhältnismässig leicht vollzog, 
so kann ich dem nicht beistimmen. Ein Wahlkampf von 6 Monaten 
bei 7 Wählern darf doch als sehr hartnäckig bezeichnet werden, um 
so mehr, als es sich diesmal nicht, wie 1268 bis 1271, um die Rivalität 
grosser Kapazitäten, sondern um die kleinlich eigensinnige Obstruktion 
ohnmächtiger Neider und politischer Puppen handelte. Leicht wurde 
dem Orsini sein Sieg nicht gemacht. 

2:^. Doch ist auch dies nicht ausschlaggebend; hätte z. B. unter 
Johann XXI.. der doch in dreiviertel Jahren dazu wohl Zeit hatte, eine 
umfangreiche Kardinalspromotion stattgefunden, so würde die Wahl 
nach seinem Tode vielleicht einen ganz andern Verlauf genommen 
haben. Johann wollte entweder, wie Alexander IV., aus Bequemlichkeit 
keine Kreation vornehmen, oder er Hess sich, Im Vertrauen auf seine 
lange Lebensdauer, Zeit damit. 

24. Simon hatte allerdings nur das lange Konklave, nicht die vier 
der letzten zwei Jahre durchgemacht 
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I die Italiener, dem Alter und den Strapazen der letzten Jahre 
I erlegen waren. 

Bei Gaetan Orsini hat allerdines dis kräftige Leibes- 

I beschaffen heit mitgeholfen, um ihn, d-en einzigen alten Kar- 

I dinal aus der Innocentischen Epoche, alle Stürme, Leiden 

P und Aufregungen der vergangenen Jahrzehnte üherdauern zu 

lassen. Er hatte vermutlich schon das s^rhzigste Lebensjahr 

überschritten, als er Papst wurde; aber darin stimmen die 

Berichte-'' überein, dass man ihm seine Jahre nicht anmerkte, 

dass er nicht den Eindruck eines Greises, sondern eines 

jugendlichen Mannes machte, dem man gut noch dreissjg 

Lebensjahre voraussagen konnte. 

Es ist b:greiflich, wenngleich für unseren Zweck bedauer- 
l'bch, dass wir viele Urteile der Zeitgenossen über den Papst 
Innd nur wenige über den Kardinal haben; erst als Pontilex 
Etrat der Politiker in die Sehweite derjenigen, die damals 
Ipublizistisch tätig waren, aber noch weit fLTner, als unsere 
I Journalisten, den Zentren standen, wo wirklich Politik gc- 
I macht wurde. Die intimen, einflussreichen Kreise, in denen 
rder Kardinal Gaetan schon lange als verehrtes flaupt und 
massgebende Persönlichkeit, als der „kommende Mann" galt, 
gelangen in den uns vorliegenden Kundgebungen der öffent- 
lichen Meinung nicht, txier nur sehr gering /um Ausdruck. 
IEin römischer Schriftsteller, wie Saba Malaspina. den wir 
recht eigentlich als den Historiographen des Papstes Ni- 
kolaus in. betrachten können,-" ist erst nach der KardinaUeit 
keines Helden an die Kurie gekommen, so dass er nur wenig 
Von seiner Vergangenheil weiss und, wie wir sahen, in 



85. Vgl. die Zusammenslellui« b« Demski WMf. 

Se. Dass ihn Demski nicht kennt, muss danach besonders kurlos 
erecheinen, zumal er doch in dtn von ihm benutzten Aufsätzen von 
Savio in der Civillä CaltoUca genug Über Saba. ja sogar den grossen 
frlcdetishymnus auf Nikolaus III. vollständig vorfand. 
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dem Bericht über die politische Wandhuig des „ai^s et 
argutus" sehr mit Vorsicht zu benutzen ist.*^ 

Auch jene, in glühenden Ausdrücken der Dankbarkeit 
abgefasste Lobpreisung Ga-etans, mit der ihm Johann XXI. 
seine Ernennung zum Erzpriester von S. Peter in Rom an- 
zeigte, wird nicht allzu wörtlich für seine Charakteristik 
heranzuziehen sein, wenngleich wir gewiss audi etwas mehr 
darin sehen werden, als nur ein Zeichen der Erkenntlichkeit 
des weltfremden Gelehrten für den mächtigen Römer, der 
ihn auf den päpstlichen Stuhl erhoben hatte und die Lasten 
des schweren Amtes für ihn auf seine „robusten Schultern'' 
nahm. Wenn es dort heisst, dass die Grösse seiner Treff- 
lichkeit in der ganzen Welt bekannt sei, dass der Geber alles 
Guten ihn mit besonderer Umsicht ausgezeichnet hätte, so 
dass er das Vergangene zu würdigen, das Gegenwärtige 
klug zu ordnen, das Künftige überlegt vorauszusehen Ver- 
mögens — so ist doch da auch nicht viel mehr des Rühmens 
enthalten, als wir in den zahlreichen Schreiben Klemens' IV. 
an Lobeserhebungen des Orsini gefunden haben.^^ 

Erwähnen wir noch einmal jene Notiz eines dem Orsini 
nicht eben freundlich gesinnten Zeitgenossen, dass er der 
einzige Bruder gewesen, der während seines ganzen Kar- 
dinalates niemals Geschenke genommen, sondern stets aus 
eigenem Vermögen seine Atisgaben bestritten habe,^® so 
wird das von Bedeutung sein bei einem Papste, der von 
dem grossen Dichter wegen seiner Habsucht zu furchtbarer 
Höllenqual verdammt und für ewige Zeiten gebrandmarkt 
ist. Ist hier nicht der Ort, dieses Verdikt Dantes zu wider- 
legen, so muss doch festgestellt werden, dass aus der Kar- 
dinalzeit Gaetans nicht das Geringste bekannt ist, was jenem 



27. S. o. S. 252. 

28. Collcctionis Bullärum S. BasilicaeVaticanael 154 o.S.281 Anm.ie. 

29. S. 0. S. 70, 112, 115. 

30. S. 0. S. 19. 
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vernichtenden Urteil entspräche, dass im Gegenteil die Ver- 
leumdung, die andere Kardinäle seiner Zeit nicht verschonte, 
sich nicht an ihn herangetraut hat. Und doch war er, der 
langjährige Protektor des Minori>^n-Ordens, der strenge Vor- 
steher der Inquisition, mit seiner weithin greifenden Tät'gkeit 
gewiss der üblen Nachrede mehr, als ein anderer, ausgesetzt. 
Man wird doch mit Bedauern sagen dürfen, dass der grosse 
ghibellinische Patriot aus Florenz dem grossen gueliischen 
Römerpapste nicht gerecht werden konnte, vielleicht nicht 
einmal wollte.^i 

Johann Orsini war ein rechter Römer in einem beinahe 
schon verschollenen Sinne des Wortes : schön, stattlich, reich 
und vornehm, von imponierendem Aeusseren, massig in 
Speise und Trank, weltmännisch und dabei doch von un- 
tadeligem Lebenswandel, wohltätig und freigebig; er ver- 
einigte gewinnende Heiterkeit des Benehmens mit jener Ent- 
schiedenheit, die keinen Widerspruch duldet.^^ e^ ist modern 



31. Bedenkt man, dass von allen zeitgenössischen Päpsten der 
einzige, den Dante ins Paradies (XII, i:U) versetzt, — Johann XXI. ist, 
80 ist damit bezeichnet, was der Dichter von einem Papste wünschte. 

32. Ich kann es mir nicht versagen, aus einem soeben von Ch.-V. 
Langlois in der Revue Hist. lOO.") Bd. 87, S. G5 veröffentlichten Berichte 
eines Engländers, der bei Nikolaus III. am ± Januar 1279 Audienz hatte, 
an seinen König einige sehr bezeichnende Sätze wiederzugeben, zumal 
hier — was so selten in jener Zeit — etwas rein Menschliches, per- 
sönlich Charakteristisches auftnucht: Unde nos in crastinum Circum- 
cisionis Domini domino Pape vestras litteras presentavimus; et s tat im, 
antequam vidisset, quid continetur in eis, dixit: „Domine 
Francisce, ego volo, quod non lateat vos, quod nisi postulatus in 
prefixo termino vencrit, nos providebimus Cantuariensi ecclesie; nee 
credatis, quod nos omittamus pro eo, quod dicitur a nonnullis, quod 
regnum tantum indiget ipsius presencia et quod omnia in ipso regno 
per ipsum expediuntur; quia modo venit iste, et cras poterunt alii venire 
nuncii, tarnen nullus sibi proderit in hoc casu**. Et ridendo dixit: 
»Et hoc vobis nuncio, domine Francisce!** Man hat hier jene mit ver- 
bindlicher und bezwingender Freundlichkeit gepaarte Bestimmtheit, die 
an Nikolaus III. immer zu bemerken ist. Vgl. Norden, Byzanz C04ff. 
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in seiner Weltanschauung*, von feinem Verständnis ffir Li- 
teratur und Kunst Wie der Franziskaner-Orden, zu dem 
er von Kindheit an Beziehiuig'en hatte, der neuen Kunst 
die Wege ebnete, so muss Gaetan Orsini in innigem Zu- 
sammenhange mit den Anfängen einer glorreich sich ent- 
wickelnden künstlerischen Epoche gestanden haben ; begierig 
hat er wohl auf den Antritt seines Pontifikates gewartet, 
das ihm die Mittel gewähren konnte, seine grossen Pläne 
zur Verschönerung Roms und der päpstlichen Wohnungen 
in die Erscheinung treten zu lassen. In der kurzen Spanne 
Zeit seines Papsttums hat er dann als grosser Bauherr, als 
Mäcen der Architekten luid Maler, als Erneuerer S. Peters und 
des Laterans, als Begründer des Vatikans^^ so Bedeutendes 
gleschaffen, dass man ihn ohne Frage als den ersten Papst 
der Renaissance bezeichnen darf. 

Die Traditionen seines Hauses spielen bei ihm eine grosse 
Rolle, bilden gewissermassen das Fundament seiner ganzen 
Stellung und Lebensauffassung, seiner kirch'ichen und poli- 
tischen Ansichten. 

Rom und das Papsttum — das war die Losung seines 
Lebens, die Freiheit der Kirche und der ewigen Stadt das 
Ziel seines Strebens, der Friede Italiens sein Ideal. 

Der gewaltigste aller Päpste, der Römer Innocenz IIL, 
der das Sazerdotium über die Mächte der Welt emporge- 
hoben hatte, war des Orsini Vorbild, aber doch nicht in dem 
ganzen Umfange seiner Entwürfe und Taten. Lothar von 
Segni hatte alle Ideen und Tendenzen seiner Vorgänger 
vereinigt und fortgebildet, das Universale und das Nationale, 
Vikariat Christi und Lehnshoheit über die Könige, Morgen- 
ländisches und Abendländisches, Kreuzzugs-Ueberschwang 
und praktisch-italienische Politik; er hatte beides ergriffen: 
auf der einen Seite hatte er das Papsttum zum Führer der 



33. Vgl. die interessante Publikation M. Tangls darüber in den 
Mitt. d. Inst. f. österr. G. X 428 ff.; Demski 341 ff. 
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grossen christlichen Unternehmung, auf der anderen durch 
die Rekuperationen und die Bändigung der Römer zum welt- 
lichen Herrn ItaUeiis machen wollen. Unter seinen Nach- 
folgern wurde es klar, dass sich dies nicht vereinigen lasse: 
im Bestreben, beides festzuhalten, hatten sie beides ver- 
loren. Der Römer Honorius III. hatte der universalen Auf- 
gabe zu Liebe die staufische „plantula" seines Vorgängers 
zu mächtig werden lassen; cein Nachfolger, der Römer 
Gregor IX., musste alsbald die Uebermacht Friedrichs II. 
fühlen, als er ihn in seine Schranken zurückweisen wollte. 
Ein Kampf auf Leben und Tod entbrannte, nicht um Imperium 
und Sazerdotiiim, sondern um Italien, Innoc;nz IV. — der 
genuesische Papst, der den jungen Orsini im Momente der 
schwierigsten Entscheidung zum Kardinal erhob — erkannte, 
dass das Papsttum nicht beiden Herren dienen könne; er 
igab die Kreuzzugspolitik auf und verfolgte nur das eine 
Ziel : die Vernichtung der Staufer. Aber wie schwach stand es 
schon um das Papsttum in Italien, wenn es Italien ver- 
lassen musste, um seine J^reiheit wieder zu erhalten. Da 
vollzog sich denn notgedrungen die Wandlung der päpst- 
lichen Politik, die allerdings oft genug vorher schon sich 
angekündigt hatte; das Papsttum, dem der grosse Inno- 
cenz III. die national-italienische Richtung gegeben hafte, 
musste zu den >)/estmächten, besonders zu Frankreich seine 
Zutludit nehmen. Der guclfisehe Gedanke, das Papsttum 
an die Spitze eines geeinigten Italiens zu stellen, Wieb ein 
Traum der Patrioten — von Innocenz III. bis Nikolaus IM., 
von Julius II. bis Vincenzo Gioberti. 

Sah der kaisertreue Dante die arme Kirche von ihrem 
wilden französischen Buhlen ghegeisselt und in den Wald 
[escfüeppt, so erlebten seine guelfischen Landsleule vier- 
m Jahre nach dem Tode des grossen Rovere, der den 
Kirchenstaat neu begründet hatte, im Todesjahre des Ver- 
fassers des „Principe", einen Sacco di Roma durch dicKriegs- 
kiKchtedes Kaisers. Zwischen Scylla undCharybdis, Deutsch- 
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land und Frankreich, müsste allzeit das Papsttum schwanken, 
das zugleich Herr eines italienischen Kirchenstaates war. 
Der Gedanke, dass ohne diesen weltlichen Besitz die geist- 
liche Macht des Pontifex unermesslich sich steigern könne, 
war -tincr fmheren Zeit nioch kaum fassbar; er^t im IQ. Jahr- 
hundert, als das Papsttum sein Territoriaigebiet verloren 
hatte, haben die Ereignisse bestätigt, was Einsichtige voraus- 
gesagt hatten. — 

Als Innocenz IV. nach Italien zurückkehrte, hat er noch 
einmal versucht, das Königreich Sizilien der Kirche zurück- 
zugewinnen, aber vergebens; so musste denn Frankreich 
oder England angerufen werden. Da auch dies zunächst 
fehlschlug, hat der Nachfolger, der Römer Alexander IV., 
in Resignation auf jede grosse Politik verzichtet 

Da erfolgte die scharfe Wendung mit der Wahl eines 
französischen Papstes, Urbans IV. Ein Kapetinger-Prinz 
wurde zum Könige von Sizilien berufen und blieb Sieger 
in dem furchtbaren Kampfe, der noch einmal alle ghibel- 
linischen Kräfte entfesselte. Das Papstiun konnte aufatmen; 
aber seine frühere Macht war keineswegs wiederhergesteltt. 
Es wiederholte sich nur, was schon zwei Jahrhunderte zuvor 
sich gezeigt hatte: wie damals der normannische, so war 
jetzt der französische Vasall in Unteritalien, den die Kirche 
zum Vorkämpfer gegen das Imperium gebraucht hatte, ein 
gefährlicher Freund; er sass in Rom, hatte in Mittel- und 
Oberitalien die führende Stellung und war daran, sich die 
Herrschaft im ganzen Mittelmeer und seinem Geschlecht 
die Kaiserkrone zu erringen. Die Aufgabe eines neuen 
Papstes schien fast unlösbar; daher das längste Konklave, 
welches die Christenheit je gesehen. Da die Kardinäle sich 
nicht anders einigen konnten, wählten sie endlich den Archi- 
diakonus von Lüttich, ähnlich wie 250 Jahre später die Wahl 
der unschlüssigen Brüder auf den Professor von Löwen 
fallen sollte. Immerhin hat Gregor X. doch erfolgreicher 
gewirkt, als der ebenso ehrliche und strenge Hadrian VI. 
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Der Piacentiner lenkte noch einmal zurück in die alten, 
univ-etsalen Bestrebungen und erhob die Kreuzzugsidee 
wieder in den Mittelpunkt seiner Politik; er veranlasste die 
Wahl eines deutschi;n Königs und versprach ihm die Kaiser- 
krone. Aber die Stellung des Papsttums in Italien zu be- 
festigen, gelang ihm nicht. Immer klarer zeigte es sich, 
Idass die universalen Tendenzen der Kirche und die prak- 
tischen Interessen, die das Papsttum als italienische Terri- 
torialmacht verfolgen musste, nicht neben einander bestehen 
fconnten ~ oder besser, erst ein in Italien ganz befestigtes 
«nd gebietendes Papsttum konnte vielleicht daran gehen, 
Sich wieder den hohen Zielen seiner idealen Vergangenheit 
Ituzuwenden, wenn überhaupt der Otist einer veränderten 
Zeit dies noch zuüess. Es war doch kein ZuFall, dass der 
Kardinal Qaetan, der unter Klemens IV. im KampfL? um Italien 
die erste Rolle an der Kurier gespielt hatte, unter Gregor X., 
der den Kreuzzug allem anderen voranstellte, völlig zurücktrat. 

»Es gibt zwei entgegengesctite Auffassungen der hundert- 
ßhrigen Epoche des I^apsttums zwischen Innocenz IM, und 
idem Avignonischen Exil. Nach der einen ist divs eine Zeit 
wachsender iWacht der römischen Kirche, der es gelingt, 
Friedrich II. und sein Geschlecht niedcrzukänip'en, das Im- 
perium TV beseitigen und die hierarchischen Ansprüche des 
Sazerdotium mit Hilfe der neuen Orden und der Philosophie 
des ;Aquinaten durchzusetzen, bis dann erst Bonifaz VIII. 
durch die Uebertreibung dieser Tendenz den tiefen Fall 
herbeigeführt hat. Nach der anderen Meinung ist das ganze 
Jahrhundert ein allmählicher NiL-dergang des Papsttums, das 
seine Piätentionen nirgends habe behaupten können; zugleich 
mit dem Imperium habe es auch sich selbst mattgesetzt, mit 
der Berufung Karls sich den gefährlichsten Schützer bereitet; 
"jdte sizilische Vesper, der Verlust von Akkon, das Attentat 
On Anagni seien nur die einzelnen Etappen der Strasse ge- 
kresen, die nach Avignon führte. 

Das Richtige wird auch hier in der Mitte liegen. Höhen 



und Tiefen wechseln in der Oeschiclite des Papsttum: 
aber immer noch Kräfte gelunden hat, in d-er Not sich zu be- 
haupten, ja, aus der Niederlage Vorteil zu ziehen. Muss 
es an einem Punkte nachgeben, so setzt es an einsm anderen 
Vieder zu neu-em Bestre^ben an; bald betont es mehr die 
universalen und geistlich-en, bald mehr die politischen und 
territorialen Mittel unJ Ziele. Das IJ. Jahrhu.ideri zeigt 
diese wechselnden SchicJ<sale besonders deutlich. Inno- 
cen? III. erreicht einen Höhepunkt, der nicht zu übertreffen 
war. Gregor IX. kann nicht Sizilien erobern, aber er gewinnt 
Rom wieder und verbündet sicli mit den Lombarden gegen 
■den Kaiser. Innocenz IV. verlässt Italien, offenbart aber 
in der Exkommunikation Friedrichs auf dem Lyoner Kon.'il 
die richterliche Macht der Kirche. Das Pontifikat Alexan- 
ders IV. bezeichnet einen Tiefstand; weder die univcrsellei 
noch die territorialen Zwecke werden gefördert. Dann al 
kommt mit den zwei französischen Päpsten eine neue Kral 
anipannung. Dii; Siege von ßenevent u:id Tag iacojzo hei 
doch wieder das Prestige des Papsttums, so schwer ai 
der jAnn seines siegreichen Vorkämpfers aul ihm last! 
Gregor X. bringt der Kirche noch einmal univereal-chrisl 
liehe Triumphe, während Nikolaus III. ihr nicht nur einen 
grossen Territorialgewinn, sondern auch eine mächtige Stei- 
gerung ihrer politischen Autorität verschafft. Zwar erfolgte 
ein unheilvoller Rückschlag unter dem Franzosen Marlin IV., 
aber selbst der Sizilischen Vesper konnte das Papsttum noch 
eine gute Seite abgewinnen, wurde doch der gefährliche 
Vasall dadurch geschwächt und vom übrigen Italien fern- 
gehalten. Der Savelll Honorius IV. lenkt wieder in die 
Bahnen seines grossen Freundes Orsini zurück, und sogar der 
Unt<;rgang der christlichen Reiche im Heiligen Lande, so 
vernichtend er auch für die Weltherrschaft der Kirche war, 
mochte sie doch dafür zu praktischerer Betätigung in Europa 
zurückführen. Wenn hierauf in der Tat ein jäher Absturz 
eintrat, so war es — das wissen wir heule mit Sicherheit 
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die unselige Persönlichkeit dts achten Bonifaz, der in dämo- 
nischer Verblendung das Schifllejn Petri in den gefährlichsten 
Strudel hineinsteuerte. 

Somit wird es einleuchten, dass 1277, als der Kardinal 
Orsini wirklich die Tiara errungen hatte, noch immer die 
Möglichkeiten einer neuen Erhebung der päpstlichen Herr- 
Schaft vorhanden waren, wenn nur ein bedeutender Staats- 
mann endlich wieder die Traditionen der Innoccnze aufnahm 
und mit schöpferischer Staatskunst den neuen Bedingimgen 
der politischen Konstellation anpasstc. Nikolaus III. war der 
Mann dazu, an Altes anzuknüpfen, neue, höhere Ziele zu 
stecken und auch die Mittel zu ihrer Erreichung zu finden. 
Die Ziele des Orsini ergaben sich aus seiner Auffassung 
der Aufgaben des Papsttums: dem römischen Stuhle sollte 
iscine H erscherst ellung zurückerobert werden. Da galt es, 
unerreichbaren Idealen zu entsagen; die Wiedereroberung 
Ües Heiligen Grabes, diüse Chimäre des Occidents noch 
{während der nächsten Jahrhunderte, hatte vorab in den 
Hintergrund zu treten. Aber in Europa und vor allem in 
Italien sollte Rom wieder die politische Führung gewinnen. 
Da war das erste Erfordernis, dass der Anjou auf sein 
Königreich beschränkt wurde und der römischen Senalur, 
dem Tuscischen Vikariat, der Vorherrschaft in der Lombardei 
^■entsagte. Ein kräftiger Papst hatte Mittel, ihn dazu zu be- 
egen: man konnte ihm Hoffnung machen, dass er freie 
Hand gegen den Paläologcn bekommen würde, wenn dieser 
[nicht Garantien für prompte Vollziehung der Union böte; 
[nan stellte ihm ferner eine Allianz und Heiralsverbindung 
H Rudolf in Aussicht, der doch dem Anjou in Italien und 
,rclat unbequem werden konnte, wenn der Papst ihn nach- 
icklich unterstützte. Dies lag allerdings zunächst nicht in 
dem Plane des Orsini. Der Römcrrug eines deutschen Königs 
hatte für di? Kirche immer et^as Bedenkliches, konnte er doch 
die Ghibellinen überall an sich ziehen. Zum Glück für die 
hatte Rudolf schon genugsam gi-zeigt, dass ihm zu 
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einer jkräftigen Imperial-Politik nicht nur die Mittel, sondern 
auch Lust und Ehrg^eiz fehlten; so mochte es. nicht schwer 
sein, sich von ihm bindende imd aiisg>edehqt€ Oarantien 
für sein En^egenkommen geben zu lassen. Erst wenn der 
Friede zwischen den Königen Deutschlands und Siziliens 
durch die Heirat ihrer Kinder besiegelt war, kam die Kaiser- 
krönung Rudolfs in Frage. Jedenfalls war dre Kirche jetzt 
imendlich viel besser daran, als früher, wo das Imperium 
und Sizilien in einer Hand gewiesen waren; ein geschickter und 
kraftvoller Politiker brauchte nur die günstige Lagie aus- 
zunutzen. Das Papsttum hatte nicht mehr nötig, wie so oft 
vorher, furchtsam zwischen dem Kaiser und dem sizilischen 
Vasallen zu schwanken, sondern durch klug^^ Benutzung ihrer 
Differenzen, Schwächen und Interessen konnte es eine Macht 
gegen die andere ausspielen und sich kühn über beide 
erheben. 

Dazu war aber etwas anderes notwendig: die Befestigung 
oder besser die Neugründung des Kirchenstaats. Zuvörderst 
feolltc Rom wieder die ständige Residenz des Papsttums 
werden, kein fremder Fürst dort herrschen, sondern der 
alte jguelfische Stadtadel, aus dem der Papst in Eintracht mit 
dem römischen Volke der Ewigen Stadt ihre Senatoren be- 
stellte. Daneben aber musste der Plan, an dem die Kurie 
in den letzten zwei Jahren schon unablässig gearbeitet hatte, 
idurchgeführt werden: die Erwerbung der Romagna. Die 
Rückgabe von Toskana an das Imperium war schliesslich 
nicht zu umgehen ; und selbst, wenn man es Von dort fernhielt, 
konnte das Papsttum auf diesem gefährlichen Gebiete doch 
nicht Fuss fassen, wo die starken Kommunen schon zu 
Macht und Selbständigkeit gelangt waren. Aber jenseits des 
Appennin, an der Adria, mochte es der Kirche gelingen, ein 
wichtiges Territorium zu erwerben, indem sie alte Ansprüche 
in realen Besitz verwandelte. Konnte man den deutschen 
König dahin bringen, für immer auf die Romagna zu ver- 
zichten, so hatte man ein mächtiges Gebiet gewonnen, das 
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von der Mark Aitkona bis nach Ravenna und Bologna sich 
erstreckte und die Brücke zwischen Mittel- und Ober-Italien 
bildete. Damit sah sich dann die Kirche im Besitze eines 
gewaltigen Patrimonium, das vom Liris bis zum Po eine zu- 
sammenhängende Ländermasse bildete, und sie konnte nun 
erst ihre grosse italienische Aufgabe in 'die Hand nehmen : die 
Befriedung der Parteien. Wie zwischen den Königen, die 
auf der Halbinsel Gebiete innehatten, so sollte der Papst 
auch izwischen allen kleinen Machthabern und Republiken 
Italiens vermitteln, besonders die Ouelfen und Ohibellinen 
durch weise und billige Ausgleichsverhandlungen versöhnen, 
auf dass endlich unter der Acgide des starken und ge- 
rechten Oberhirten dem unseligen Parteihader ein Ende ge- 
macht und der zerrütteten Nation Ruhe und Ordnung zurück- 
begeben würde. Und, wie in Italien, so sollte der Papst 
überall in Europa wieder das alte Schiedsrichteramt ausüben : 
ein frevelhafter Krieg, wie er zwischen Frankreich und Kas- 
tilien ausgebrochen war, imusste durch den Machtspnich Roms 
beendigt und der Französische Kapetinger ebenso in seine 
Schranken zurückgewiesen werden, wie der sizilische. 
Während des langen Kampfes der letzten Päpste mit den 
Staufern war Ludwig IX. der Hort des Friedens in Europa 
gewesen; jetzt, wo sein unruhiger Sohn die Eintracht des 
Westens gefährdete, sollte das Papsttum wieder das Amt 
des Friedensbringers übernehmen, das ihm gebührte 

Hinter diesen Plänen des Orsini erhoben sich dann in 
weiter Ferne, kaum entworfen, viel weniger ausgesprochen, 
andere, kühnere, welche die europäische Staatenwelt auf 
neue, stärkere Grundlagen stellen sollten. Was dem dritten 
Innocenz entfernt schon vorgeschwebt hatte, was Ui den 
letzten Jahren theoretischen Weltverbesserern in die Feder 
gekommen war — das halte Papst Nikolaus III. viell:icht 
zu seiner Aufgabe machen wollen, als ihn tler frühe Tod ab- 
berief: ein deutsches Erbreidi, ein wiederhergestelltes König- 
reich Arelat, und eine Neugestaltung der italienischen Karte, 
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bei der das Geschlecht d«r Orsini zu fürstüchen Ehren auf-^ 
steigen konnte. Bei diesem Staatsmanne aber waren so ver- 
UTgene Ideen keine Utopieen; er glaubte, in langjährig'ef- 
reicher Erfahrung, als Politiker von unvergielchlichem An- 
sehen und Einfluss, sich die Wege geebnet, die Mittel ge- 
funden ni haben, um nun in seiner Weise — allmählich aber 
energisch und gründlich, ohne Zögern und ohne Uebereilung 
— die Ziele zu erreichen, die er sich gesteckt hatte. "J 

Eine vorzügliche Handhabe für die Förderung seinef* 
Pläne waren die Bettelorden, besonders die Franziskaner, 
mit denen der Sohn des grossen Senators \-oii Jugend auf ver- 
wachsen war. Ihrer wollte er sich überall bedienen, zu poli- 
tischen Aktionen und diplomafischen S'^ndungen, vor aTem 
zur Besetzung vakanter Prälaturen, um dem Papsttum einen 
gehorsamen, dem Wcltleben abgewandten Kleius Zu ver- 
schaffen, ein gefügiges Werkzeug seiner in alle Kreise und J 
Schichten eingreifenden Massnahmen. -^ 

Nötiger war die Neubildung des Kardinalkollegs. War' 
es nicht mehr möglich, selbst dem energischsten und eigen- 
willigsten Pontifex, ohne Zustimmung der Brüder wichtigere 
Anordnungen zu treffen, so gab es nur ein Mittel, um troti- 
dem eine kon&equente Politik zu verfolgen: die Homogenität J 
des Konsistorium. Nikolaus III. brauchte nur etwa zehn] 
neue Kardinäle zu küren, die ihm ganz ergeben und ohnol 
selbstsüchtigen Ehrgeiz waren, so hatte er mit den 
Kollegen seiner Klientel eine starke Majorität, gegen weicht 
die vier alten Oppositionsmänner nichts vermochten. 

Endlich aber bedurfte es noch einer tüchtigen Exekutive^ J 
allzeit bereiter und verständnisvoller Gehilfen, die Nikolaus^ i 
Verwenden konnte, wenn er seine, allen Icurialen Wider- 
Ständen enthobene Politik durchzuführen und seine hohen 
Entwürfe in die Tat umzusetzen gedachte. Dazu aber mochtea, - 
Hiesem Papste vor allen anderen die Angehörigen : 
Familie tauglich erscheinen. Nicht Nepotismus im niedrigei 
Sinne des Wortes wollte er treiben, seine Verwandten 1 
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reichern und in gute Stellungen bringen, sondern als Real- 
politiker musste er Männer heran' iehen, die ihm ganz gewär- 
tig und auf seine Ideeni einzugehen fähi^ waren^ denen er sich 
ganz anvertrauen konnte, damit seinem Lebenswerke in der 
Oegenwart selbstlose und einsichtige Ausführung, nach 
seinem Tode Stetigkeit und bleibende Kraft zu teil würde. 
Denn keinem anderen Staatsmann, wie dem auf Petri Stuhle, 
steht so bedrückend die ganze Vergänglichkeit politischen 
Strebens vor Augen, da doch der Nachfolger ort genug den 
Vorgänger verleugnet und andere Bahnen einschlägt. Nur 
im Sinne eines, seinem Oeschlechte und dem Papsttum ge- 
meinsamen Interesses wollte der grosse Orsini „auf seinen 
ßlutsvcrwandten das neue Zion aufbauen*': die poü ische 
Herrschaft der wieder erstarkten römischen Kirche. 



Anhang. 



A. Exkurse. 



Exkurs I. 

Ueber das Geburtsjahr des Papstes Nikolaus III. 

Da wir über das Geburtsjahr des Johann Orsini keine 
bestimmte Ang'abe haben, sind wir auf Mutmassungen 
angewiesen. Savio (Civ. Cattol. 1894 IX 137) nimmt an, 
dass er zwischen 1214 und 1220, Deniski S. 5, dass er 
zwischen 1212 und 1220 geboren wurde. Ich stimme dem 
zu, indem ich mich für die Mitte dieses Zeitraums, also 
etwa für das Jahr 1216 entscheide. Anhaltspunkte dafür 
sind folgende: 

1. Die Weissagung des Hl. Franziskus (o. S. 8) muss 
zwischen 1221 und 1220 fallen, denn 1221 hat er den 
Tertiarier-Orden gegründet, 1226 ist er gestorben. Nennt 
er nun den Sohn des Matteo Rosso ,,puer", so führt das 
auf die Mitte des 2. Jahrzehnts als Geburtsjahr. 

2. Wenn Gaetan 1244 Kardinal wurde, so möchte man 
ihn doch nicht vor dem 20. Jahre zu dieser Würde auf- 
steigen sehen, sondern sein Alter damals möglichst an ;?0 
heranrücken. Das führt auf die Zeit von 1214 — 1219 als 
Geburtsjahr. 

3. Tolomeo von Lucca (Muratori XI II 82 und 1292) meint, 
dass dem dritten Nikolaus in Ansehung seiner kräftigen 
Konstitution bei seinem Antritt 1277 ein dreissig jähriges 
Pontifikat prognostiziert werden konnte; er nennt ihn bei 
seinem Tode 12S0 ^satis juvenilis". Danach möchte man 
ihm 1277 höchstens 60 Jahregeben, wasauf 1217 führen würde. 

4. Auf Savios Stammtafel (Civ. Cattol. 1894 X 31) ist 
um 1220 schon eine zweite Gattin des Matteo Rosso genannt, 
während Johann sicher der Sohn der ersten, Perna Gaetana 
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war. Folgt daraus, dass die zahlreichen Geschwister des 
Johann Orsini fast alle Stißfg-eschwister waren, so führt uns 
auch diese Nachricht, wofür wir Savio die Verantwortung 
überlassen, auf die Mitte des zweiten Jahrzehnts. 



Exkurs II. 

Welcher Kardinal hat Karl Anfang Februar 1266 bis an die 

Grenze seines Königreichs begleitet? 

Nach einer — allerdings von 1323 stammenden, also 
fast 60 Jahre späteren — Zeugenaussage ((iindice I, 95 
Anm.) hätte der Kardinal Oktavian den Anjou» als er 
Januar 1266 geg-en Manfred auszog, bis an die Grcnzsäule 
(Colonnella) seines Reiches an der Garigliano-Brücke bei 
Ceperano begleitet und dort zu ihm gesagt: „ab hinc in 
antea est regnum tuum, vade cum Domino". (Vgl. auch 
Riccio, Genealogia 132, Schirrmacher, Hohenst. 524, B. F. W. 
4769 a u. 14279 b. Ich halte dies für unmöglich, denn 

1. sind wohl 6, oder sogar 7 Kardinäle bei ber Krönung 
Karls im Januar 1266 in Rom gewesen (o. S, 65, 67) aber 
nirgends ist unter ihnen Oktavian genannt. 

2. Unter den Subscribenten der Bulle vom 13. März 
1266 (Sbaralea III 75) finden wir Oktavian, dagegen fehlen 
noch 4 von den 6 im Januar in Rom gewesenen Kardinälen 
in Viterbo. Doch würde dieser Beweis nicht bündig sein, 
denn wie Annibald und Gottfried, die unterschreiben, könnte 
auch Oktavian schon zurückgekehrt sein. Am 15. April 
sind die andern zurückgekehrt, dafür fehlt jetzt Oktavian, 
der wohl in Tuszien ist, da Klemens am 13. (o. S. 82) von 
ihm rühmt, er hätte dort als Friedensstifter sich erfolg- 
reich betätigt. 

3. Es ist kaum möqflich, dass der kluge und vornehme 
Klemens den alten PVeund Friedrichs II., der vor elf Jahren 
als Heerführer der Kirche gegen Manfred im Königreich 
in so verdächtiger Weise mit diesem einen Vertrag gemacht 
hatte, jetzt zum Geleit Karls ausersehen hatte, wo dieser 
gegen Manfred auszog; es wäre das für Karl beleidigend, 
für Oktavian eine Demütigung, in jeder Hinsicht unzweck- 
mässig gewesen. 

ICs wird somit ein Irrtum des Zeug'en vorliegen, der 
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nach 57 Jahren schon die PeraÖnlichkeiten verwechaeln 
konnte. Welcher Kardinal wird nun Karl an die Grenze 
begleitet haben? 

Man könnte au Rudolf von Albano denken, der ja 
zum Lei^.'^ten in Sizilien ernannt wird. Doch geschieht 
dies erst am 15. Februar und B. F. W. ]42s3a meint richtig. 
dasg er erst nach dem Siegle bei Benevent zu Karl abge- 
gangen ist. Mit gfrosser Wahrscheinlichkeit ist dagegen 
anzunehmen, daas der Kardinal Richard von S. Angelo 
das Ehrenamt der Begleitung ausgeübt hat. Denn 

1, berichtet Saba ausdrücklich (Muratori VIII 8-2U), dass 
Richard den König — während die andern drei Kardinäle 
Echon in der Nähe von Rom wieder umkehren — bis zu 
seinem Schlösse Molara geleitet und ihn dort reich bewirtet 
habe. Vermutlich wird dann auch der andere Kardinal 
der Aaaibaldeschi, Annibald, der ja nach dem Namen dieser 
Besitzung de Molara heisst, dabei gewesen sein.' 

2. Klemens giebt am 7. Januar 1266 (B. F. W. yeaS) 
den vier anderen Kardinalen (Rudolf, Ancher, Gottfried, 
Matteo, o. S. üü) einen Auftrag („oder wer von ihnen noch in ■ 
Rom weilt"); er rechnet also damit, dass bei Ankunft 
seines Briefes der von ihm wohl vorher schon mit dem 
Geleite des Königs betraute Richard bereits abgegangen ist. 

Somit ist mit Sicherheit anzunehmen, dass der altesto 
Kardinal, der auch von Anfang an sich für Karls Senatur 
in Rom eingesetzt hatle und in der nächsten Zeit noch 
öfters in seiier Umgebung ist, den König an die Grenze 
seines neuen Reiches geleitet hat. 



Die Nachrichten der Annales Placenti Ghlbeltinl über das 
Konklave von 1268-1271 

Die Annalen von Piacenza sind mit Recht als eine 
der besten Quellen des 13. Jahrhunderts gepriesen; in der 
Tat, was würden wir nicht alles zu vermissen haben, wenn 
wir sie nicht hätten l Aber man darf sie nicht überschätzen, 

1. Richard von S. Angelo als BcMtier von Motaro wird auch von 
Tokuneo v. Lucca (Muratoii IX. dut,) genannt, bei der EriSItlung von 
den letzten Stunden des Thomas v. Aquino. 
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sondern niuss zugeben, dass ihre Zuverlässigkeit — wie ihre 
Reichhaltigkeit — abnimmt, je weiter ab der Schauplatz 
der berichteten Ereignisse von der Lombardei liegt. Es ist 
das nur natürlich und soll dem gewissenhaft die oberitalischcn 
Geschehnisse registrierenden Chronisten nicht zum Vorwurfe 
gemacht werden ; aber es ist doch immer zu beachten, dass 
manche nicht zu kontrolierenden Nachrichten, die er bringt, 
nicht so ganz ohne Bedenken akzeptiert werden dürfen, 
wenn andere, die man zu prüfen vermag, sich als nicht 
stichhaltig erweisen.^ 

Ueber das grosse Konklave gibt der Piacentiner mehrere 
Nachrichten, die äussert dankenswert sind, aber doch auch 
nicht durchaus eine genauere Prüfung vertragen. 

I. Zwischen Notizen vom Juli und August 1269 sagt 
er (M. G. SS. XVIII 533): „In Viterbo herrscht Zwietracht 
unter den 17 Kardinälen. Von ihnen gehören IL (darunter 
Richard Annibaldi, Oktavian, Ubert von Coconato) zur 
Partei des Imperium, die einen italienischen Papst und da- 
neben einen Kaiser will wie es alter Brauch sei; die andern 
6 (darunter Gaetan und Ottobon Fieschi) bilden die Partei 
Karls von Anjou, die einen französischen Papst will.** 

Es ist nicht schwer, die Irrtümer dieses Berichts, auf 
den doch alle Forscher zu viel gegeben haben, zu bezeichnen. 
Ks waren 1269 nicht 17, sondern 18 Wähler, oder — wenn 
Jordan Pirunti noch als lobend angenommen wird — 
sogar 19. Immerhin ist dieses Versehen nicht allzu schlimm. 
Sehr bedeutsam aber sind die andern Aussagen. Die Pars 
Imperii wird auf 11, die Pars Caroli auf 6 Repräsentanten 
angegeben. Zur Partei Karls rechnet der Chronist ausser 
Ottobon auch Gaetan. Dann würden seine beiden Ver- 
wandtenjakob Savelli und Matteo ebenfalls dazu zu zählen 



1. Es ist merkwürdig, dass diese grundlegende Chronik noch nicht 
Gegenstand einer guten kritischen Arbeit gewesen ist. Dabei wflre 
genau zu untersuchen, wie der Verf. zu Werk geht. Es scheint, als 
wenn er jede ihm zufliessende Nachricht sofort notiert aber später erst 
alle zusammenfasst. Damit ist es zu erklären, dass er oft Bemerkungen 
einflicht, die schon Kenntnis künftiger Ereignisse beweisen. So fügt 
er — wenn er zum 1. Sept. 1271 die Ankunft der Gesandtschaft 
Friedrichs des Freidigen in Verena und die Hoffnung auf sein eigenes 
baldiges Eintreffen berichtet — hinzu : Es sollte sich von alledem nichts 
erfüllen. So erzählt er bei der Wahl Gregors X. Anfang Sept. 1271 
bereits, dass er am 1. Jan. 1272 in Brindisi landete; dieses wird dann 
Anfang 1272 noch einmal ganz ebenso wiederholt. 
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Bern; zu ihnen kämen sicher noch die 3 Angiovinen 
Wilhelm, Ancher, Simon. Das wären schon 7, wobei diu 
übrig'en Franzosen, wie Odo, Heinrich, Guido noch nicht 
einmal mitg-erechnet sind. 

Und ebenso unmög-lich ist es, daas die Pars Imperü 
11 Vertreter halte. Selbst wenn man die Grenze so weit, 
■wie nur angänglich, steckt, können sich immer nur 10 
ergeben: Johann von Toledo, Stefan, die 2 Annibaldeschi, 
Simon von Padua, Guido von Cisterz, Oktavian, Jordan, 
Gottfried, Ubert. 

Aber auch die so wichtige aligemeine Bemerkung, die 
der Chronist daran knüpft, werden wir nicht gelten lassen. 
Er gehe von der Ansicht aus, dass jeder französische Papst 
die Wahl eines neuen deutschen Königs oder die Ent- 
scheidung zwischen Aifons und Richard verhindern wolle, 
Kreil ihn die Erfahrung lehrte, dass es unter Urban IV. und 
Klemens IV. zu keiner Entscheidung gekommen war, Dass 
auch Alexander IV. ebenso verfahren sei, fiel ihm nicht 
ein. Für ihn, den eifrigen Ghibcllinen, war ein guelfischer 
Kardinal, wie Gaetan, auch zugleich ein angiovinischer, 
waren doch die Guelfen um ihn herum alle auch Freunde 
Karls. 

Immerhin muss der Chronist doch Verbindungen mit 
äen Ghibellinen im Konklave gehabt haben, die begreif- 
licherweise die Zahl der imperialen Stimmen hoher an- 
schlugen, als der Wirklichkeit entsprach. Bei dem Ver- 
hältnis von II zu 6 hätte es sich ja auch nur um 1 bis 2 
Stimmen gehandelt, die zur erforderlichen Mehrheit fehlten. 
Sehr wichtig ist, dass der Chronist schon 1269 Richard 
Annibaldi zur Pars Imperii rechnet; da er das dann noch 
sweimal wiederholt, wird an der Tatsache kaum zu zweifeln 
«ein, dass der Freund Karls sich plötzlich von ihm abge- 
, wandt hatte (s, o. S. IH3). 

Zu 1271 (ibid. 554) heisst es: damals (also im 
mmer) waren 18 Kardinäle in Viterbo, davon 10 zur 
a Imperii, 7 zur Pars Karoli gehörten, während einer auf 
Beteiligung an der Wahl verzichtet hatte (renuntiaverat 
lectioni eorum). Es zeugt wieder von guten Verbindungen, 
mn der Chronist weiss, dass ein Wähler seinem Wahl- 
enlsagt hatte, wje ea ja in der Tal der kranke 
^eiorich von Ostia getan. Andrerseits hätte aber der 
"iretber, wenn er in seinen Aufzeichnungen zurückschlug, 
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doch merken können, dass er 1269 nur von 17 Kardinalen 
gesprochen hatte, daher jetzt nicht 18 nennen durfte. In 
Wirklichkeit war nach dem Tode Stefans das Umge- 
kehrte richtig-. 

Bei dem Kompromiss vom 1. Sept. 1271 zeigt er sich 
wieder ziemlich gut unterrichtet: richtig nennt er das 
Datum und 6 Kompromissarien, ja, er hat noch etwas 
Näheres gehört, wenn er sagt, dass 5 von. den 6 durch 
alle übrigen Wähler zur Wahl autorisirt worden seien. 
Doch irrt er wieder bei den Namen; 5 giebt er richtig 
an, aber statt Jakob Savelli, der urkundlich feststeht, nennt 
er Ottobon Fieschi. Ob dabei nur eine Verwechslung vor- 
liegt, oder ob der einflussreiche Genuese zuerst in die 
Kommission gewählt, dann durch den gemässigteren An- 
hänger Gaetans ersetzt worden . ist, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Danach aber wird man auch an der Parteibe- 
stimmung der Kompromissarien Zweifel hegen, wenn der 
Piacentiner nämlich zur Pars Caroli ausser Gaetan und 
Ottobon auch Simon von Padua zählt, auf der Pars Imperii 
neben Richard und Oktavian auch Guido ^ nennt. Umge- 
kehrt wird wohl das Richtige sein und nur ein lapsus 
calami vorliegen ; der Chronist führt ja auch gleich darauf 
die 5 Komproinissarien auf, welche den Archidiakon Tedald 
wählten, und nennt die 5 Italiener ohne Guido; da aber, 
wie wir wissen, von den 5 nicht Guido, sondern Simon von 
Padua sich heraushob (S. o. S. 181), so kommt alles in 
Ordnung, wenn wir diese Beiden vertauschen. 

111. Zwischen diesen Hauptstellen ist — abgesehen von 
der Ermordung des Heinrich de Alemannia — noch eine 
Nachricht aus Viterbo sehr zu beachten: dass der Mark- 
graf von Montferrat im Mai 1271 nach Viterbo gekommen 
sei, nachdem er vorher im Auftrage Richards, Oktavians, 
Uberts' und anderer Kardinäle mit Alfons von Kastilien 



2. Er nennt ihn de Castella. Es ist das die einzige Stelle, wo 
Guidos Herkunft bezeichnet ist. Da doch kaum anzunehmen ist, dass 
Castella für Cisterzio steht, so dürfte irgend ein Ort Castella gemeint 
sein. Wo er gelegen ist, wissen wir nicht, vielleicht In Burguiid, 
obwohl man auch nicht annehmen möchte, dass ein Franzose zur 
Legation nach Deutschland verwandt wurde, sondern eher an einen 
Ober-Italiener zu denken wäre. . Oder war Guido gar Kastilianer? 
Castella heisst sonst in den Ann. Plac. Kastilien. 

3. Man sieht, diese drei Namen sind ihm immer als die Vertreter 
der Ghibellinen geläufig. 
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verhaodelt habe; zug-leich sei ein Bürg^er aus Pavia zu 
Friedrich dem Freidig-ea nach ThiiriDgen abg-eschickt 
worden- Und der Chronist füg-t hinzu, dass diese beiden 
Vethandlung:en sich nicht widersprochen hätten, denn 
AKons sollte die Kaiserkrone, Friedrich sein Erbland Sizilien 
erhalten. Also eine ghibeliinische Aktion in weitester Aus- 
dehnung', von dein Konklave auspeg-ang^en, wo der neue 
Feind Karls, Wilhelm von Monlferrat, mit den g-hibellinischea 
Kardinälen konspiriert. 

Ob man dem Annalisten auch hier durchaus trauen 
darf? Seine Nachrichten scheinen doch gut zu sein, wenn- 
gleich man immer bedenken muss, dass er ganz Parteiniann 
und nur für lombardische Verhältnisse sachkundig' ist, dazu 
sehr opliiiiistisch geg-enüber den Meldungen von den Ab- 
sichten des Alfons und des Freidig^en, deren Misserfolg er 
dann traurig eingesteht. 

Gregor X. scheint nicht den Erwartungen des Chronisten 
entsprochen zu haben. Da er aus Piacenza ist, musste er 
ihn doch näher kennen und sich über seine Wahl freuen, 
wenn er der von der ghibellinischen Majorität durchgesetzte 
und von Üktavian oder Johann von Toledo — wie andere 
Nachrichten meinen — empfohlene Mann war. Aber der 
Piacenliner spricht sehr zurückhaltend von ihm, ein Zeichen, 
dass er zu keinen Hoffnungen berechtigte oder diese 
nicht erfüllte. 



Exkurs IV. 

Der Protest des päpstlichen Kämmerers gegen die Abtretung 
der Hälfte des Siziltschen Zinses an die Kardinäle. (2. Juli 
1272, Orvieto.) 
Das hier näher zu betrachtende Dokument ist von 
Paul Fahre in seinem „Liber Censuuin de l'feglise Romaine" 
(Paris 1904) zuerst veröffentlicht worden (das. S. 27), und, 
wie er selbst die Wichtigkeit des kurzen Schriftstückes be- 
merkt hat, haben auch Kirsch (.■)) und Sägmiiller (lOli), wenn 
auch nur ganz kurz, darauf hingewiesen. Soviel ich sehe, ist 
sonst aber noch nicht Genaueres darüber gesagt worden. 
Ich umschreibe zunächst den Inhalt. 
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In Orvieto g-iebt am 2. Juli 1272 Bereng'ar von S^guret, 

— Kleriker, Custos der päpstlichen Kammer und Prokurator 
der römischen Kirche' — folf^ende Erklärung' zu Protokoll: 
Da Gregor X., als neu und überraschend erwählter Papst, 
über die Rechte, die ihm speziell zukommen, In begreiflicher 
Unkenntnis sich befindet, hat er erlaubt, daas die Kardinäle 
von der Zinszahlung" des Sizitischen Königs die HälEte 
(40(10 Goldunzen) erheben dürfen. Gregor verwahrt sicii 
aber dagegen und legt durch S^guret Protest ein, dasft , 
die Kardinäle daraus sich irgend ein Recht auf dett ' 
Sizilischen Zins herleiten, da dieser ohne Abzug allein dem 
Papste und seinen Nachfolgern^ zukomme. — 

Dieser Protest lässt sehr verschiedene Deutungen zu. 
Verweilen wir erst bei dem Zeitpunkte. Am Peter-Pauls- 
Tage (29. Juni) ist immer der Tribut von 8000 Goldunzen, 
den der Sizilische Vasall an die Kirche zu zahlen hatte, 
fällig. So waren auch jetzt die Bevollmächtigten Karls 

— sein Schatzmeister Nikolaus Boucel', sein Prokurator 
Feter de Latyera* und der Ritter Walter von Sommereuae* 

— nach Orvieto gekommen, um dort an der Kurie difl 
Zahlung zu leisten. Bei ihnen waren zwei Kaufleute -" 
Jakob de Furno und Bonaventura aus Siena — , die ver- 
mutlich dem König das Geld vorschössen. Bei dem Proteste, 
den Berengar von St^guret einlegte, waren ausserdem an- 
wesend der päpstliche Kämmerer und Notar Peter voi 



1. Er findet sich bereits als lüchliger Beamter unler Klemens IV., 
der ihm am 2!*. Febr. läiM in den lobendsten Ausdrücken eine Präbende 
in Cambrai giebt, (Jordan, les Regisires de Clement IV. No. iSfCi), nach- 
dem er ihm schon am Id. April I2im ein Kanonikat in Marseille über- 
tragen halte, Jordan No. 711. (Der Name tieisst auch de Sicareto. 
Durrieu II, 3ÜI). Er heisst „camerae nosirae clericus* (während Peler 
von IVIonibmn hier camerarius und nolarlus genannt wird) und ist 
Kanoniker in Marseille und Digne, Er hat aber bald sein Amt an der 
Kurie mit einem andern in seiner Heimat vertauscht: 127'i (2H. Mai 
Potlh. «l(»*i) finden wir ihn als Probst in Marseille. ' 

2. Qui subeunl omnia etclesie Romane honera. 
it. Bresslau (Mitt. d. Jnstit. XV m u. Caro. Genua I. ■•l-£\) neni 

ihn Bozello, doch war er Franzose (Durrieu H 'ä»9). 

4. Fahre hat Latrio; doch kommt der Name in den Angiov. Reg. 
öfters vor und wechselt in der Schreibart Latiera und Latyera (Jordan. 
Reg. de Clement IV., wo S. Uli* Laytera, av» Laliera), 

r>. Fahre hat Qalterio de Succlarol: doch kann wohl kein anderer 
Rillet gemeint sein als Walter de Sumeroso (Durrieu 583). 
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MontbruQ* und der Knrdioal Wilhelm von S. Marco als 
Kämmerer des Kardioal-Kolleg'a. 

Die erste Fraß;e die man aufwerfen muss, ist nun die: 
hat Greg^or X. den Kardinälen ein featea Zugeständnis 
gemacht, dass ihre Kasse fortan die Hälite des sizilischen 
Tributs, also 4000 Goldunzeo, enipfang-en, der Papst sich 
mit der andern Hälfte begniig-en solle? liejaht man dies, 
so tritt gleich die wichtigere Frage ein; Wann hat er dies 
coQZedirt: kurz vorher in Rom — denn der Papst war 
soeben Ende Juni 1273 erst in Orvielo angelangt — oder 
etwa schon vor seiner Erwählung? In diesen) Falle hätten 
wir es mit einer Wahlkapitulation zu tun, wie sie in 
späterer Zeit sehr gebräuchlich war^, und müssten sonach 
UDserm Schriftstück die grössle Bedeutung beimessen. Aber 
sollen wir wirklich annehmen, dass zwischen dem Konklave 
und dem Archidiakon von Lüttich, der im heiligen Lande 
sich befand und durch die Botschaft von seiner Erwählung 
völlig überrascht zu sein schien, nionatelange Verhandlungen 
gepflogen worden sind, dass man ihn schliesslich nur wählte, 
als er heimlich zugesichert halte, er würde fortan den 
Sizilischen Zins mit den Kardinälen teilen? Man wird zu- 
geben, dass diese Annahme doch etwas zu kühn wäre. 
Wenn aber Gregor vor seiner Wahl eine solche Ver- 
pflichtung nicht eingegangen war, so mussten soeben in 
Rom, wo Gregor sich mit Karl zusammen im April und 
Mai 1272 aufgehalten hatte, jene Abmachungen getroffen 
worden sein, und zwar heimlich, ohne dass es der Vor- 
steher* der päpstlichen Kammer wusste. Nun aber bei der 
Zahlung musste dieser es erfahren, und da hat er jedenfalls 
sofort Gregor darauf aufmerksam gemacht, dass der Papst 
die Hälfte einer wichtigen Einnahme, die ohne jede Frage 
allein den Päpsten zukam, freiwillig aufgegeben habe. 
War es nicht mehr zu vermeiden, dass diesmal die 



0, Fahre hat Monte Brutio stall Monte Bruno (Jordan Ibid. S. '/Il, 
auch oben S. i:ii>, Anm. ^iH-j). Er wird spater Erzbischof von Narbanne. 

7. Wenck. Pteuss. Jahrbücher IHt(j, S. 447 führt solche Ab- 
machitngen vor der Wahl bis IU1)4 zurück: vgl. auch seine Rezension 
des Buches von Souchon, Histor. Ztschr. 1Bl)(i, itUi. 

8. S^guret nennt sich ciislos der päpstlichen Kammer, das ist also 
etwas anderes als Kämmerer; als solcher erscheint ja Peter de Montbftin; 
dieser wird mit den finanziellen Transaktionen, jener mit der Ver- 
waltung des päpstlichen Schatzes betraul gewesen adn- 
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Kardinäle die versprochenen 4000 Goldunzen empfingen', 
so wusste Sc^gfuret doch den Papst zu bewegen, durch ihn 
unzweideutig Einspruch dagegen erheben zu lassen, dass 
dieser Fall künftig etwa als Präzedenz betrachtet und vnn 
den Kardinälen ausgenutzt würde. 

Immer aber bleibt noch manches bei diesem Vorfalle 
aufzuklären. Soll die „Ignoranz^ des neuen Papstes so 
gross gewesen sein, dass er sich wirklich hätte einreden 
lassen, den Kardinälen käme die Hälfte ^des Zinses zu? 
Konnte er nicht auf die leichteste Weise sich über das 
Herkommen orientiren? Sollte die von S6guret vorge- 
schützte „Unkenntniss" nicht eine mit Gregor selbt verab- 
redete Klausel gewesen sei, durch die man über die 
Nichteinhaltung eines von ihm gegebenen Versprechens 
hinwegkam? 

Da wäre nun zuerst eine einfache Erklärung möglich, 
die dem, Akte jede grössere Bedeutung nehmen würde. 
Es lässt sich leicht verfolgen, dass Karl fast niemals den 
fälligen Zins pünktlich und vollständig zahlen konnte ; viel- 
fach zahlte er garnichts oder nur die Hälfte; Kletnens IV. 
hatte ihm dann einen Aufschub gewährt. Auch während 
der Vakanz ist er nicht jedesmal seiner Zahlungspflicht 
nachgekommen*^. Es musste nun die Frage entstehen, ob 
diese erste Zahlung unter Gregor X. zunächst seinen 
Gläubigern aus der Zeit der Vakanz, den Kardinälen, oder 
dem Papste zukäme: denn davon, dass Karl zugleich die 
Nachzahlung und die jetzt fällige Zahlung leisten konnte, 
war bei seinem Geldmangel nicht die Rede. Es ist nun 



9. Das scheint doch sicher hervorzugehen, dass diesmal die 
Kardinäle die 4(M)() Goldunzen empfangen haben. Dem widerspricht 
nicht, dass Gregor dem Könige bescheinigt, er habe die ganze Summe 
von 80(K) Unzen am 29. Juni gezahlt. (Posse Analecta Vaticana No. 689; 
doch ist es nicht möglich, dass der Papst ihm dies danach schon am 
8. Juni bestätigte; es muss wohl statt VI. Jd. Jun. heissen VI. Id. Jul. 
also 10. Juli, oder, was noch besser, Non. statt Jd., was auf unser 
Datum, 'J. Juli, führen würde.) 

10. 1>(J(): BFW. 97J«, 14:j09 (Aufschub bis 1. Nov.) — 1268: ibid. 
9947 (Aufschub vom -29. Juni am l. Nov. gezahlt). —1269: Aufschub 
durch die Kardinäle im Juni bis 1. Nov. ibid. 9950. 14451. — Trotz 
Verwahrung der Kardinäle für die Zukunft doch wieder 1270 im Juni 
nur Zahlung der Hälfte ibid. 14019, die andere Hälfte bis Nov. gestundet. 
— Auch Juni 1271 Aufschub der Zahlung bis 1. Nov. ibid. 0970, 14557, 
wo aber nicht klar, ob nicht die Hälfte gezahlt. 
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mos^lich, dass Gregor auf seinen vollen Anspruch diesmal 
verzichtete und den Kardinälen zugestand, dass ihre Rest- 
forderung von 4000 Goldunzen vor der seinigen vorgehe. 
Trotzdem hielt es der Prokurator S6guret für nötig, einen 
formellen Protest einzulegen, damit aus dieser an sich ganz 
unverbindlichen Konzession nicht später ein Präzedenzfall 
geschaffen würde. 

Aber auch mit dieser naheliegenden, sozusagen harm- 
losen, Deutung des Aktes wird man sich kaum zufrieden 
geben können. Denn es wird doch sogleich zu fragen 
sein: warum ist in der Urkunde nichts davon gesagt, dass 
es sich um eine Nachzahlung aus der Vakanz-Zeit handelt, 
auf welche die Kardinäle begründeten Anspruch haben? 
Warum fehlt sogar ein Ausdruck, der besagt, dass nur 
dieses eine Mal ihnen die Zahlung von Gregor konzedirt sei? 

So wird man doch sich für die Erklärung entscheiden, 
dass Gregor X. wirklich dem Kardinalkolleg ein wichtiges 
finanzielles Zugeständnis gemacht hatte. Die alten Kardinäle, 
wie Richard und Ottobon, für deren Habsucht und Geiz 
auch sonst Zeugnisse vorliegen, mussten den Ausfall der*- 
Zinszahlung Karls, die der Kardinalskasse dreimal 8000 
Goldunzen eingebracht hatte^\ schwer empfinden. Da 
haben sie ihre Ueberlegenheit über den Neuling dazu be- 
nutzt, um ihm eine Versprechung zu entlocken, die von 
nun an eine Teilung des Lehnstributs zwischen ihrer Kasse 
und der päpstlichen in Aussicht stellte. Nicht aus Schwäche 
wird Gregor dies zugestanden haben, sondern um sie seinen 
grossen Plänen — dem Konzil in Lyon, der gütlichen Ver- 
handlung mit den Griechen, dem Kreuzzug — geneigt zu 
machen. Und Karl wird das persönlich unterstützt haben, 
schon um Männer wie Ottobon noch fester an sich zu ketten. 

Immerhin ist auch bei dieser Erklärung noch vieles 
dunkel. Wenn Gregor wirklich ein Versprechen gegeben 
hatte, so würde gerade ein Charakter wie er nicht hinter 
der Ausrede der „Ignoranz" sich verschanzt haben, um 
seine Zusage zurückzuziehen. Wird darauf hingewiesen, 
dass nach 17 Jahren 1281) unter Nikolaus IV. das Kardinals- 
kolleg erreicht hat, was jetzt noch vergeblich angestrebt 
wurde, so ist nicht zu vergessen, dass damals nach einem 



11. Vorausgesetzt, dass Karl immer pünktlich gezahlt hatte, wa9 
aber nicht der Fall war. 
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neuen Konklave von fast einjährigfer Dauer unter einem 
schwachen Papst die Vprhältnisse ^anz anders lagfen. Wenn 
aber Gregor X. zwei Jahre nach dem Vorfall, der uns be- 
schäftigt, in seiner Lyoner Wahlordnung zur Verhütung 
längerer Vakanzen die Bestimmung traf, dass die Kardinäle 
im Konklave keine Einkünfte beanspruchen dürften, so 
war das auch ein Gegenstoss des Papsttums gegen den 
finanziellen Uebergriff, den die Kardinäle sich 1272 erlaubt 
hatten, ohne zunächst zum Ziele zu kommen. 



B. Dokumente. 
I. 

Erster Teil eines Verzeichnisses der Ausgaben, die dem 
Kardinallegaten in Franhreich, Simon von S. Caedlia^ atis 
seinem Auftrage, der Eintreibung des Zehnten für die Er- 
oberung des Königreichs Sizilien durch Karl von Anjou, 
erwachsen waren. Sommer 12G4 bis Sommer 1266, 

Nuntii cursores sive communes ad sallarium locati et 
missi a domino Cardinali et ad ipsuin occasione negotii. 
1. Cuidam nuncio senescalli Lugdutiensis misso ad 
dominum Cardinalem X s. 

Item cuidam nuncio decani Lugdunensis KX s. 

Item cuidam nuncio collectorum Aniciensium^ V s. 

Item alii qui tulit ex parte doniini quasdam litteras 6 
s. III d. ad abbatem Ferrariensem.^ 

2. Johanni de Campellis* clerico misso ad curiam XL s. 

3. Tela pro litteris cerandis VIII d. 

4. Guillelmo archidiacono Parisiensi misso de Bolenia^ 
ad archiepiscopum Scnonensem LIII s. 

5. Item eidem archidiacono iTiisso de Sancto Saturnino* 
ad curiam Romanam C. s. cum quibusdam denariis, quos 
habebat de sigillo, nescio quantum. Item eidem tunc C 
denarios auri. 

6. Item Johanni de Campeliis secundo misso ad 
curiam Romanam XX s. Item VI den. auri. 

7. Item dicto archidiacono Parisiensi qui reiierat 
audita morte domini Urbani Pape et item missus fuit 
ad curiam X den. auri. 

9. Item mag-istro Girardo de Rampillione* misso tunc 
cum dicto archidiacono XXX den. auri. 

10. Item tradi feci eis in curia CL libras XV s. 

11. Item tradi feci in curia Johanni de Campeliis una 
vice LX s. 

12. Item alia vice LX s. 
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13. Item magistro P, de Albamalla^ misso de Majori 
Monasterio® ad quandam congregationem, quam capitula 
fecerant apud castrum Nantonis® ad appellandiun contra 
decimam, X libras. 

Pagio cursori misso Senonum XV s. 

Item magistro P. predicto et Angelerio iterum missis 
ad procuratores capitulorum XX libras. 

Cuidam nuncio archidiaconi Parisiensis qui venerat de 
curia et illuc revertebatur XL s. 

Magisto G. de Plesseio^® misso ad curiam XII libr. 

Item tam in curia quam Trecis^* tradi feci eidem L 
libras. 

Cuidam nuncio collectorum Anicicnsium X s. 

Cu'dam nuncio magisti Girardi de RampilHone existentis 
in curia, qui de curia venerat et illuc revertebatur XLs. 
tam pro calciamentis quam pro expensis et fuit hoc Ram- 
pilHone. 

Domino Egidio de Brione misso de Mompnicio^^ ad 
Regem versus Stempensem^* XXXV s. 

Item cuidam nuncio misso ad abbatem Ferrariensem Vis. 

Quatuor nunciis missis ad prelatos pro prorogatione 
termini solutionis decime: uni primo XL s. et in reditu 
computatis dietis per juramentum suum XXIV s. Item 
secuudo: primo XXX s. et in reditu XXX s. Tertio: 
priino XXX s. et in reditu XXX s. Quarto: primo XL s. 
et in reditu XX s. 

Cuidam misso per fratrem Gilebertum solvi primo 
XXX s. et in reditu XX s. et eram absens tunc. 

14. Item Johanni de Campellis tertio misso ad curiam 
LX s. et in reditu XX s. 

(.\istellano Memausensi^ cui date fuerunt Parisius littcre 
mittende per Narboncnses Acjuenses et Arelatenses provin- 
cias LX s. 

Item magistro Willelmo de Plesseio misso secunda 
vice ad curiam III marchas Sterlingorum que valent VIII 
libr. V s. 

Lacjueis pro cruchibus'^^'* Aquis VIII s. 

lU.Mii Johanni de (■ampellis redeunti de curia misso de 
Provincia in Franciain ad quosdam prelatos LX s. 

Faß-io cursori nostro misso Arelatem, Narbonem et 
Montem pessulanum cum litteris de predicatione crucisXXX s. 



— 329 — 

Reymundo servienti archidiacoai Parisiensis propter 
hoc idem misso Aquis XXV s. 

Pro litteris de predicatione crucis ■ scribendis preter 
perganienum per magistrum Lamfrancum XV s. 

Cuidam nuntto misso Bisuntium et Bellicium^* XXIV s. 

Aüi misso Eduam^* et Ebredunum^® XL s. 

15. Alii venienti ex parte collectorum Lug'diineasium Xs. 

Alii misso Eduam et Lingones(?)^^ XX s. 

Alii misso Senonum Autissiodurum ^® et Trecas XV s. 

Alii misso Rothomagum, Ebroicam^® et Lexovium^^XX s. 

Alii misso Bajocas*^ et Constantiam*^ XXX s. 

Alii misso Abrincam-^ et Sagium^* XXIIII s. 

Alii misso Bituricam XX s. 

Alii misso Silvanectas^*^ et Meldas^* X s. 

Alii misso Camutum*^ et Aurelianum XVII s. 

Alii misso Clarummontem, Anicium et Ruthenam-^ L s. 

Alii misso Suessionem et Laudunum XV s. 

Alii misso Cameracum et Novioma^um^® XVIII s. 

Alii misso Remos et Cathalaunum XX s. 

Alii misso Morinum*® Atrebatem*^ et Tornacum XX s. 

Alii misso. Belvacum et Ambianum XI s. 

Alii misso Albig-am et Mimatem'- XLIIII s. 

Alii misso Bituricam iterum et Cathurcum '^ XXXII s. 

Alii misso Turones Cenomannuni** et Andegavum"^ 
XXXV s. 

Alii misso S. Paulum Leonensem (?)^^ et Sanctum Ma- 
cloium^^ XLI s. 

Alii miSvSü Redones'® XXV s. 

Alii misso Lemovicum'^ XXXIII s. 

Et omncs isti nuncii portavcrunt litteras domini 
Clementis pape super confirmationem lej^ationis domini 
Cardinalis et compulsionem ad solucionem dccime. 

10. Alii misso ad ßfcneralcm ot provincialem ministros 
fratrum Minorum XXV s. et isti portaverunt litteras de 
predicando crucem. 

Alii misso Cameracum pro adjungendo collegii collec- 
torum XVI s. 

Flaminß"o cursori nostro misso de Sancto Clodualdi*^ 
ad curiam XLVIII s. 

Item alii misso Lin^rones et Kduam XXVII s. 

Alii misso iterum Bituricam XX s. 
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17. Archidiacono Stempensi misso Laudunum et ad 
alias partes pro mutuo querendo XX libras. 

Item eidem misso ad alias partes pro mutuo X libr. 

Pro tribus sellis, frenis et habenis pro neg'otio 
decime LX s. 

Magistro R. de Mimoch misso Laudunum XL s. 

Ministro fratrum Minorum pro scribendis litteris de 
predicto XXV s. 

Alii misso Catfaurcum. XL s. 

Fratri P. de Coemericto*^ misso de Pontlssara** Meulent.** 
ad predicandum XXV s. 

Expeose Gualterii de Fontanis misso bis Turones eundo, 
morando et redeundo per tres ebdomadas XII libr. X s. 

Angelerio pro faciendo scribi litteras XVIII s. 

Item magistro Ansello canonico Parisiensi misso pro 
mutuo querendo X libr. 

In laqueis ad cruces X s. 

Item IV s. II d. 

Alii.niisso Carnutum ad querendum fratrem Martinum 
de ordine Predicatorum X s. 

Alii misso iterum ad ministros generales et provinciales 
Minorum XX s. 

Item laqueis III s. VI d. 

18. Magistro G. de Plesseio misso ad Magistrum Templi 
pro mutuo comitis Pictavensis XXXIV s. IV d. 

Pagio cursori propter hoc idem misso ad Priorem 
Hospitalis X s. 

Magistro B. de Mimoch misso propter hoc idem 
Meldas. VI s. 

Item in laqueis VI s. 111 d. 

Item pro laqueis XXXIV s. 

Johanni de Campellis misso ad magistrum Templi 
XXXIV s. 

Item Pagio misso iterum ad dictum magistrum XII 
s. VI den. 

Magistro B. de Mimoch misso Meledunum ad concilium 
archiepiscopi Senonensis et suffraganeorum XX s. 

Pagio misso ad Priorem Beati Martini de Campis** III s. 

Item magistro de Mimoch misso Petragoricum***, Lemo- 
vicum et ad quasdam alias partes X libr. 

Pagio misso cum domino P. de Bellomonte ad senes- 
calium Carcasj. XXX s. 
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Cuidam niisso in curiani post fratrem P. de Cormer** 
XX s. 

Pag-io niisso ad Abbatem S. Barth, de Pontino*'' XV s. 

Cuidam niisso Bajocas Abrincam Sag'iuin et Coa- 
staDtiam ad collectorea XXXII s. 

Alii misso Reiiios et Ambianum XX s. 

Alii misso Turooes XXIII a. 

Ali! Bituricani XX s. 

Alii Rothomagum X s. 

Pagio misso de Ambiano ad Regem Francie XV s. 

Alii inissD Seoonum V s. 

Magistro F. clerico doiiiini Pape misso ex parte ipsius 
domiDi Pape occassiooe decime LX s. 

Item eidein reversuro ad curiam XII I-ibr. 

Domioo Galtherin de Rothomago presbytero misso ad 
curiam LX s. 

P. Magiatro Girardo de Rampillione misso ad collec- 
torem Kd. de Sedeloco*" XX s. 

Pagio misso Lugdunum post exercitum ad dominum 
G. de Bellomonte VIII s. 

Expense Galterii de Fontanis misai Trecas pro quodatii 
pagamento pro novem diebus IV Jibras. 

Cuidam misso ex parte ipsius Galtetü de Trecis ad 
dominum Cardinalem XII s. 

Uem in expensis ejusdem (talterii miasi Latigniacum*" 
pro negotio decime XXIV s. 

Item Pagio misso ad decanum Stuernensem^* XIV s. 

Cuidam misso ex parte Johannis de Braia missi io 
Britanniam X a. 

Scriptoribus qui apud S. Germaoum de Pratia scrip- 
serunt plures litter;is magistro Larnfranco ibi tunc presente 
tarn pro pergameno ()uam pro labore L s. 

item in expensis Galterii de Kontanis missi bis Parisius 
XXV a. III den. 

Item in c-xpenais ejusdem missi a Curbolio Paiiaius indu 
Latigniacum et sequendo inde dominum Scnones, LVII s. 

Magistro Girardo de Rampillione misso de Piuino*' 
Parisius ad procuratorem Regia Sicilie XL s. 

Pagio misso ad civitatem Pictavensem IV a. 

Pro expenats magislri Lamfraaci qui stetit Parisius post 
dominum pro litteris faciendis XI 3. lü den. 
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Cuidnm misso ex parte cominunis et potestatis Medi- 
olanensis C s. 

Septem nunciis missis ad prelatos ad publicandum 
victoriam Regfis Sicilie contra Manfredum LXXUI s. 

Mag-istro I. de Panciaco misso de Bur^o Dolensi^^ ad 
Tarentasiensem et Bisuntinam provincias X libr. 

Petro de Medunta^^ et AJbertino de Palma" cnrsoribus 
domini Pape qui attulenint quandam litteram de solvendo 
debito, in quibus Romana ecciesia erat obligata pro 
regfc Sicilie, VI libr. 

19. Item Flaming-o misso de Sancto Satiro*^ ad curia m 
Rom an am IV libr. VI s. Pro calciamentis et äliis magfistro 
Benedicto misso inde Remis VI libr. 

Cuidam inde misso ad collectorem Senonensem XV s. 

Jolmeto clerico irisso inde ad collectorem Avinionensem 
Aqucnseni et Arelatensam C s. 

Item Johanni de Campeliis quarto misso ad curiam et 
ad regem Sicilie X libr. 

Cuidam misso ad collectores Lingonenses mortuo epis- 
copo Lingonense, ut capcrent de bonis episcopi defuncti 
usque ad satisfactionem congruam sue decime, quam non 
solverat, XXV s. 

Item dominus mittebat litteras ad Papam et adReg"em 
per servientem archipresbyteri Salmuriensis, cui dedi apud 
Bjnectuni'^® XL s., ille autem serviens postmodo illas litteras 
tradidit cuidam servienti domini Al'^anensis, qui volebat ire 
ad curiam; qui nuntius domini Albanensis venit ad dominum 
cum dictis litteris ad Sanctum Columbanum^'^ et illi dedi XI* s. 

Domino (ialterio capellano Archidiaconi Meldensis misso 
ad collectores Tornacenses, ut non solverent pecuniam 
promissani constabulario Francie audita morte ipsius X libr. 

Iieni dictis Petro et Albertino cursoribus domini Pape 
pro litteris per cos pjrtandis ad curiam L s. Parisius. 

In corum recessu pro expensis duorum equorum 
Parisius per viginti sex dies LV s. X den. 

Cuidam misso ex parte collectorum Ling'onensium pro 
deciina episcopi defuncti, qui expectavit et retulit respon- 
sioneni domini ad collectores predictos XX s. 

Item pro expensis dictorum duorum equorum et duorum 
aliorum per mensem, postquam computatum est de Ulis 
duobus CV s. VII den. 



— 333 ~ 

Cuidam mlsso ex parte ma^istri G. dcPlesseio existentis 
in Biturica X s. . . * 

Cuidam misso ad coUectores Bituricam et Anicium 
XXXVI s. 

Alii misso ad decanum Lu^d. et ad collectores exemp- 
torum provincie Lug-dun. XXXVI s. 

Item Jolmeto clerico misso ad collectores Burdegal. 
et ad magistrum R. de Mimoch existentem in BurdegaL 
provincia et ad Bertrandum de Meldis existente in provincia 
Auxitana^^jX libr. 

Item magistro Gir. de Rampillione reddidi XXXII s., 
quos expenderat missus bis ad coniitem Pictavensem. 

Tribus niissis pro pecunia af ferenda, uni videlicet ad 
Rothoraagum alii Remos et alii Senones collecta XXX s. 

Pagio cursori misso ad curiam ebdomada in qua fuit 
festum Beate Magdalene^® LV s. 

Magistro Murtino de Carnothil. (?) misso Bituricam pro 
pecunia af ferenda C s. 

Pro expensis Angelerii^et Galten missorum Parisius pro 
uno pagamento XII s. 

Cuidam misso ad Castellanum Turonensem pro pecunia 
afferenda XV s. 

Cuidam n.isso Atrebatem cum litteris comitis Atre- 
batensis de compellendo non solventes XV s. 

Item eidem reverso et iterum misso ad comitem S. 
Pauli et ad comitissam Flandrie 



Hier bricht die Rechnung ab. Kleine übereinander- 
liegende Löcher zeigen, dass hier ein ähnlich langes 
Pergament angeheftet, dass also wohl ein ganzer rotutus 
vorhanden war, von dem nur der Anfang übrig. Dorsale: 
Recepta et expensa de decima Sicilie per Galterum. Brei'te: 
ca. 25 Centim. 

Vat. Arch. in Collectoriae 217. Aufschrift: Ratlones 
decimarum utriusque Sicilie 1275—1299. Durch die FVeund- 
lichkeit des Herrn Dr. Pogatscher, dem ich hier meinen 
Dank ausspreche, erhielt ich dieses Dokument. 

Die obige Nummerierung vertritt ein paragraphen- 
ähnliches Zeichen, d<is aber wohl ganz willkürlich anfange 
immerfort, später fast garnicht mehr gemacht wurde. 
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Diesem Verzeichnis geht eioe längfere Aufstellung' 
über die Kosten des gekauften Pergaments (Orleans) voran, 
die hier fortbleibt. 

Das Ausgaben -Verzeichnis des Kardinals Simon von 
Brion diirfte einen nicht uninteressanten Ueberblick über 
die Kosten, welche die Eintreibung des Sizilischen Zehnten 
in Frankreich hervorrief, geben. Wer die Wichtigkeit 
dieser Geldsammlung für die Gestaltung der gleichzeitigen 
italienischen Dinge erkannt hat (S. o. S. 56,104), wird auch 
aus den trockenen Notizen der voranstehenden Rechnung 
— die leider fast allein Ausgaben für die zahlreichen 
Läufer und Boten,- besonders an die Kurie, aufzahlt — 
manches Brauchbare entnehmen können: die Schwierigkeiten 
und Widerstände, auf welche die Eintreibung des Zehnten 
stiess, werden vielfach beleuchtet. 

Die Zeitfolge der angegebenen Eintragungen lässt sich 
nach den chronologischen Notizen leicht feststeHen. Es 
muss verwundern, dass schon ziemlich am Anfang der Tod 
Urbans IV. (2. Oktober 1264) erwähöt ist, obwohl Simon 
doch schon im Mai J204 nach Frankreich abgegangen 
war. Aber er muss sich auf dem Wege sehr lange auf- 
gehalten haben, denn am 17. Juli hatte Urban noch keine 
Nachrichten von ihm (Sternfeld, Karl v. A. 209) und erst 
im August (ibid. 211) konnte er in Paris und Boulogne 
sein Geschäft beginnen. Wir hören dann von der Bestätigung 
der Legation Simons durch Klemens IV., der am 26. Februar 
1265, vier Tage nach seiner Weihe in Perugia, an Simon 
das erste Schreiben lichtet (ibid 227), von dem französischen 
Heere, das sich in Lyon zum italienischen Zuge sammelt, 
von dem Siege bei ßenevent, den der Legat verkünden 
lässt (März 1266), von Nachrichten des Sizilischen Legaten,' 
Rudolf von Albano, an Simon. Die letzte Zeitangabc ist 
von 1266 aus der Woche des Magdalenen-Festes (22. Juli), 
womit der uns erhaltene Bruchteil der Rechnung abrchneidet, 
die vermutlich bis Ende 1268 ging. 

Für die Tätigkeit, die Sendungen und Praktiken Simons 
ist auf das Majus Chron. Lenioviconse zu verweisen, wo 
(BoucjuetXXI 770) zu unseren trocknen Notizen der bitterste 
Kommentar zu lesen ist. Iste Simon .... per uuiversas 
dioeceses misit fideles suos, qui nescieutibus et ignorantibus 
beneficiatis, per personas extraneas faciebant aestimari 
beneficia, et illam aestimationem tradebant coliecloribus. 



I 
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qui per exconiinunicationem et reg-ia compulsioDein com- 

peilebant secundum illam aesttmatioaeiii ad solvendunt 

[Üt licet isie cardinalis esset natioDe Gallicus et fulsset 
cancellarius mgis Franciae et thesaurarius Turonensis, bene 
didicerat morem Romanum ad bursarum corro- 
sionem. Exactiones, emtinctionea, compiilsionus, quae facta 
fueruDt pro ista decima et pro procuratoribus suis exprimcre 
non novi. 

1. Le Puy. 2, Ferneres, 'i. Chainpcaux bei Melun? t. Boulogne. wo 
sich Simon im August 12>U aufhielt. B.F.W. Ua-21. r,. Saint-Saturnin 
bei Rodez? 6. Rampillon bei Provins, Seine^el-Mame. 7. Aumale, 
Seine-Inf^neure. H. Wohl Abtei Moiitmajour bei Arles, Simon war im 
Oktober in Avignon, B.F.W. H23-i. », Chäteau-Landon bei Fontaine- 
bleau. 10. Plessis bei Meaux? II. Troyes, 1^. Hieraus geht hervor, 
daas Simon von Brion (Maine-et- Loire) damals wohl zum Besuche in 
seinem Heimatort war, denn er wird oft „de Mompis" oder .de 
Mompnicio" genannt; der oben als Bote verwandte Egidius de Brione 
ist also vermutlich ein Bruder oder Neffe des Kardinals. 18. Etampes. 
IMa. Streifen für Kreuze auf den Oewandem; nach dem Chronisten von 
Limoges (Bouquet XXI 771) war ein Arm dieses Kreuzes weiss, der 
andere rot. ll. Belley. 1.'3. Autun. 16. Embrun. IT. Langres (undeutlich). 
18. Auxerre. 10. Evreux. -JO. Lisieux. '2\. Bayeux. 2i. Coulances. 
!». Avranches. 2i.Siez. 35. Senlls. äß. Meaux. 37. Chartres. 38. Rodez. 
ao. Noyon- 30. Th^rouanne. 31. Arras. 61. Mende. 33. Cahors. 
;W. LeMans. 35.Anjou. 3li. St.-Pol-de-Uon. 37. Saint- Mal o. 38 Rcnnes. 
3i). Limoges. ■«) Sl. Cloud 41. Coetmieux, Cötes-du-Nord (?). 12. Pontoise. 
4.1. Meulan bei Versailles. -11. S. Martin-des-Champs bei Paris, 
4fi. Pirlgueux. Vi. Cormery bei Tours. 47, Ponthion. 48. Solliaeo ? 
(Suljy). 49. Lagny bei Meaux. 50. Etrun bei Arras. 51. Provirts. 
63. Ueols (Bourg-Dieu) bei Chäteauroux. 53. Mantes. 54. Baume-les- 
Dames bei Besannen. 5-'>. Saint-Satur (Cher). ni>. Bonneil? (Aisne). 
57. Sainte-Colombe bei Sens. 68. Auch. 5:i. aa Juli. 



Einiga Erlasse Karls I. van SizlllBti aus den Jahren 1271— 1278 * 

/. Karl lobt seine Richtt-r in }iom, dass sie auch hi Ab' 
wesenktlt det kranken Vikars Bnhand van Dau^c cncrifisrh 
gegen Strafbare vorgegangen seien. Xeapel, IT. Juli 1271? 

iScribitur Seiiatui populoi^ue Romano ac judicibus . 
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statutis in Urbe cum nobili'viro Bertrando domino Baucio 
vicario ipsius Urbis. Intelleximus ex vestris litteris, judices 
officium vestri debitum fideliter adcomplentes, quamquam 
nostrum vicarium ex egritudine a Capitolio abesse contig-erit, 
in justicia sine acceptione aliquorum puniendo exccssus. 
[Ermahnt sie, dies auch ferner in Abwesenheit des Vikars 
zu tun]. 



1. Reg. Ang. X. 159 b. 

2. Karl \oht die Grossen des lieichs Albanien wegen ihrer 
TrcuCf warnt sie vor der List des Paläologen^ gebietet ihnen^ 
ihn und seine Erbest zu Kmigen von Albanien zu wähUm 
und seinem Oeneralkapitän in allifti zu gehorchen, MonteforU^ 
1272, 1. September} 

Scriptum est Praelatis, Comitibus, Baronibus et Nobilibua 
Reg-ni Allxinie etc: Ut de statu et successibus nostris, quos 
prosperos audire cupitis, pleniorem noticiam habeatis, signi- 
ficamus vobis tenore presencium, quod per dei g'ratiam 
plena sospitate^ gaudenms et cuncta nostra neg'otia prospere 
diriguntur. Sane intellecto nuper ex relatione Gazonis 
Rchinardi'* in Albania vicarii et capitanei generalis, quod 
vos eidem capitanco devote obedientes et intendentes 
assistitis sibi totis viribus in omnibus nostris serviciis consilüs 
et auxiliis opportunis, quodque litteras Palleologfi vobis ad 
subvertendum vos de fide nostra ^ransmissas^ eidem 
capitaneo resig'nantes magnum in hoc erga nos Signum 
devotionis et fidei ostendistis, fidelitatem vestram multipli- 
cibus^exindolaudibus comniendamus, mandantes ethortantes 
attente, ({uatinus in nostris obse<]uiis consueta devotione 
atque constantia vos fideliter cxercentes et caventes vobis 
a predicti PaIIeolog"i fraudibus, (juibus, sicut nostis®, alias 
vos decepit^, ad facienda in electionem de nobis et nostris 



maligem Aufenthalt in Neapel auf dem Grossen Staatsarchiv abge- 
schrieben habe. Ein Teil davon findet sich im Regest oder gekürzt bei 
Minien Riccio, Regno di Carlo 1. d'Angiö. Die Hoffnung, in den Register* 
bänden der Jahre 1277 bis 1280 einige Ausbeute für die Beziehungen 
Karls zu Nikolaus III. zu gewinnen, wurde löider getäuscht, da ich die 
überraschende Entdeckung machte, dass gerade die wenigen, dort 
registrierten Schreiben des Anjou an den Orsini in den letzten Jahrzehnten 
(denn Riccio verzeichnet ste noch) von diebischen Händen herausge- 
rissen worden sftnd. ' 



hecedibus In Reges Albaaie ad reqataitlooeni predicti aostri 
capitinel juxta formam per nos eidem traditam promtis 
animis procedatia humiliter, nostraque nejfotia coalra hostea 
faciendo eis vivam guerraiii , proaequiinini viriHter et 
potenter, ut exinde nostram uberius conaequemini gratiam 
et favorem. Datum apiid Montemfortem, primo Septembria, 
prime Indictionis. 



1. Reg. Ang. Bd. I.^ 1272b, S. Sl. Gedruckt ohne Anfang und 
Schluss bei Minien Rlccio, II regno di Carlo 1 d'Angiö 1271—1-27-2, 
Neapel 1875 S. HL. 

2. sospicate: Riccio. 

3. Gazi ChJnardi: Riccio. 

4. vestra transmissus: Riccio. 
C. multiplicis : Riccio. 

6. noscjs: Riccio. 

7. decepere: Riccio. 



3. Karl genehmigt die Liste der ihm vorgelegten, für dat 
Amt des Podesia in Stena in Aussicht genommenen tier Männer, 
•wm denen der Reihe nach, im Falle, dass der eine ablehnt, 
immer der Nächste berufen werden soll. Montcforte, 1$7S, 
S3. Sepiemher.^ 

Scriptum est Jacobo de Bovilla potestati civitatis 
Senarum, capitaneo partta ecciesie et ejusdem civitatia 
oonsilio et commum etc: Accedens *id noatraiii presentiam 
Jmcobua Rayaaldi civis et ambassiator vester ex parte vestra 
)>roposuit coraiTi nobis, quod vus ad ref^imen civkatis vestre 
jMro futuro anno eiegistis Taddeum comitem Montisfecetri 
■t Urbini primo, secundo vero Guidouera do Corrigfia, tercio 
Orlaoduni Putallum de Parma, quarto et ultimo Guidonem 
Rixü de Folenta de Ravenna, quam electiouem pro parte 
vestra dictus ambaxiator uostri culmini presentavit, ut 
dig'Oacemur ipsam de beoignitate reg-ia coofirniare, eligeodo, 
quem primo vclleinus, et in defectu primi ponere alium de 
predictis. Nos igitur considerantes, quod primus habeat 
boc anno predictum regfimeo si nd ipsujn veniet personaliter 
*1D termino constituto et, si non veniet, secundum eodeni 
^^nodo ad predictum regimen assumatis, et sie de alüs usque 
i|d fiaem, et, uno accipiente et vuaieote ad ipsum regimen 
indum formam predictam.alii sunt expulsi. Datum apu4 
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Montem fortein per' eundem XXIII Septem bris, prirae 
Indictionis. 



1. Reg. Ang. no. 16, 1272 C, S. 56. 



4. Karl zeigt der Stadt Born an, dass er ihr den Berard 
de Bayano zu seinem Vikar bestellt habe an StdW des abbe- 
rufenen Böget de 8, Severino. Neapel^ 1272^ 13. Oktober.^ 

Scriptum est senatui populoque Romano, dilectis 
amicis suis etc: Inter omnia sollicitudinum onera nostris 
injacentia humeris precipuc cupient^s urbem Romanam et 
populum sub nostro regimine constitutos salubriter et fideliter 
in statu quieto et pacifico gubemari, quia per nos pre- 
sentialiter id exequi non valemus, illos viros ad hoc 
curamus exqiiirere, quorum prudenciam et industriäm in 
multis et arduis negotiis probaverimus et de quorum certa 
et longa experiencia nullatenus dubitemus. Ecce igitur 
nobilem virum Berardum de Rayano, dilectum consiliarium 
et familiärem nostrum, cujus fidem atque prudenciam, 
strenuitatem et industriäm plene cognovimus ab experto 
inter ceterosque, qui ad hujusmotli regfimen esse possent 
ydonei, elig-entes ipsum vicarium nostrum in Urbe, evocato 
ad alia nostra servicia nobili viro Rogerio de Sancto 
Severino comite Marsicensi, duximus usque ad nostre 
voluntatis beneplacitum statuendum, sperantcs, quod idem 
Berardus Urbem et populum, pusillos et magnos, ad honorem 
nostrum et bonum statum vestrum in pace et justitia reget 
fideliter et salubriter gubernabit. Quare universitati vestre 
etc. quatinus eundem Berardum immo nos ipsos in eo 
recipiatis ob reverentiam nostram honorabiliter et benigne, 
sibi tamquam vicario nostro a majestate nostra statuto 
parere devote ac efficaciter intendatis. Datum ibidem 
[Neapoli] anno domini MCCLXXII, mense Octobris, XIII 
ejusdem, prim. Ind. Regni nostri anno VIII. 



1. Reg. Ang., Bd. 3, 12r>9 A, S. 135. 



5. Karl spricht dem Ocnerahilar der Mark Ankona seine 
Befriedigung aus^ dass er die Verräter gefangen habe^ welche 
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sich in der Burg Macchia, inmitten des Königreichs, festge- 
setzt und die Umgegend insurgirt hätten. Neapel, 1273, 
6. Januar.^ 

Scriptum est Fulconi de Podio Richard! in Marchia 
Anconitaoa vicario generali : Intellecto nuper, vos Raynaldutn 
de MaccIa, Berardum de Arnaria, Tboinasum et quoscumque 
alios manifestes nostri culminis proditores de personis cepisse 
in partibus Marchie eosque detinere carceri mancipatos, id 
valde mentem Regiam serenavit, qui prime^ rebellionis et 
proditionis spe non contenti, vires eorum ad quietem 
Reg'ni nostri extendere ncn verentcs, castrum Macclc in 
umbilico fidelium positum feccrunt a fide nostri culminis 
deviari, ubi se receptantes et proditores alios convocantes 
ibidem turbabant statum pacificum regionis et fidelibus 
nostris labores et angustias inferebont. Sed omnipotens 
dominus, qui processus nostros semper direxit in prosperum, 
volens, ut de illatis excessibus peniterent, tuis cos adduxit 
manibus' Datum Neapoli, VI. Januarii. 



1. Reg. Ang. Bd. 15, V2T2 C, S. 63 b. Auszug bei Minieri Riccio, 
Regne di Carlo I d'Angiö, 1273— 12a5, I, S. 5. 

2. Riccio: postmodum. 

3. Es folgt der Befehl, die Gefangenen zum Justiziar der Abruzzen 
führen zu lassen. 



6. Karl waiiü die Hafcnaufscher der eimeluen Frorinzen, 
Schiffe mit LebensmUtehi aus ihren Häfen in die Hände der 
Genuesen^ denen er den Krieg erklärt hahe^ gelangen zu 
lassen. Capua, 1273, IS, März,^ 

Scriptum est magistris portulanis Sicilie^: Cum inten- 
damus Januenses tanquam mnnifestos nostros hostes in 
Omnibus persequi et artare, fidelitati tue presencium tenore 
mandamus, quatinus, si contingat naves aliquas vel alia 
aliqua vasa in aliquo portu provincie tibi decretc victualibus 
onerari, omnem quam poteris diligentiam adhibeas et 
cautelam, ne victualia ipsa Januam deferantur vel emantur 
aut de Regno nostro extrahantur per aliquos, per quos 
possint aliquo modo ad manus Januensium pervenire etc. 
Datum Capue XIX Martii. 

1. Reg. Ang. Bd. 14, 1272 B, S. l.V2b. 

2. Ebenso an die der anderen Provinzen. 



— 340 — 

7. Karl giebt einem Boten des Königs von KaetiliäH, der 
zu diesem zurückkehrt und dann wieder eu ihm kommen soU, 
einen Schutzhrief auf die Reise, Florenz, 1873, 8. Juni.^ 

Scriptum est universis etc: Cum discretus vir mag-ister 
Fernandus archidiaconus Zamoriensis, notarius et nuntius 
illustris reg-is Castelle, carissimi caDsaDguinei nostri, ad 
nostramdeindepresentiamsit rediturus, vos amicos requirimus 
et rogamus attente, vobLs fidelibus precipiendo mandantes, 
quatinus euodem notarium, cum per vos transitum fecerit 
cum viginti equitaturis ire ac cum quadragfinta redire libere 
permittatis, nullam sibi inferentes moiestiam etc, presentibus 
post decem et Septem menses minime valituris. Datum 
Florencie, VlII. Junii, prime Indictionis. 



1. Reg. Ang. Bd. 3, ^269 A, S. 91. 



S. Karl gchietd seinem Soncschall in der Lombardei, Ämicl 
de Courban, in den Bussen der Bcxcohiier von Sommariva 
und Alba einige Milderung eintreten zu lassen. FloretiZy 
1873, 3, Juli} 

Scriptum est Amelio de Curbano, senescallo suo in 
partibus Lombardie et aliis officialibus curie, fidelibus suis 
etc: mandamus vobis, quatinus supersedeatis exactioni 
comdempnationum dominorum et hominum Sunimeripe, 
donec aliud vobis mandemus, et si videtur vobis expedire, 
quod ali(]ui hoiniues de Alba, qui comdempnati sunt per 
contumaciam ex levi causa, non possint bono modo solvere 
condempnationes et utiles sint pro guerra, allonges eis 
terminum solutionis, si potest fieri sine scandalo civitatis. 
Datum Florencie, HI. Julii, prime Indictionis. 



1. Reg. Ang. Bd. ;J, 1269 A, S. 105. 



.9. Karl gebietet den guelfischen Städten Toscanas, Bevoll- 
mächtigte zur Bcschiussfassung über eine Heersteuer und 
andere Dinge zu ihm zu scjiden, Florenz, 1273, 5, Juli} 

Karolus etc potestati consilia et communi Senensium*, 
fi ielibus suis. Cum supe;r tallia militum et quampluribus 
aliis ad honorem Sancti Romane ecciesie atque nostrum, 
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■ 

bcnumque statum vestrum et omnium fidelium Tuscie 
pertinentibus intendamus ad presens auctore deo salubriter 
ordinäre, presenciuin vobis tenore precipiendo inandamus, 
quod syndicos seu procuratores vestros cum pleno niandato 
faciendi, complendi et firniandi premissa infra diem Luue 
proximo futurum ad nos, ubicumque fuerimus, destinetis. 
Datum Florencie per Johannem venerabilem Panormitanum 
archiepiscopum etc. V. Julii, prime Indictionis. 



1. Rieg. Ang. Bd. 3, 1269 A, S. IIB 

2. Dasselbe schreibt Karl an: Florenz, Prato, Pistoja, Lucca, 
Volterra, Massa, S. Qemignano, Colle, Pisa, Arezzo, Cortona, d. Miniato, 
Casali di Volterra, Fucechio, S. Croce, Chiusino, Borge S. Sepolcro, 
Poggibonsi, Castelfranco, Monte Pulciano. 



10. Karl befiehlt dem Seneschall der Provence^ den Radulf 
von Puzzuoli, der auf Geheiss drr prove^izalisehen Inquisition 
gefangcfi ist, gegen gewisse Siehei'heit frei zu lassen, wenn «• 
zu Karl eiligst zu kommen versprieht. Florenz, 1273^ 7. Juli? 

Scriptum est senescajlo Provincie etc: Cum Radulfus 
de Putheolis, qui sicut intcllcximus, captus est de mandato 
inquisitorum noctrorum Provincie, per te detineatur ad 
presens, volunius et nuindamus, quatinus, si predictus 
Radulfus de facto satisfacorc voluerit et jurarc tibi ad sancta 
dei evangfelia. quod ad prosentiani nostram festinanter 
accedet et stabit super pena, in quam incidit ratione inqui- 
sitionis contra eum factae, curie nostre mandatis, recepto 
prius ab eo fidejussoria cautione vel corporali juramento 
in defectu fidejussionis ipsius, quod implebit premissn, eum 
a carcere liberes et liberatum abire permittas. Datum 
Florencie, VII. Julii, prime Ind. 



1. Reg. Arg. Bd. :>. VM\ A, S. 112. 



11 Karl befiehlt mehreren foseanisrhcn Städten, die noch 
nicht gezahlte Steuer für den Lohn der Söldner in Toseana 
an seinen Schatzmeister zu zahlen. Florenz. I>i73, 11. Juli.^ 

Scriptum est potestati, consilio ot communi Sencnsium^: 
Pluries pes nostras vobis mandavimus litteris, quatinus talliam 
nos conting-entem pro solidis stipendiarlorum nostrorum in 
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Tuscia commorantium magistro [Roberto] thesaurario nostro 
in Tuscia vel procuratori suo ejus nomine soivere deberitis^ 
quam non [adhuc] soivere curavistis. Quare iterato vobis 
firmitßr precipiendo mandamus, quatinus . lalliam ipsam 
[Roberto] vel procuratori suo ejus nomine sine mora qualibet 
integraliter persolvatis ita, quod stipendiarioruni defectum 
in ipsorum stipendiis substinere aliquatinus non contingat« 
Datum Florentie, XI. Julii prime Indictionis. 



1. Reg. Ang. Bd. 3, 12()9 A, S. 106. Rechter Rand abgerissen. 
2., Ebenso an Florenz, Massa, Volterra, Poggibonzi. 



12, Karl befiehlt, dass die Stadt Piaccma den Venvandten 
des Papstes Gregor X, die Verträge hält, die sein Bevollmäch- 
tiger Robert de Laveno mit ihnen abgeschlossen hat 
Florenz, 1273, 17, Juli.^ ''"■.- 

Scriptum est Mayfredo de Saxolo potestati Placencie, 
Jacobe de Persico capitano mercatorum ac ejusdem civitatis 
consilio dilcctis etc: Cum nos illis de Pereg*rino consang'uineis 
domini Pape pacta per nobilem virum Robertum de Laveno, 
civilis juris professorem dilectum consiliarium etc, no^:^ii^ie 
nostro facta integraliter servari volumus, fidelitati vestre 
precipiendo mandamus, quatinus pacta hujusmodi illis de 
Pcreerino, prout per prefatum Robertum facta, sunt, 
inviolabiliter observetis. Datum Florencie, XVIL Julii. 



1. Reg. Ang. Bd. 14, 1272 B, S. 1130. 



13, Karl befiehlt der Stadt Gastet Fiorentino^ bei Strafe 
von 10 000 Mark Silber alle Deutschen^ die dort gefangen 
gehalten ivci'den, durch seine Boten unter sicherer Bewach- 
ung eu ihm zu schichen, Florenz, 1273, 22, Juli,^ 

Scriptum est potestati et communi Castri Florentini 
etc. Volumus et fidei vestre sub pena decem milium mar- 
carum arg-enti precipiendo mandamus, quatinus inconti- 
nenti oiimes Theotonicos, quos captos habetis et detjnetis 
in carcere, tradatis Theodisco militi nostro et Audeberto 
castellano castri S. Miniati vel eorum alteri, si ambopre- 
srntes esse non possunt, per eos sub fida et sec;ura custOT 
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dia, quam eis vos, si opus fuerit, exhibere volumus, ad 
nostram presenciam adducendos. Datum Florencie XXII 
Julii, prime Indictionis. 



1. Reg. Ang. Bd. U, 1272 B, S. 117. 



14, Karl beglaubigt bei Prälaien und Baronen Ungarns 
den Propst Johann von Methone, den er in Geschäften 
sum König Ladislaus^ seinem Schwiegersohn j sendet. 
Florenz, 1273, 22. Juli} 

Scriptum est universis ecclesiarum prelatis, comitibua, 
baroDibus et aliis nobilibus per regnum Ungarie constitutis, 
dilectis amicis suis etc. Cum venerabilem virum Johannem 
prcpositum Methonieusem, dilectum consiliarium familiärem 
et fidelem nostrum, in Ungariam pro quibusdam negociis 
ad honorem carissimorum filiorum nostrorum domini 
Ladizlai Regis et Ysabelle Regine Ungarie spectantibus 
specialiter destinemus, sinceritatem vestram requirendam 
duximus attentius et rogandam, quatinus eidem preposito 
super hiis, que ad honorem tam eorundem Regis et Rcgine 
quam nostram pertinentia vobis ex parte nostra rettulerit 
fidem velitis adhibere plenariam et ad persecutionem et 
expeditionem illorum impendatis opera et operam. Datum 
Florencie XXII. Juhi. 



1. Reg. Ang. Bd. 14, 1272 B, S. 118b. 



15. Karl vei'spricht den Kaufleulen von Iaiccü, die die 
Oenueseti, seine Feinde, angegriffen hatten^ mit diesen keinen 
Frieden zu schliessen ohne die Wiederherstellung der Luc- 
chesischen Oerechtsame. Florenz, 1273, 23. Juli.^ 

Scriptum est universis mercatoribus Lucanis etc: Cum 
vos mandatis nostris devote parentes contra capitancum 
civitatis Jan ue eorumque sequaces inimicos nostros guerram 
moveritis et ad offensionem eorum conceptis etiam liber- 
tatibus, quas a communi Janue obtinetis, propriis animis 
intendatis, nos, vestram in hoc promptitudinem attendentes 
ßt yoleutes vestris indempnitatibus precavere, presentium 
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vobis tenore promtttimus, quod pacem vel treugam nulla* 
teous faciemus, nisi ab eiadem Januensibus in eundem 
statuin libertatum et immunitatuni hujusraodi, io quo 
eratis ante motam g-uerram, fueritis plenarii restituti. Datum 
Florencie per eundem. XXIII. Julii prime Indictionis. 



1. Reg. Ang. Bd. U, 1272 B, S. 134 b. 



16. Karl sendet zwei Kleriker nach der zum Beiche ge- 
hörigcfi Provinz luscien, um eine genaue Aufstellung über 
seine Rechte und Einkünfte vorzunehmen. Montefiascone, 
1273, 28, August. 

Scriptum est magistris Roberto Courton. et Johanni 
Nigro, dilectis clericis etc: De vestra prudentia et fidelt- 
täte plene confisi volumusotc, quatinus ad provinciam Tuscie 
Romano subjecto imperio vos personaliter conferentes de 
Omnibus redditibus et proventibus, quos nos tenuimus et 
tenemus in ipsa provincia ad manus nostras et quos presens 
noster in ipsa provincia generalis vicarius tenuit et tenet, 
quos prcdecessores sui tenuerunt ad manus eorum in 
eadcm provincia et de quibus computum nostre curie non 
posucrunt ad plenum, diligenter inquiratis nobisque referatis 
fideliter, quicquid inveneritis in premissis. Datum apud 
Montemflasconem, XXVIII Augusti. 



1. Reg. Ang. Bd. 14, 1272 B, S. 135. 



1 7. Karl befiehlt seinem Schatzmeister Nicolaus Baucel, eine 
Zahlimn von 1000 Golduyucn für den litularkaiser Philipp 
zu leisten. Corato, 1373, 21, Dezeynher.^ 

Scriptum est magistro Nicholao Boucelli etc devoto 
etc, quatinus statim receptis presentibus Galchero Bellot 
etc unciarum auri mille ponderis generalis de pecunia, 
que est per manus vestras, exhibere curetis, tradendas per 
eum magnifico principi doniino Philippe Imperatori Con- 
stantinopolitano. Et nichilominus si potestis eidem Galchero 
exhibeatis majorem pecunie quantitatem, ut ex ea posset 
fieri mutuum stipendiariis et illis, qui sunt de nostro hos- 
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pitio, juxta nostre arbitrium voluntatis. Datum Caurati, 
XXI. Dccembris IL Indict 



1. Reg. Ang. Bd. U, 1272 B, S. 210. 



18. Karl giehi deti Gcsandicn des griechischen Kaisers 
Paläologus, welche dieser auf Ansuchen des Papstes zur An- 
bahnung einer Union der griechischm Kirche zimi bevor- 
stehendcfi Oeneral-Konzil sendet, freies Geleit in seinen Staaten. 
Tarent, 1274, 7. Januar.^ 

Scriptum est universis litteras inspecturis etc: Noverit 
univcrsitas vestra, quod, cum vir magnificus Palleoiogrus, 
requisitus per sanctissimum patrem et dominum nostrum 
dominum Qregohum divina Providentia summum pontificem 
per nuntios ipsius summi pontificis proptcr hoc destinatos 
ad ipsum super tractalu iniciato ab olim de reduccndis 
Grecis ad ecclesie unitatem, cidem domino nostro summo 
pontifici duxerit per suas litteras respondendum, quod ad 
persecutioncm dicti tractatus ad generale concilium, quod 
immiuet, sollempnes nuntios cum potestate plcnaria destinarct, 
petens, ipsis de sufficientis securitatis remedio providcri, 
nos ad requisitionen memorati domini nostri pontificis eosdem 
dicti Palleolog*! nuntios propter hoc ad idem concilium 
destiuandos eorumque familias et bona in eundo morando 
et redeundo assecuramus et per omnes terras nostre 
Jurisdiction! subjectas sub nostro conductu recipimus et 
per ydoneos personas, quos ad hoc doputabimus, facicmus 
securc conduci. In cujus rei testimonium etc. Datum ut 
supra.^ 



1. Reg. Ang. 14, 1272 B, S. 214. 

2. i. e. Tarenti VII Januarii II Indict. 



19. Karl teilt dorn Sencschall der rrovcncv mit, dass er oO 
Schiffe Anfang August gegen die (imuescii schickcji trolle, 
zu denen weitere lö Schiffe in der Provence stossen würden^ 
währenddessen der Soieschall selbst zu Lande das Gebiet von 
Genua bedrängen solle. Melfi, lä?!^ :i2. Juni.^ 
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, , Scriptum est Senesqc^^co Prpvincie in hac forma: pum 
nos Januenses hostes nostros et publicos inimicps et per 
mare et per terram gravari per nostros fideles et sutiditos 
potenter et viriliter onmino velimus ac propterea tam in 
Regno nostro tam in Provincie partibus magfnum et copi- 
osum galearum et vassellorum armatorum stolium man- 
daverimus jam armari ita, quod in Kalendis mensis Augfusti 
proximo venientis g-alee et vasa nostra reg-ia, que sunt 
quinquaginta» de partibus terre Labori» discedent ac in 
medietate ipsi^is mensis erunt infallibiliter in portu Olive 
cum . aliis galeis Provincie quindecim numero domino 
concedente, volumus et fidelitati tue mandamus firmiter 
precipfendo, quatinus trabaste cumg'ente nostra versus 
terram Januensem appropinquando in eara, in quantum 
potes, et statim, quando audiveris, stolium seu vassella nostra 
maritimam Januensem applicasse, tu Januenses ipsos durioh 
et g'raviori modo, quam hactenus, g'raves et opprimas et 
abinde ab ipsis^ partibus non discedas, quousque vassella 
nostra in maritima Januensium morabuntur. Nos enim 
senescallo Lombardi^ et vicario generali nostro in Tuscia 
per nostras litteras scribimus illud idem. Datum Melfi^ 
XXII. Junii II. Indictionis, 



J. Reg. Ang. Bd. 20, 1274 B, S. 72. 



iW. Karl meldet den Baronen der Provence, dass ztoischen 
seinem Enkel Karl, und de7' Tochter JRudolfs von Habsburg, 
Klementia, eine Eh? vei'abredet worden, und gebietet ihnen, den 
genannten ProJcuratorcn, welche er zum Empfa7ig der Primessin 
beauftragt habe, behilflich zu sein. Ve7iosa^ 1274, 4. Oktober} 

Scriptum est baronibus Provincie: Cum inter^ Karolum 
primoß-enitum Karoli principis Salernitani primogeniti nostri 
et Olementiani filiam magnifici principis domini Radulfi 
dei gratia Regis Alamannie illustris per ipsius Regis et 
nostros nuncios niatrimonium nuper tractatum sit pariter 
et firmatum, nosque ad recipiendam dictam Clementiam, que 
nostre custodie tradi debet,per venerabilem fratrem A[lanum] 
dei gratia Sistaricensem episcopum, Robertum de Laveno, 
Jacobum Cantelmum et Johannem de Maffleto, procuratores 
nostros, duximus ordinandos, volumus et districte vobis 
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precipiendo mandamus, quateou9,ad requisitioaem Senescalci 
Provincie, cui super hoc scribimus, vel predictorum proca- 
ratorum seu Irium scu duoruin aut uno ex ipsis procedatis^ 
personaliter cum eisdeni, secuodum quod fueritis requisiti. 
Datujn Venusii, IV. Octubris IIL Indictionis. 



1. Reg. Ang. Bd. 20, 1274 B, S. 75, gedruckt bei Mi Riccio, Regno 
12^/3- a5, 2. Folge, S. 55. 

2. inter fehlt bei Riccio. 

' ' 3. falsch predictis bei Riccio. 



21. Kurl sendet zu Friedensvej^hähdlungen mit Genua, AsH 
Und dem Markgrafen von Montferrat vier BevoUmächtigto, 
die ihm aber ihre Abmachungen zur Prüfung eiyizureichen 
haben. Lagopesote, 1275, 9, August.^ 

Scriptum est Roberto de Laveno, juris civilis professori, 
et Jacobo de Ganteimo militiblis, Johanni de Maffleto et 
magistro Petro de Latira, dilectis consiliariis, familiaribus 
et fidelibus etc. De prudeutia et logalitate vestra plenam 
ab experto fiduclam obtincntes tractandi nomine nostro de 
pace inter nos et Januenses, sicut expediens fuerit, reformanda 
et interponbndi super hoc condiciones et pacta, prouthonori 
nostro videbitur expedire, plenam et liberam vobis ac tribus 
et duobus vestrum concedimus tenore presencium potestatem, 
ita tamen, quod ea, que in hac parte nomine nostro feceritis, 
non Sit firma neque stabilia, nisi cum per nos visa fuerint 
ac etiam confirmata. Datum apud Lacumpensilem Villi 
Augusti, III. Indictionis. 

Similes facte sunt eisdem de pace reformanda inter 
nos et nobilem virum marchionem Montisferrati. Datum 
üt supra. 

Similes facte sunt eisdem de pace reformanda inter 
nos et Astenses. Datum ut supra. 



1. Reg. Ang. Bd. 20, 1274 B, S. M. 



22. Karl, im Bef/ri/fe, einige Bolen nach Ungarn zu senden, 
befiehlt dem Baillif von Barletta, diese entweder mit einem 
Templer^ der' dorthin fährt, mitzuschicjcen, oder ihnen eine 
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eigene Barke eüf Ueherfahrt nadi Zara ausruriielen. Lagopesohj 
1275, 9. Sept"^ 

Scriptum est bajulo Baroli etc: Cum, aicut accepimus, 
quidam frater ordinis militie Tempil pro mägfistro domus 
ejusdem ordinis in Ung^ariam traosmittatur ad presens et 
propterea quoddam vas, galea seu sagittia, pro ipsius transitu 
paretur in Barolo sive Trano, fidelitati tue precipiendo 
mandamus, quatinus statim, receptis presentibus, exquiras 
diligenter in Barolo et in Trano, si vas aliquod pro fratre 
paratur eodem, quod si vas inveneris supradictum et 
predictus frater cum eo usque ad diem dominicam vel diem 
iune vel martts aut diem mercurü proxtmo venturum est 
transfretaturus, rojfes eundem ex parte nostra, quod nuncios 
nostros, quos in Ungariam destinare intendimus, debeat 
expectare; si vero vas pro eodem fratre, ut dictum est, 
nequaquam invenies vel predictus frater non est ad partes 
illas sive in proximo accessurus, conducas pretio competenti 
de pecunia curie nostre, que est vel erit etc, barcam unam, 
in qua duo vel tres nuncii nosth in Jadram vel Syrmiam 
transfretare valeant in presenti, cavens attente, ne aliquam 
in hoc committas negligentiam vel defectum, sicut indig- 
nationem nostram desideras cvitare, ac rescribas nobis 
incontinenti, quicquid inveneris et feceris in premissis. 
Datum aqud Lacumpensilem, IX. Sept. IV. Ind. 



1. Reg. Ang. Bd. 23, 1276 C, S. 6 b. 



23. Karl befiehlt seinem Hauptmann und seinem Marschall 
V071 DurazzOy das^ sie ihre AnJcmift beschleunigen möehteny 
da das Heer des Paläologen schon bis an die WeihVetge von 
Durazzo gerücl't sei, und dass der frühere Hauptmann Nariaud 
de loucy dort noch bleibe, bis jenes Heer sich enfefnl mbe, 
Nocera, 1275, 29. Sept.^ 

Scriptum est Guillelmo Bernardi capitaneo etc. Pbilippo 
de Arvillo marescalco Dyrrachii etc. Cum sicut accepimus 
exercitus Paleolog-i usque ad vincas civitatis Dyrrachii 
venerit, volumus et mandamus, quatinus vestrum ad partes 
illas festinetis accessum, ita quod partium illanim nostri 
fideles of feudi ab hostibiis vel gravaii non possint, immo 
per vestrum ac g*entis vestre illuc accessum confortari 



valeaut et letari. N^aadamus insuper Narzoni de Tucziaco 
oliiu capitaaeo partium predictarum, quod abiode dod 
disctidat, qaousque exorcitus ipse ablade dUcedat totaliter 
et de ipais partibus sit remotus, ita quod de recessu ipsiua 
aicbil ad eorum perveaiat noticiani, quod quidetn propter 
abscQtiam ejusdem fideles Qostri niajorem assumerent 
aninium offendendi. Dat. Nucerie Chnstianorum XXVIIII 
Sept. ]V. Indictionia. 



. Reg. Atig Bd. 2'S. S. 31. 



34. Karl ermächtigt den Se}ie»ehall der Provence, einen 
preis für die aiisiuseU-en, die drei genannte und andere 
Jläuplcr der Verachvörung gegen den König (in der Provence) 
tot oder lebend ihm awfliefern n-Urden. Rom, 127(i, 2Ö. März} 

Scriptum est Dobili viro Gualterio de Alneto, seDescallo 
Provincie etc: De tua prudentia et legfaHtate pteaam ab 
experlofiduciani obtinentirsdanma tibipotestateiii expeadcndi 
et daudi pecuniaiii no3tram iliU, qui Petruin Balbum et 
Kaymundum Rostaiinum et Ferr.indum de S. Salvatore et 
alios proditorea nostroa, q^ui fuerunt grattatorea^ et capud 
pruditionis facte contra nos, vel aliquos e.x eis nobis 
restituennt et in potestate nostra tradiderint vivoa vel occisos, 
secuudum quod tibi et consilio nostro Provincie videbitur 
expedirc, proniittente.s nos ratuin habituros et firmum, quic- 
quid in premissia duxeritia faciendum etc. Datum Rome, 
XXV Marcii IV. Ind. 



I. Reg, Ang. Bd. ao, IJ74 B. S. HO. 
'i. So für trattaiores. 



25. Karl bCHfätigt, daag Papst Innocem V. ihm durch 
teiHen Kämmerer .'ur Besolduaig Beina' in. der Mark Ankoua 
der römischen Kircha dienenden SStdi)er 700 Öoldimzm 
gtliehen habe, die er bis gum lö. Juli lÜtG wieder eu eriUüUm 
vtfBpriekt. liom, läiti. 25. Mai} 

Scriptum e^t uuiversia vtc. Noverit universitas vcstra, 
quod veuerabJliä vir tiu\^is(er Rayiiiuadua Marci camerarius 
Saacliasiiiii patria doniiai oostri siuiimi poatificia Innoceotii 
«fe sacrosancte Koiiiaue ecciesie de iiiaadato ejusdeiu suiutuL 
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pODtificis sibi facto per manus venerabilis viri magistri Petri 
Farinelll ejusdem summi pontificis capellani etc. mutuavit 
nobis pro solvendis nostris stipendiariis morantibus in 
servicio ejusdem Romane ecciesie in Marchia Anconitana 
septingentas uncias auri ponderis generalis, quas promittimus 
ei restitui facere usque ad XV. diem mensis Julii presentis 
IV. Ind. ad tardius, ad hec omnia bona nostra et nostre 
camerc specialitcr obligantes. In cujus rei memoriam et 
ejusdem summi pontificis cautelam presentes sibi de pre- 
diclis septingentis unciis litteras fieri et sigillo majestatis 
nostre jussimus communiri. Dat, Rome XXV Maji, IV. Ind. 

1. Reg. Ang. Bd. 9, 1270 C, S. 85 b. 



26. Prinz Karl von Salemo befiehlt allen Justmaren, 
seinem Vater, der für den Zins an die Kirche und für seine 
Söldner Ocld brauche, solches aus ihren Frommen zu;sammenzur 
bnngen, und zwar je 1000 Ooldunzen schon binnen 14 Tagen. 
Neapel, 1276, 14, Juni.^ 

Per litteras carissimi domini Regis nobis nuper trans- 
missis accepimus, quod idem dominus tam nobis quam 
ceteris officialibus regni sui efficaces et expressas litteras 
dirigit pro pecunia ad suam cameram penes nos statutam 
mittendi, nobisque mandat expresse, ut nos ad hoc sollici- 
temus et arcius compellamus. Nos autem voluntatem ejusdem 
domini prorsus adimplere volentes ac scieutes imminentem 
necesitatem pecunie eidem domino extra Regnum moranti 
ad prcsens tam pro censu Regni jam in brevi ecciesie 
Romane solvendo, quam pro gagiis suis stipendiariis exhi- 
bendis, devotioni vestre regia autoritate mandamus sub 
pena ducentarum unciarum auri firmiter et expresse, qua- 
tinus stalim receptis preseutibus omnem pecuni^, quam 
de presenti generali subveutione vel etiam de veelra pro- 
viucia aut mutuo ab amicis vestris undecumqüe habexe 
potestis, instanter ad cameram ipsam mittere ptocuretis, 
juxta predictarum directarum vobis super hec continentia 
litterarum, ita quod infra primo vcnturos quindecim dies 
ad tardius uncios auri mille ad minus per vos vel vestros 
nuncios in predictam cameram infallibiliter assignentur, 
scituri pro certo, quod si secus feceritis preter indignationem 



regiam, quam exinde merito potestis iacurrere, nos ai 
exactionem predicte pene procedi contra vos proculdubio 
faciemus. Datum Neapoli ut supra. 

I. Reg. Ang. Bd. i;t, S. Iü3b. 



27. Karl bestellt den Kaiumiker Peter de Latycra zu 
seinem Rechtsvertreter bei der päpstlichen Kurie. Rom, [lä76] 
15. JuniK 

Scriptum est uiiiversis preseates litteraa inspecturis: 
Noveril, quod nos facimos, coitstituimus et ordioamus 
discretum virum mag:islruiTi Petruni de Latyera. minorem et 
S, Martini Turoneusis et S. Frontoneosis ecclesie canonicum, 
dilectum familiärem nostrum, procuratorem nostrum legiti- 
niuni negroliorum gestorum in Romana curia tarn pro aoliis 
quam pro omnibus bullivis, prcpositis, casteltanis et omaibus 
aliia familiaribus, ofricialibus de hominibus nostris tani pre- 
sentibus quam futuris ad impetrandum et coulradicenduni 
litterassimplices et lef^endas gratiam etjusliciam continentes, 
judices legendi ac eliaiit recusandi et alia nostra neg-otia 
agfeodi et etiam procuraodi, daotes eodeiii procuratori nostro 
potestatem et specialem inandatum, alium vel alios procu- 
ratorem sen procuratores constituendi et constitutum vel 
Constitutos revocandi ac ipsos vel alios iterum constituendi 
seniel et pluries, quoscumque et quantumcuuque voluerit 
et viderit expedire, ratui'i habentes et gratum. quicquid 
per dictum procuratorem constitutum vel constitutos ab eo 
super premissis actum fuerit seu etiam procuralum. Datum 
Rome, XVII. Kai. Julii. 

1. Reg. Ang. XXXII. 'J41. 

Ä9, Karl weist gcituiinlen Kaufleuten von Sitiia 700 OoUl- 
Mian an, die de für ihn an den Kämmerer des Papstes 
[Johann XXI] gezahlt hatten. [Vilerho, Sept. bis ^ov. 1270.p 

Karolus dei gratia RexSioilie etc. T<>uore presencium 
noium facimua universis, quod Bonaventura BemardinJ, 
Reneriua JacobJ et Frarciscua Berigaonis pro .se et Gre- 
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gorio Gunella, Bartholpmep Henrici aliisque eorum sociis 
civibua et mercatoribus ISenensibus devotis noatris ad man« 
datum nostrum solverunt pro parte camere nostre venera- 
bili viro inag-istro Remundo Marci camerario d. Papae 
UDcias auri septingfentas ponderis generalis, in quibus nos 
camere d. Papae ex causa mutui tenebamur, quas septin- 
gentas uncias dicti ponderis generalis eisdetn mercatoribus 
vel alten eorundem aut ipsorum certo nuncio vel pro- 
curatori pro eis permictimui exsolvi facere sine diminu- 
tione qualibet per totum mensem Decetnbris primo futurum 
prescntis quinte Indictionis ad hoc cameram nostram 
specialiter obligantes. - In cujus [etc.] 



1. Reg. Ang. 26, loser Zettel. 



29, Karl hat Kunde y dass jn Pisa eine Galeere ge- 
rüstet wird, auf der die Venöaridten des Sohnes des ver- 
storbenen QrafenOerhard von Pisa, seine Feinde, nachRomanien 
zum Paläologen fahren tvollen, und befiehlt dem Vikar von 
Sizilien, jene Oaleerc festzuhalten, wenn sie in einem seiner 
Iläfrn landen sollte. Venosa, 1277, 1. Juni, 

Scriptum est vicario Sicilie: Ex relatione aliquorum 
uostrorum fidelium Tuscie accepit serenitas nostra, quod in 
civitate Pisarum quaedam galea rubeo colore depicta armatur 
ad presens, que cognatos filii quondam comitis Serardi 
de Pisis commorantes in castello de Castro de Sardinea 
. ecclesie Romane rebelles nostrosque publicos inimicos ad 
partes Romanie ad Palialogum ducere debet. Cum igitur 
nollemus, quod iidem rebelies, qui ad partes illas pro ipsius 
ecclesie nostroque detrimento dicuntur accedere, potentie 
nostre manus effugerent, fidelitati tue distincte precipiendo 
mandamus, quod in singulis portubu3 decrete tibi provincie 
curam diligentem pcrportulanos etalios fideles vires adhibeas, 
quod si predicta galea ad portum aliquem sive rivieram 
ipsius provincie declinare seu pervenire contigcrit, illam 
cum rcbellibus ipsis et personis aliis omnibus dicti portulani 
et alii capiant sine mora et ad liberationem illorum nequa- 
quam procedant, nisi speciale mandatum a nobis receperint 
ia hac parte, ac mandes nichilominus illis, quod processum 
illorum contra galeam ips^im habenden, si ad portum ali- 



quem declinaverit, ut est dictum, tibi sigTiificent, per te 
nobU statim fideliter intimandum. Dat. VenusÜ, die primo 
Junii, V. Ind. 



1. Reg. Ang. no. 25, S. 84. 



30. Karl I. gibt einem Gisandten des Königs von 
Böhmen und einem Boten, den er zu seinem Schwiegersöhne, 
dem Könige ixm Ungarn, schickt, Erlaubnis eur Ausfahrt 
nach Zara. Venosa, 1277, 4. Juni} 

Scriptum est portulanis Apulie etc. FideUtati vestre 
precipiendo mandamus, quod magfistrum Joh;iDnem Boemum, 
nuntium regia Boemie illustris, ac Poiitium familiärem et 
fidelem nostrum, quem ad illustrem regem Hungarie di- 
lectum filium nostrum pro quibuadam exetlentie nostre 
serviciis destinamus, regnum noatrum de portubiis Traoi 
seu Baroli vel Manfredonie exire libere permittatis et effi- 
caciter procuretis, ut ia primo vase Jadram transfretante, 
quod in aliquo ipsorum portuum invenire poteruot, iidem 
magister Johannes et Pontius transvehantur. Dat. Venusii 
IUI Jun. V. Ind. 



1. Reg. Ang. no. 26, S. 61. 



31. Karl 1. teilt dem Jacob de Bursono, dem Befehls- 
haber der nach Ungarn abgehenden Söldner, mit, dass er ihm 
zwei Irompeter bewillige, dagegen keineti Herold und feeinen 
Stallmeister; zugleich ermahnt er ihn, unvenüglich abzufahren. 
■ 1277, 14. August} 

Scriptum est Jacobo de BursoDo capitaoeo stipendia- 
nostrorum iturorum in Ungariam etc. Receptia 
tuis litteris et ipsarum tenore diligentius inteMecto, quia 
petebas per illas, ut duos trumbatores tibi deberet serenitas 
nostra concedere, excellentie nostre piacet, ut trunibatores 
ipsosunacum marescallo debeasretinere.preconem autemnon 
tibi concedimus, cum videatur indecens, nu^d in terra Regis 
Ungarie preconem alius habeat, quam et ipse, cum et i 
non sustineremus, quod in terra nDstra preconem haberet 
aliua nisi noa, et propterea visuni non est nobis convenieos, 



L 







tibi preconem concedere supradictum. Mareacaicum « 
equorum petitum per te ad gag;ia nostra tibi oequaquam 
concedimus, cum pro te tuaque famiüa expensas a curia 
nostra habeas ordinatas et inter viagium tuum mareacalll et 
aliorum stipendiariorum nostrorum nostra plurimum celsitudo 
desideret. Volumus, ut, quam citius poteris, cum illis ad 
eundum festines, quia tarnen tu et illi posseds in partibus 
iatia marari, quod, postqiiam essetis in üngaria, vobis expense 
deficerent, et proptera non est utile, quod moram trahatis 
aliquam ad eundum. Ad hec scire te volumua, quod archi- 
diaconum Aurelianense m nostris injungimus litteris, ut 
licentiam tibi et marescallo super extractione victuaÜum 
per ocCo dies, quamvis idem de diebus tantum ordJnaverit 
quatuor, largiatur. Dat. apud Lacunpeasilem XIV. Aug. 
(V, Ind.) 



33. Karl gebietet den öenuesen [und PisanemJ, eine Om 
treideladung, welche Kaufleule aus IHacema von Apidien na^ 
ihrer Heimat ausführen, ungehindert zu Wassei- und zu Lanu 
passieren zu lassen. Lagopesole, 1277, 16. Sept.^ 

Scriptum est potestati, capitanea, con.süio et coi 
Janue, devotis etc. Quia quidam mercatores Placentirf 
devott nostro nomine et pro parte communis Plact-ntie 
mandato et licencia nostre celsitudinis extraxerunt de por- 
tubus nostris Apulie frumenti salma tria milia deferenda 
apud Placenciain pro vita et substentacione hominum ejusdem 
terre devotorum nostrorum, devocionem vestram req»^ 
rimus et rogranius, quatenus eisdem mercatoribus vel nunciiq 
eorum nomine et pro parte communis Placencie in deferenddg 
et transportando frumenti ipsius ibidem ob majestatJs nostr 
reverenciam absque impedimento aliquo liberum transituaj 
concedatis per iiiare et per terram districtus vestri. Datum 
apud Lacumpensilem die XVI. Sept. VI. Ind. 



t 



1. Reg. Ang. no. 32 S. Sld. Ebenso an Pisa. 




33. Karl I. sendet mit seinem roviischen Vilcar Söldner 
aus Capua nach Rom. Foggia 1277, IS. Okt} 

Scriptum est magistro Petro Farinelli archidiacono 
Aurelianensi dilecto thesaurario etc. Cum providerimua, 
ut illi stipendiarii, qui cum Assaldo de Rocca moranlur 
Capue, debeant cum nobili viro Herrico de Capro3ia 
Doatro in Urbe vicario Ire ad Urbem ipaam et ibidem 
morari, volumus et mandamus, quatinus eisdem stipen- 
diariis de mutuo studeas providere. Datum Fog-ie, XVUI. 
Okt. VI. Ind. 



B4. Karl I. beßehlt, alle Bürger von Äscoli, die sich in 
seinem Königreiche aufkalten, mit ihrer Habe zum Abzug zu 
bringen, weil sie steh im Aufstand gegen die römische Kirche 
befinden, und nicht wieder hineinzulassen. Lagopesole 1378, 
35. Jtdi} 

Scriptum est custodlbus passuum et [stratarum Aprucü] 
etc. Cum, sicut dilectus noster summus pontifex nuper 
□obis per suas litteras intimavit, Esculaai cives contra 
Romanam ecclesiam in rebelüone persistant nosque pati 
noiuiiius sicut etiam non debenius, ut iidem cives, quamdiu 
hujusmodi eorum durabit rebellio, ad Reg-num nostrum 
veniant vel in ipso morentur, fidelitati vestre distincte pre- 
cipiendo mandamus, quatinus omn<;s cives Esculanos, qui 
ad presena in Reg-no morantur. exire de Regno ipso cum 
illis ooruni mulja ronzinis et someriis nee non et ipsorum 
mercimoniis permittatia, cum quibus tnulis ronzinis et somerÜs 
Regnum ipsun: intrasse noscuntur, nullam eis in exeundo 
molestiam in ipsis vel rebus aliquatenus inferentes, ita tarnen, 
quod prohibita de Rcgno ncstro noo extrahant nee aliquid 
ferant vel referant, quod sit nostre contrarium majestati, 
quidem. quod de cetero ad Regnum ipsum atiqui ex civibus 
ipsis non veniant, donec in tali rebelüone ipsius ecciesie 
perdurabunt. Dat. apud Lacumpensilem die XV. Jul, 
VL Ind. 



1. R^. Ang. no. 89 S. 2dl. 
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35. Karl 1. befiehlt auf Bitten seines Verwandte 
Ffeundes Rudolf von Habsburg, dm Sohn des Konrad Trinäa^ 
der in der Burg Acherontia gefangen gehalten wird, freiiufi 
lassen. Reggio, 1283, 2S. Oclober.^ 

Scriptum est Guiardo de Samaraco castellano casbfj 
Acherontie etc. Cum magnificus princeps d. Radulfus d. ga 
Romanorum Rex semper Augustas affinis noster karissimai 
et per lilteras et eju3 nuncios nos affectuose rogavit, ut^ 
Berariimn filium Conradi TrincÜ, quem in Castro Acherontie 
sub tua custodia noster tenet carcer inclusum, mandaremus 
ab ipso carcere liberari, nosque ipsius Repis, cui placere 
veluCi consangTiineo et amico intimo nostro proponimus, 
preces super liberatione dicti Berardi dementer exaudire 
volentes, fidelitati tue precipiendo mandamus, quatinus pre- 
fatuni Berardum, qui in predicto Castro de mandato nostro^ 
manet captivus, ab ipso carcere liberes et abire quo voluerü 
liberum paciaria. Dat. Regü XXV Octubris (XI Ind.). 



1. Reg. Ang. no. 48 S. 23 b. 




IH. 
Drei Schreiben* des soeben (25. November 1277) zum 
gewählten Nikolaus III. 

1. Nikolaus Ul. will König Karl von Shilien vor allen 
anderen Fürsten von seiner soeben erfolgten Papstwahl benach- 
richtigen, iprieht zugleich sein Bedauern aus über des KÖnigi 
Fieberanfall und sendet einen Boten, der eiligst nach Karls 
Befinden sich erkundigen soll. [Viterbo, 36. November 1271.]'' 

Nicolaus, electus episcopus etc. Reg^i Sicilie illus'"'"' 
Incensus sincere caritatis affectus nee legi potest fai 
subici nee consuetudinis cujusquam regula cohartari. Qi 
autem sie incenditur, ut paternum excedat affectum?* Hie 
proculdubio, fili carissime, a nobis exegit, ut ecclesie 
Romane, que solet ex more servare,' quud littere oovam 
promotionem Romani pontificis nuntiantes alios ipsius 
presertim ad principes litteiatorie procedant visitationis 
affatus, observantia non reservala exceilentie tue prius 
scriberemus, ut pater quem nos, prout est ex alto pro- 
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misaum, in tuum et universalem patrem nunciaremus as- 
sumptum. Ad nos siquidem perlato rumore de febriü dis- 
crasia, que te diebus aliquibua dicitar molestasse, simul et 
multe sollicitudinia se ingessit instancia, ut de votiva m- 
cotumitate tarn cari filü patrls nobis indubia satisfaceret 
certitodo. Propter quod dilectum filium mag-istrura S., 
celsitudinis tue nuntium. ad tuam pre&enciam cum celeritate, 
quam novitas hujusmodi no5tre assumptionis nee occupa- 
tionibua vacua nee a concurrentium tumultibus alieaa 
permisit, duximus remittendum,* aliquaque sibi magfDi- 
ficentie regali ad jocuoditatia augmeotum referenda com- 
misiinua relaturum, dilecto fiüo Sansonetto aerviente 
□ostro itineris comite sibi dato, quod virtua altissimi 
prosperum faciat et conservet celeriter et certitudinaUter 
relata proaperitas anxium patris animum de filü salute letificet 
et grata restitute saaitatia relatione sollicitudise sedata 
quietet. 

• Die Abschrift dieser im ms. lat. 40-17 der Pariser Nationalbibliothek 
vorhandenen, offenbar sehr fehlerhaften Kopieen verdanke ich der Güle 
des Herrn Ch. Kohler, Bibliothekars von S. Oenevitve in Paris. 

1. Bibl. nal. Paris, ms. lat. 4m7 (ancien Colbert l'i45) fol 66 v^ 
b, cf. Raynald zu 1:277, § 5:), vielfach abweichend. 

■2. Fehlt bei Raynald. 

H. Fehlt in der Pariser Kopie. 

i. Bis hierher geht der Druck bei Raynald. 



3. Nikolaus 111., von König Karls Krankheit benach- 
richtigt, sendet dessen Boten wieder zic ihm, um den weiteren 
Verlauf zu erfahren, mahnt ihn, sich zu schonen und von 
allen Oesckäfteai fem zu halten, indem er versichert, dass 
er seihet auf die F'ördeiung der beiderseitigen Interessen be- 
dacht Sein vierde^. fViterbo, Anfang Dezember 1277.] 

Regi Sicilie illuatri. Reg-alia excellencie Duncti post ji^attas 
de pateroa erga te sollicitudine filiali gratitudine de voce 
relatas aut affectui nostro de tui status coDtineotia certitu- 
dinem expectanti expreasione satisfaceret veritatis, iofirmi- 
tatis tue processum seriosius retulenint te vexatum pluribus 
terciane accessionibus exprimentes et, cum liberatua 
reputaveris ab illa, recidisse in infirmitatis similia recidivum, 
de quo tarnen judicio medicorum speras in .proximum 
^ liberaodum. Sane, fili carissinie, relationia hujus seriea 
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prout facti quaütas miiiistravit adversis commixtis et pros- 
peris de rumoribus altemans, in eoruiti auditione simu! et 
audientis animum alternabat illum leüficando in prosperis 
et aniaricando non modicum in adversis. Amaricabant 
.liquidem patris intiina considerata etiam exacte infirmitatia 
incommoda, sed assertio supervenientis post illius exituni 
recidivi molestias gravioris amaritudinis ingerebat. Et- 
quamquaiii illani spes de liberatione proxima mitiffaret, 
nichiloniinas tarnen in hoc anioris paterni sinceritas timore 
plena sollicito non quiescit, donec eo qui vulnerat et 
medetur niisericorditer faciente spei hujus rem successive 
vütivam sibi certius innotescat. Ideoque dilectum filium 
Sansonetum latorem presentium cum festinantia multa 
remittimua, serenitatem regiam ro^antes instanter, quatenus 
pnidenter attendens, quod aninio sitienti nil satis festinatur, 
sed ei mora est etiam ipsa celeritaa, pereundeni S. celeriter 
expeiitum vel per aiium, si cum forsan contingeret im- 
pediri, restitute tibi sanitatis j^ratiam ex alto concessam 
sicut de divina clemencia et earundem litterarum tuarum 
assertione speramus cum alüs circumstancüs inserendis 
fcstina nobis renuntiea reaponsiva. Ceterum affectuoae 
rojfamus et petimus, ut, dum tibi debilitas vel alie in- 
firmitatis reliquie qualescumque supersunt, omnem 
neg-Qciorum sollicitudiueni abducaa et, omnem curam de hiis 
(jue ad aniiiie pertinent corporisque salutem tantummodo 
curatiirua, tuum in nos post Doum jactes fiducialiter cog^i- 
tatum, aciturua quod, quantum ipsius benepiacito congruet 
caraque officio debita pacietur, libenter pro tui exalta- 
tione Hominis pro tuis proniovendis utiütatibus, dispendi- 
isque vitandis sollicitmlinem intendimus prosequi, prout 
res exegerit, oportunain, super quo ex hüs, que in tuam 
cito sunt deducenda noticiam, nee aücujus precibus aut 
supplicationibus excitati nee instancia nee requisitione 
presenti jam circa insig-ne quoddam negocium non leviter 
proculdubio le contig-eris et nostre occurrere considerationi 
processimus, efficax et evidens poleris suniere arg'unientum. 
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1. Bibl. nat. Paris, ms. Ut. 4M1, fol. 67, 2", col. 1 ; sehr verderbt 



3. Nikolaus III. dankt Karl, dem Erst<)ebomm König 
Karls I. von Süiliii7i, für seine Absicht, ihn, den neugewählt» 
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Papst, zu besuchen, mahnt ihn aber, statt dessen vorlaufig seinem 
kranken Vater hilfreich zur Seite zu bleiben^. fVilfrbo, Anfang 
Dezember 1377. J 

Diiecto filio nobili viro C. principi Salernitano, carissimo 
in Christo filio nostro illustris Reg-is Sicilie prinioß'enito. 
De tue devotionis sinceritate supponiinus, quod te tanquam 
benedictionis filius libenter nostris presentares aspectibus 
nosque cum multo deaiderio in hac nostre promotioDis novi- 
tate corporali presentia visitares; et quidem licet et noa 
gratanter tuo letaremur aspectu, considerantes tarnen, quod 
nf.c decet nee expedit, ut carissimum in Christo filium 
nostruin illustrem regem Sicilie g-enitorem tuum, dum 
alicujus discrasie molestatur augustia vel debilitatis incom- 
moda experitar ex illa, m tali articulo deseras, sed ei potius 
officio filialis sediilitatis assistas, nobllitatem tuam mcnernua, 
rogamus et hortamuä ac per apostolica scripta inandamus, 
quatenus penaato prudenter, quod cum ainceris affectibua 
locorum interstitia non resistant corporum, non obstante 
diätancin menlis, a te vtsüari speramus obtutibua et te etiam 
visitamua, ab eodem genitore tuo, donec sanitati et viribus 
plenarie fuerit restitutus, hujus viaitationis nostre pretextu 
aliquatenus non recedas, sed ei circa ipaius curam et alia 
ejus atatui oportuna pervig-ili diltgencia sedulus et Studiosus 
assistas; speramus enim in Domino,, quod tua sibi accepta 
sedulitas gratumque eldeni obsequiuni eidem cohoperabitur 
ad facultatem. 

I- Ibid. 67. Die beiden letzten Briefe stehen weder in Register 
Nikolaus' in. noch bei Raynald. 





C. Verzeichnis oft angeführter oder abgekürzt 
zitierter Werke. 

Ann. Jan. =^ Annales Jaouenses in M. G, SS. XVIII. 
Ann.Plac. = Annales Piacentini Ghibellini inM.G.SS.XVIII.l 
Ann. Veronenaesde Romano in Antiche cronache Veroneai I,;J 

Venezia 1890 ed. Cipolla. 
B.F.W. = Böhmer-Ficker-Winkelmann, die Regeaten des! 

Kaiserreichsll98— 127^.3 Bde., Innsbruck 1881— 1901.1 
Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de la France. 

Paris 1738 ff. 
Bressl a u, Zur Gesch. der deutsch. König-swahlen in Deutsche 1 

Zeitschrift für Geachichtswissensch. 1898 S, 122. 
Bresslau, Zur Vorgeschichte der Wahl Rudolfs v. Habs- 

bur?, in Mitteilung'en des Instit. f. östeix. Gesch.- 

Forschg. Bd. XV 58. 
BuUarum Diplomatum et privilegiorum sanctorum Roma- 

norum pontificum Taurinensis editio. Augustae Tauri-J 

norum 1S57 ff. 
Busson. Die Idee eines deutschen Eibreichea in Sitzung; 

berichte der Wiener Akademie der Wissensch. 1888^ 

S. 635 ff. 
Cadier, Le.i registres de Jean XXI. (Appendix zu Guirau^ 

les reg. de Greg. X.) 1898. 
Canipi, Historia ecclesiastica di Piacenza. 3 Bd. Piacei 

1651 ff. 

Cardella, Meinorie storiche dei cardinali. Romae 1793.1 
Caro, Genua und die Mächte am Mittelmeer, 1257 — 131lfl 

Halle 1895. 99 2 Bd. 
Carlellieri (Otto), Peter v. Aragon u. die Siziliaoiache 

Vesper. Heidelberg 19it4. 
Chanipollion-Figeac, Documenta historiques in6d. sur 

l'hist. de France, Mölanges histor, 1. Paris If 
Ciaccoriius, Vitae et res gestae puntificum Romanomm j 

et S R. E cardinalium, ab A. Oldoino recognita 

4 Bd. Romae 1677. 
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CoUectionis Bullarum S. Basilicae Vaticanae Tomas I, 

Rom 1747. 
Delaborde, Instructions d'un arnbossadeur envoy6 par 

Saint Louis k Alexandre IV. (1258) in „BibHoth. de 

l'^cole des chartea Bd. 49, Paris 1888. 
Demski, Papst Nikolaus III. in „Kircheogesch. Studien, 

6. Bd., Heft 1 u. 2, Münster i. W. 1903. 
Dolliner, Codex epistolaris Ottocari. 
Durrieu, Les archives Angevines de Naples. Paris 1886. 87. 

in „Biblioth. des Ecoles fran^aises d'Athenes et de 

Rome, fasc. 46, 51. 
Eubel, Hierarchia catholica medü aevi. Monasterii 1898. 
Fahre, Le „Liber censuum" de TEglise Romaine. Paris 

1904. 
Fej^r, Codex diplomaticus Hunf^ariae. Budae 1829 ff. 
Ficker, Forschungen zur Italienischen Reichs- und Rechts- 
geschichte, Innsbruck 1872. 
Finke, Heinr-, Aus den Tag-en Bonifaz' VIU. Münster 

i. W. 1902. 
Fournier, Paul. Le Royaume d'Arles et de Vienne 

1138—1378. Paris 1891. 
Garns, Seriea episcoporum ecciesiae catholicae. Ratisbonae 

187:) ff. 
Garampi, Handschriftlicher Index des Vatikanischen 

Archivs: daselbst benutzt. 
Gay, Les reg-iatre:) de Nicolas III. (bisher nicht volt- 
ständig) Paris 1898. 1904. (Biblioth. des Ecoles d'Ath. 

et de Rome.) 
Giudice [Del], Condanna e giudizio di Corradino in 

Atti deir Accademia Pontaniana XII, Napoli 1878, 
Giudice [Del], Codice diplomatico del regno di Carlo 1. e 

U. d'Anjrio. L lU u. IIb. Napoli 1863. B9. 19u2. 
Giudice [Del], Don Arrigo, Infante di Castiglia. Napoli 

1875. 
Grauert, Der Kardinal Johann von Toledo, in Sitzungs- 
berichte der Müncb. Akad. der Wissensch., phil.- 

hist. Klasse, Jahrg. 1901. 
Gregorovius, Gesch. der Stadt Rom im Mittelalter, .3. 

Aufl. Bd. V. Stuttgart 1878. 
Guiraud, Les regisCres de Gregoire X. Paria 1892 (Bibl. 

des Ecoles d"Ath. et de Rome), 
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Harape, Geschichte Konradina v. Hohenstaufen, Inas-, 

brück lK9i. 
Hartwig-, Ein Menschenalter Florentiner Geschiebte jaf 

Deutsche Zeitsch. für Geschichtawissensch. Bd. I u. IL 
Hefeie, C. J. v., Conciüengfesch. Freiburg i, B. 1873 ff. 
Heidemann, Jos.. Papst Kleniens IV. 1. Teil: Das Vor- 
leben des Papstes u. sein Leg-ationsregister. Kirchen- 

gesch. Studien VI. Bd. 4. Heft. Münster i, W. 19ü3. 
Heiler, Deutschland und Frankreich in ihren polit, Be-. 

zieh, vom Ende des Interregnums etc. GÖtiingen 1874. 
Hopf, Artikel Griechenland in Ersch u. Grubers Real- 

Enzyklopädie. 
Jordan, Ed., Les Registres de Clement IV. Paris 1893 tf^ 

(Biblioth. des 6coles d'Ath. et de Rome). 
Kaltenbrunner, Aktenstücke zur Gesch. des deutschen 

Reichs unter Rudolf 1. u. Albrecht I. Wien 1889. 
Kirsch, Die Finanzverwaltung- des Kardinalkolleg-iums 

im 13. u. 14. Jahrhdt. Münstor i. W. 1895. 
Kopp-Busson ^ RopPj Gesch. der eidgenössischen Bünde, 

2. Bd: König Rudolf und seine Zeit: ä. Abteilung, 

2. Hälfte: Des Reiches Verhältnisse in Italien, bearbeitet 

von A. Busson, Berlin 1871. 
Langlois (Ch. V.), Le regne de Philippe UI. le Hardv 

Paris 1887. 
Martene et Durand, Thesaurus anecdotorura Tom. 

Paris 1717. 
Maubach, Die Kardinäle u. ihre Politik um die Mitte di 

l;}. Jahrhunderts. Bonn 1902. 
Merkel (Carlo), La dominazione di Carlo L d'Angiö in 

Piemonte e in Lombardia in Memorie della Reale 

Accademia delle scienze di Torino Serie IIa Tom. 41. 

Torino 1891. 
M. G. SS. = Abteilung Scriptores der Monum. Germ. bist. 
Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschieht»* 

forschung, Innsbruck, seit 1878. 
Muratori, Rerum ItaUcarum Scriptores. 
N. A. = Neues Archiv der Gesellschaft für ältere dtsch, 

Gesch. 
Norden, Das Papsttum u. Byzanz. Berlin 1903. 
Otto, Die Beziehungen Rudolfs v. Habsburg zu Gregxjr X.^ 

Innsbruck 1895. 
Pinzi, Storia della cittä di Viterbo. Rom 1887/89. 
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Potthast, Regesta pontificum Ronmaorum. Bd. H. Berlin 

1R75. 
Raumer, Geschichte der Hohenstaufen und ihrer Zeit. 

4. Aufl. Leipzig 1871. 6 Bde. 
Raynaldi Annales Ecclesiastici ed. Theiner Bd. XI (1261 — 

1283). 
Redlich, Reg". ;= Böhmer-Redlich, die Regfesten des Kaiser- 
reichs (Reg. Imp. Vi), 1-272— 12ia. Erste Abteilung:, 

Innsbruck 1898. 
Redlich, Rudolf v. Habsburijr. Innsbruck 1903. 
Redlich, Habsburg, Ungarn und Sizilien und ihre ersten 

BeziehuDg'en in „['"estg-aben zu Ehren Max Büdinßfers, 

Innsbruck 1898. 
Reg. AngiüV. = Zitate (Band u. Seite) nach Abschriften 

aus den Registerbänden der Anjous im Grossen Staats- 
archiv von Neapel. 
Riccio (Minieri), Alcuni fatti rigiiardanti Carlo I. di Angiö 

125-2—1270. Napoli 1874. 
Riccio, U regno di Carlo I, d'Angiö 1273 — 1285. Firenze 

1875—81. 
Riccio, Saggio di codice diplomatico. (3 Teile.) Napoli 

1878. 82. 83. 
Rodenberg, Epistolae saeculi XIII e regestis Pontificum 

Romanorum in Monum. Germ. HisC. 3 Bde. Berlin 

1883. 87. 94. 
"Rodenberg, lonocenz IV. und das KÖDigreich SicÜien. 

Halle 1892. 
Röhricht, Geschichte des Königreichs Jerusalem. Innsbruck 

1897. 
Ropp, von der, Erzbischof Werner v. Mainz. Göttingen 

1872. 
Rymer, Foedera, conventiones, Htterae et acta publica inter 

reges Angliae etc, Bd. I a u. b, London 1S16. 
Saba Malaspina, Liber geslorjin Manfredi, Corradini, 

KaroH regum Siciliae in Del Re, Cronisti e scrittori 

Napoletani U. Neapel 1845. (Bis ca. 1276 auch in 

Muratori Vlll.) 
Sägmüller, Die Tätigkeit u. Stellung der Kardinäle bis 

Bonifaz Vlll. Freiburg i. Br. 1896. 
Salimbene, Chronica, in Monumenta histur. ad provincias 

Pannensem et Placentinam pertinentia. Bd. lU. Parma 

1847. 



Savio (Fedele), Niccolo Ul. in der Civiltä Cattolica. Roma, 

und zwar Jahrg. IS94 Heft 9, 10, 11, 12 u. Jahrg-. , 

1895 Heft 1 u. 2. 
Sbaralea. Bullariiim Franciscamim Romanoriim pontificum 
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Scheffer-Boichorst, Zur Geschichte des 12. und 13. 

Jahrhunderts. Berlin 1898. 
Schirrmacher, Die letzten Hohenstaufen, Göttinnen 1871. ] 
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the reign of Henry III. London 1862. 
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hist, Klasse 1892 S. 456 ff. „Fragmente von Formel- ] 

büchern (Rieh. v. Pofi). 
Stapper, Papst Johannes XXI. in Kirchengesch. Studien, ] 

Bd. IV, Heft i. Münster i. W. 1898. 
Sternfeld, Karl v. Anjou als Graf der Provence, Berlin ] 

1888. 
Sternfeld, Kreuzzug Ludwigs des Heiligen nach Tunis ] 

und die Politik Karls I. von Sizilien. Berlin 1896. 
Tangl, Zur Baugeschichte des Vaticans in Mitteil, des , 

Instit. für öaterr. Geachichtsforschg. Bd. S (428). 
Theiner, Codex diplomaticus dominü temporaiis S. Sedis, ] 

Romae 1861. 
T o e c h e , Kaiser Heinrich VI. (Jahrbücher der dtsch. 

Gesch.) Leipzig 1867. 
-Tolomeo v. Lucca, Historia ecclesiastica in Muratori XL 
Vallicolor, Theod., Metrische Biographie Urbans IV. in j 

Muratori Scr. rer. Ital. III b 405 ff. 
Vie du bienheureux Innocent V (frere Pierre de Tarentaise). 1 

Rom 1896. 
Wadding, Annales Minorum. Romae 1721 ff. 
Walter, Fritz, Die Politik der Kurie unter Gregor X. 

Berlin 1894. 
Wenck, Rezension von Sägmiiller's „Tätigkeit der Car- | 

dinäle" in Götting. Gelehrte Anzeigen 1900- 
Wenck, Das Cardinalcollegium, in Preussische Jahrbücher. ] 

53. Bd. 1884 S. 429 ff. 
Wiener Briefsammlung (Eine) Zur Gesch. des deutschen j 

Reiches in der 2. Hälfte des 13. Jahrh. ed. Redlich. I 

Wien 1894. 
Winkel mann, Ed., Kaiser Friedrichs U. Kampf u 
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Viterbo in Histor. Aufsätze zum Andenken an G. 
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Zisterer, Gregor X. und Rudolf v. Habsburg'. Freiburgf 

i. Br. 1892. 
Zöpffel, Rieh., Die Papstwahlen und die mit ihnen im 
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